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Profit Neujahr ! Zeichnung von G . Bach mann .
Ein deutscher und ein österreichischer kandwehrman » stoßen auf ein siegreiches Jahr >dl5 an .



utti , was haben wir für Pech ! " sagte Finchen Schade , als sie in
die Stube trat . Auf ihrem Muff und in dem Hellen Gelock , das
unterm Rand des Münchens hervorquoll , zerperlten ein paar

Schneeflocken . Sie war nicht schön , das Finchen , vielleicht nicht einmal
hübsch . Dazu war ihre Gestalt zu klein und rundlich , der Mund zu
groß , die Züge zu grob . Aber wie sie so dastand , die Wangen gerötet
von der Winterluft , die Augen dunkelblau , die Perlentröpfchen des
zerfließenden Schnees im flimmernden Haar , war sie in ihrer Jugend -
frische und Gesundheit hübscher als manche Schöne im Ballstaat .
Mutter Schade ließ den grauen Soldatenstrunrpf , an dem sie strickte ,
in den Schoß sinken und sah über die Brille hinweg auf ihre Tochter .

„ Pech ? Wieso ? " fragte sie gedehnt .
„ Alles umsonst ! Ter feine Punsch ! Der teure Salat ! Die schönen

Kuchen ! " schmollte Finchen , indem sie die Jacke auszog . „ Der Fritz
kommt nicht wie sonst zum Neujahrspunsch. Er hat tausendmal um
Entschuldigunggebeten , und ich habe versprechen müssen , ihm nicht
böse zu sein , aber ärgern tut ' s mich doch . Er sagt , er müsse den Neu¬
jahrsabend mit ein paar genesenen Regimentskameraden verbringen .
Er hätte bis zum letzten Augenblick noch gehofft wie immer bei uns
sein zu können . Man quäle ihn aber derart , nicht zu fehlen , daß er es
den lieben Kameraden , mit denen er Freud und Leid geteilt , nicht
ab schlagen könne . "

„ Ja , " sagte Mutter Schade und setzte die Stricknadeln wieder in
Bewegung . „ Das ist ja recht dumm , aber übclnehmen kann man es
dem Fritz nicht . Diesmal kommen seine Freunde eher als wir .
Ist ja selbstverständlich , daß die , die zusammen dem Tod ins Auge
gesehen , hier gemeinsam das neue Jahr begrüßen wollen . Nur schade
um all die schönen Sachen ! Für uns allein hätten wir doch das nicht
aufgebaut . " Ihr Blick wandcrte zu dem mit weißem Tuch bedeckten
runden Tisch , der aufs zierlichste und netteste gedeckt zum Neu¬
jahrsabendessen war . Finchen sah nachdenklich und verstimmt in das
matte Goldlicht der brennenden Lampe . Das ging ihr doch mächtig
gegen den Strich , den alten Jugendfreund und ehemaligen Spiel¬
kameraden an diesem bedeutungsvollen Neujahrsabend nicht am
Tisch zu haben . Scheußlich war es , so einen Neujahrsabend nun
allein , ohne einen Besuch verbringen zu müssen .

Dann aber gab sie sich innerlich einen Ruck . Was sollte man
dagegen machen ? Unnützes Kopfhängenlajfen war nicht Sache ihrer

resoluten Natur . „ Glücklich ist , wer vergißt , was nicht mehr zu ändern
ist , " sang sie leise , nahm Hut und Jacke und ging in ihr Zimmer , sich
eine frische weiße Schürze über ihr mattblaues Sonntagskleid zu
binden . Da ging die Glocke an der Flurtür . Finchen lauschte ver¬
wundert . Wer läutete denn jetzt am Nenjahrsabend ? Vielleicht
ein Bettler oder ein Hilfsbedürftiger ?

Sie huschte rasch über den Flur und öffnete . Frau Marie Gerhard ,
ihre Flurnachbarin , sah sie verlegen lächelnd an .

„ Ich bitte vielmals , vielmals um Entschuldigung , daß ich jetzt
noch störe , Fräulein Schäde , " sagte sie . „ Aber ich bin so sehr in Per
legenheit . Während mein Sohn und ich seit dem Vormittag in Börstel
waren bei meiner verwitweten Schwägerin , deren Sohn als Frei¬
williger bei Lüttich gefallen , ist mir derweil mein Ofen ausgegangen .
Wir wollten meine Schwägerin am heutigen Abend nicht allein lassen .
Aber sie sagte , wir hätten ihr nun schon den Mittag und Nachmittag
geopfert und sollten nur gehn , den Nenjahrsabend in unfern eigene »
vier Wänden zu verleben . Wäre ich früher zurückgekommen , hätte
ich noch einen Töpfer holen können . Aber wer kommt jetzt so spät
am Neujahrsabeud zu mir ? Ernst und ich haben uns nun vergeblich
mit dem alten Ofen abgemüht . Ich weiß nicht , was auf einmal in
ihn gefahren ist . Es ist nichts mit ihm anzustellen . Ich dachte nun ,
weil Fräulein Schäde Hauswirtschaftslehrerin ist , wüßte sie vielleicht
einen Rat . " Finchen lachte .

„ Aber gewiß , Frau Gerhard , warum haben Sie mich denn nicht
gleich geholt ! Es ist gewiß eiskalt bei Ihnen . Mutter , ich komme
gleich wieder , " rief sie zur Stubentür herein , „ will mal eben zu
Frau Gerhard mit hinübergehn und den widerspenstigen Ofen in
Ordnung bringen . "

Bei Gerhards war es wirklich eiskalt . Am Tische saß , als .Finchen
eintrat , lesend und fröstelnd in den Uniformmantel gehüllt der junge
Krieger . Er war in Flandern verwundet worden , lag mehrere Wochen
im Lazarett einer fremden Stadt und war erst kurz vor Weihnachten
wieder nach Hause gekommen . Jetzt war er zwar wieder gesund ,
aber noch abgemagert und blaß . Ter rechte Arm hing schlaff herab .
Der blieb steif , und niemals würde die rechte Hand die frühere Be¬
weglichkeit zurückgewinnen . Finchen sah gerührt auf den junge »
Mann , der sich bei ihrem Eintritt höflich und ihr freundlich zulächelnd
erhob . Eine warme Welle des Mitgefühls und der Güte durchflutete
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ihr Herz . Dieser Liebe , Tapfere , in der Blüte seiner Jugend nun zum
Krüppel gemacht , hatte er nicht auch für sie das Opfer gebracht ?

„ Sitzenbleiben , o sitzenbleiben , " sagte sie herzlich und griff mit
warmem Druck nach seiner gesunden Linken . „ Hier daheim wird
Sie die Frau Mutier rasch wieder zu Kräften pflegen , Herr Gerhard .
Nun will ich aber mal erst nach dem Ofen sehn , damit Sie wenigstens
am Neujahrsabend in der Heimat ein gemütliches Zimmer haben . "

Aber der Ofen hatte seine Tücke . Machen hatte eine blaue Schürze
von Frau Gerhard über ihre weiße gebunden und kniete mit Streich¬
hölzern , Papier , Holz , Kohlen und Feuerschürer am Boden und
probiert einen Kniff nach dem andern aus . Selbst Mutter Schade
Ivar herübergekomme » und gab ihren Rat , der auch nichts uützte . So

standen sie zu vieren um das
schwarzeUngetüm , das zwar wie
der Moloch die dargebrachten

Finchen sah , wie ein leichtes Rot die blassen Wange » Ernst Gerhards
zu bedecken begann . Er schien sich bei ihnen heimisch zu fühlen , das
merkte sie . Aber die wirkliche Gewalt der Gefühle des Mannes , der
wochenlang draußen in Külte und Dunkelheit Schrecken und
Grauen des Krieges durchlebt und nun hier saß an dem weißen ,
geschmückten Tisch in der lichterglänzenden Stube , in der es so fried¬
lich war , neben sich die beiden lieben alten Frauen , gegenüber das
blondhaarige Finchen , frisch wie eine junge Rose , die mit reizender
Hausfraulichkeitund Geschäftigkeit die Gäste bediente , konnte sie doch
nicht ermessen .

Es war ihm , als träume er den wunderschönstenTraum . Wie
wohl war ihm zumute . Zage kleine Hoffnungen zogen durch sein
Herz . ' Dann seufzte er auf . Er war ei » Narr . Jetzt durfte er nicht
mehr daran denken . Aber wenn er gesund gewesen wäre wie früher ,
dann wüßte er , was er tun würde . Heute , an diesem Neujahrsabend ,

wurde es ihm klar . Die
Muntere , Frische , Süße da
ihm gegenüber , die wäre
sein Geschmack gewesen , die
hätte er sich nicht entgehen

EDK

Lin kusiiger winiertag im Zeld : Deutsch « Ssldaten bauen einen Schneemann auf dem westlichen Kriegsschauplatz .
Der . Zotobüror , Am - rrdam .

Opfer Holz , Kohlen , Pappdeckel und Zinder in sich fraß , aber nicht
zu dauerndem Brennen und Glühen zu bringen war .

„ Ja , " sagte Finchen endlich , stand auf , strich sich das Haar aus
dem heißen Gesicht und band die Schürze ab , „ Herrschaften , da nützt
alles nichts . Da bleibt Ihnen schon nichts anderes übrig als die paar
Reujahrsstunden drüben in unserm warmen Zimmer zu verbringen . "

Mutter Schäde nickte und strickte im Stehen weiter an ihrem
Loldatenstrumpf , den sie nicht aus den Händen gelassen hatte .

„ Da gibt ' s gar keinen andern Ausweg , liebe Nachbarin , " sagte
sie , als Frau Gerhard eine abwehrende Bewegung machte . „ Sie
wollen Ihren Jungen , der im Schützengraben genug gefroren hat ,
doch hier nicht am Neujahrsabend in der Külte sitzen lassen ? Wir
haben sowieso aus Besuch gerechnet , der uns im letzten Augenblick
im Stich gelassen hat . Nun helfen Sie uns , Salat und Neujahrs¬
punsch vertilgen . "

Etwas verlegen zwar , aber doch wohltuend berührt durch die
wirklich herzliche und munter hervorgebrachte Einladung der beiden
Damen , folgten Ernst und die Mutter der voranschreitenden Frau
Schäde in das Wohnzimmer . Ja , da war ' s warm und gemütlich .

lassen . Finchen merkte es gar nicht , daß sie inzwischen ganz den treu¬
losen Freund vergessen hatte . Wäre nicht der Gedanke an die harte
Zeit gewesen , in der man lebte , der Gedanke an die , die in dieser
Neujahrsnacht fern von der Heimat im Feindesland waren , sie hätte
vor Übermut nicht aus noch ein gewußt . Der junge Mann ihr gegen¬
über gefiel ihr immer besser . Komisch , daß sie erst jetzt so recht vertraut
mit ihm wurde ! Kam es vielleicht daher , weil sie ihn heute seines
kranken Armes wegen mütterlich umsorgen konnte , ihm alles reichte ,
ihm jedes Brötchen belegte und zurechtschnitt ?

Sie betrachtete ihn aufmerksam . Wie edel die Form seines K opfes
war , wie schön die Zeichnung seiner dunklen Brauen über den Hellen
Augen , wie beseelt seine weiße Hand . Sie hörte ihm gerne zu , wenn
er sprach . Er hatte Interesse für alle Dinge , kannte Kunst und Leben .
Er sprach lebhaft und fesselnd . Dazwischenhatte er immer ein kleines
liebes Wort für die Mutter . Man fühlte , die beiden waren zwei
gute Freunde , hingen aneinander mit ganzer Seele . Finchen fiel
die Gabel aus der Hand . Sie bückte sich und hob sie empor . Ihre
Wangen waren bedeckt mit Glut . Alle dachten , sic hätte beim Nieder¬
beugen den roten Kopf bekommen . Aber das war es nicht . Ihr war
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plötzlich ein Satz eingefallen , den ihr Vater inimcr zu sagen pflegte .

Der hieß : Ein guter Sohn wird ein guter Ehemann . Da errötete sie

tief und wußte nicht warum

Nack ) dem Abendbrot holte Frau Gerhard auch ihren Strick '

strunrpf herüber . Da saßen die beiden alten Damen nun plaudernd

und strickend beim Lampenlicht . Ernst und Finchen aber saßen im

Nebenzimmer , das Glockenläuten der Neujahrsnacht erwartend .

Sie hatten kein Licht gemacht . Nur der silberne Schein des

Mondes gab eine matte Helle . Sie sprachen von ihrem srühern Leben .

Sie wußten es selber nicht , wie es kam : sie hatten ein so tiefes Ver¬

trauen zueinander . Wie nahe doch so eine stille Abendstunde zwei

Seelen bringen kann ! Ernst sprach sogar von seiner lahmen Hand ,

von der er nicht einmal zu der Mutter hatte sprechen können . „ Ach / '

sagte Finchen , „ nicht traurig sein deswegen ! Die Hauptsache ist ,

daß wir Sie alle gesund wieder hier haben . Was man liebt , liebt

man wie es auch ist . An dem , den man liebt , bemerkt man gar nicht ,

was unvollkommen oder gebrechlich ist . " Ihm schossen die Tränen

in die Augen . Er konnte nicht anders . Er zog im Dunkeln mit

seiner linken Hand ihre kleine , warme , feste rechte Hand an die Lippen

und küßte sie . Da zitterte sie so , daß sie sich an ihn lehnen und er sie

stützen mußte . — Draußen aber klangen die Glocken über die ver¬

schneiten Dächer . Die Fenster öffneten sich , die Menschen lauschten .

Feierlich wie nie klangen die ehernen alten Glocken . So aus fromme » ,

demütigen , erschütterten Herzen heraus begrüßt wie dieses aus den

Flammen und Gluten des Weltbrandcs emporsteigende Jahr stieg

noch nie ein junges Jahr empor . Wie groß und herrlich und erhaben

war diese Stunde . Wer mußte nicht die Hände falten zum Gebet

in dieser Neujahrsnacht ? —

Als Mutter und Sohn wieder in ihrer Wohnung waren und

Frau Gerhard Ernst gute Nacht wünschte und das Zimmer verlassen

wollte , rief er sie zurück .

„ Mutter , wie denkst du dir meine Frau , wenn ich einmal heiraten

sollte ? Wie müßte sie aussehen und wie müßte sie sein ? "

„ Junge , " stammelte die Mutter . „ Glaubst du nun doch , daß auch

dir noch Liebe und Ehe werden kann ? Ach wie sie aussieht ist ja ganz

gleich ! Aber gut und tüchtig müßte sie sein — in jedem Sinne für dich

die rechte Hand . " '

Da lächelte er und schwieg . Die rechte Hand , die hatte er gesunden .

Von Rudolf Heym .

IN Schlachtfeld schliefen sie . So wie die Nacht sie überrascht

VI hatte , blieben sie in ihren Stellungen , und todmüde sanken die

_j Schützen in den Gräben nieder , legten sich die Kanoniere auf die

Erde , ruhten die Reiter neben den gesattelten Pferden . Denn es war

ein mörderischer Tag gewesen , und

morgen würde die Schlacht weiter¬

gehen , das wußten sie alle .

Unser Karl , der Kanonier , lag

nun neben seinem Geschütz und
träumte .

Weit fort trug die Nacht

seine Gedanken , in das kleine

elsässische Dörfchen mit den Weiden

am murmelnden Bach , diesen

Weiden , die des Abends wie böse

Feen in der Dämmerung standen

und ihre dürren Arme in die Lust

streckten .

Seit langen Wochen hatte

Karl nicht mehr an Franpns

gedacht . Aber im Traum jagte

er sich mit ihm zwischen den

Weißdornhecken umher , bis plötzlich

ein ernstes Bild mit den sonnigen

Tagen der Kindheit wechselte .

Sie wohnten beide ganz dicht

an der Grenze : Karl , der Sohn

des Böttchers , und Francois , der
Gärtner .

Früher einnml waren die

beiden Familien befreundet ge¬

wesen , aber seit des Großvaters

Zeiten lief die Grenze zwischen

den kleinen benachbarten Gütern

und schied sie in „ elsässisch " und

„ französisch " Land .

Karl war ein Schwabe und

Francois war Franzose . Wenn

sie sich trafen , drückten sie sich

manchmal noch die Hand . All¬

mählich aber erkaltete die Jugend -

sreundschaft . Francois schimpfte auf den Deutschen , und Karl nannte

den Gärtner einen Franzosenknecht . .

Und dann stand zwischen beiden Swylle . Sie hatte einen

deutschen Vater und eine französische

L ->I

Neujahr 191S .
von z . <lurt Stephan .

Wir grüßen dich , neues Jahr !
Heißen willkommen dich .
Daß du jugendlich
Herrlich vollendest
Uns siegfrohe Tat , —
Daß du wendest
Der Völker Sinn
Wieder zur Eintracht hin
Und zu lichterem Pfad , —
Daß sich die Finsternis ,
Die uns den Tag entriß ,
Strahlend erhellt , —
Daß vor deines Morgens Siege
Unsrer Feinde Macht erliege .
Und die letzte Schranke fällt —
Daß aus neu erkämpften Dahnen
Wir durch deine Tage gehn
Und des Friedens heitre Fahnen
Bald im deutschen Lande wehn !

-ilüül ,!»
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Hofschmied gewesen , gestorben war , liebäugelte die Mutter mit dem

Franzosen und hatte es gern , wenn Franyois mit einem Strauß

roter Nelken kam . Er machte Sibylle den Hof , wo es nur anging .

Karl aber liebte sie aus ganzem Herzen , und wenn er mal mit ein

paar Feldblumen zum Zaune des

Gütchens kam , das nach dem

Tode des Hufschmiedes mehr und

mehr verfiel , so konnte er sicher

sein , Sibylle dort zu finden , die

ihn lieblich anlächelte und sich

die blauen Kornblumen ins Helle

Haar steckte .

Wenn aber Franyois ihr Nelken

schenkte , dann ließ sie es gleich¬

gültig geschehen , daß die Mutter

sie in das Zimmer aus den Tisch

stellte .

Da kam der Krieg .

Und da kamen beide unglück¬

seligerweise zu derselben Stunde

zu Sibylle und wollten ihr Ja¬

wort haben . Denn , so meinten

sie , es diente sich leichter für das

Vaterland , wenn man die Liebe

mit ins Feld nehme .

Sibylle schwankte . Sie sah

furchtsam auf die Mutter und

sehnsüchtig auf den von ihr

bevorzugten Karl . Die Mutter

wagte nicht , Karl ohne weiteres

fortzuschicken , und wünschte doch ,

daß Sibylle den jungen Franzosen

nähme .

Da sie wußte , daß Franyois

der Reichere von den beiden war ,

entschied sie :

„ Sibylle hat sich schon immer

ein schönes Kreuzlein gewünscht ,

das sie um den Hals tragen könnte .

Gülden soll es sein , daß sie ihre

Freude daran habe . Wer von

euch ein solches Kreuzlein bringt , der soll sie heimführen . "

So zogen sie beide sort , Franyois siegessicher , denn das Kreuzlein

konnte er leicht kaufen . In Berlin würde er es erwerben , und wahr¬

lich , es sollte nicht viel kosten . Waren die Franzosen erst mal in der
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deutschen Hauptstadt , dann würde man mit den Preußen durch den

Gewehrkolben verkehren . Da würde man nur in einen Goldwaren¬

laden eintreten , mit dem Fuß ausstampfen und den Juwelier an -

> hrcn : „ Nille tcmneeees , geben Sie mir sofort ein goldenes Kreuz

für meine Braut , aber das beste , das Sie haben . " Dann würde

er ihm ein paar Franken dafür hinlegen , denn geschenkt wollte

man nichts haben , nein , beileibe nichts geschenkt von den verdammten

Preußen . Und mit dem Kreuz würde man sich Sibylle gewinnen .

Ha , der Deutsche sollte das Nachsehen haben .

einen deutschen Vater , hat blaue Augen und blondes Haar und ihr

Herz gehört doch nur , dem deutschen Soldaten . Ich muß ihr ein

Kreuz mitbringen aus dem Krieg , gehe es wie es will , ein goldenes

Kreuz mit glänzender Kette . Aber wie , wie soll ich armer Teufel
es bekommen ?

„ Wie soll ich . . . " murmelte er im Traum , da wurde er auf¬

geschreckt — Trompeten bliesen , Trommeln wirbelten .

Die feindliche Artillerie sandte den Mvrgengruß . Da aber riß

es die deutschen Kanoniere herum — Ordonnanzen — Befehle hin

-s ;—->«
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Karl sah noch einmal Sibylle an , und Sibylle blickte ihn an —

und beiden war so traurig ums Herz , daß man es nicht beschreibe »

könnte . Denn Sibylle wußte nun nicht , ob sie ihn je wiedersah , und

Karl sagte sich : Wie soll ich armer Kerl zu einem goldenen Kreuzlein

kommen ? Ein goldenes Kreuz , wie es die reichen Bauernmädchen

an den hohen Feiertagen auf der Brust tragen an feiner glänzender

Kette , kostet mehr als ich in einem Jahr ersparen kann . Aber der

Franzose soll sie nicht haben , sie ist doch ein deutsches Blut , hat

und her — Ruse , Kommandos , dazwischen Rossewiehern und dann das

Pfeifen der Granaten und das Zischen der Schrapnells .

Karl kam nicht mehr zum Denken . Es wurde eine mörderische

Schlacht , eine Schlacht , in der das Grauen wie ein feuriges Schwert

durch die Reihen der Soldaten ging , eine Schlacht , in der der Tod

kommandierte , und erst schien es , als sollte die Übermacht der

Franzosen den Sieg über die deutschen Truppen davontragen . Doch

es sollte anders kommen .
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Tie deutsche Jnsanterie niußte vor dem wütenden ,

heiseren Kreck ! Kreck ! der französischen Maschinen¬

gewehre zurück — nur eine Stunde — aber

die Stunde genügte , um zwei Geschütze ,

die bisher die vorderen Sturmkolonnen

gedeckt hatten , in Gefahr zu bringen .

Und schon waren sie heran , die

Franzosen - und nun ging es aus

Tod und Leben , Mann gegen Mann !

Nein , das Geschütz sollte » sie

nicht haben , das sollten sie nicht

kriegen , und die Bedeckungsmann¬

schaft und die Kanoniere mehrten

sich bis zum letzten Atemzuge .

Und da stürmte einer an ,

der dachte : Für die Eroberung

des deutschen Geschützes schenkt

mir der General Wohl hundert

Franken — das gibt ein

gülden Kreuzlein . Und er

rannteim Sturmschritt draus los .

Einer , den eine Kugel nieder -

gestreckt , sprang noch einmal auf ,

ergriff mit Riesenkräften eine

eiserne Stange und der Hieb

krachte nieder auf den Franzosen und

schlug ihn in Grund und Boden .

Und der , der den Hieb geführt ,

stand da wie weiland der Schmied

von Kochel ; da schallte es kräftig herüber :

„ Hurra ! " und „ Sieg ! " — Und die tapfere

deutsche Infanterie ging zum Sturme vor .

- Da sank der brave Kanonier mit einem

müden Lächeln zur Erde nieder . Und dann gingen

viele Tage hin , ohne daß er etwas von sich wußte .

Und dann kan , ein Heller , lichter ^ in deutscher
Tag , da fand er sich auf einmal in

-nein großen Saal mit weißen Betten , und vor ihm

lag ein Kreuzlein .

Mit zitternden Händen griff er danach . Ter

Oberarzt sagte : „Das hat dir dein Kaiser

geschenkt , Kamerad ! Du host ' s verdient ! "

Do führte er das Kreuz mit bebenden

Fingern an die Lippen . Und in dem

kleinen Orte an der Grenze schrieb

bald darauf die Zeitung :

„ Einer , der uns alle Ehre ge¬

macht , aus den wir stolz sind ,

wird demnächst wund und krank

zur Genesung , hier eintreffen .

Er bringt ein Kreuz mit , das

Eiserne Kreuz . " —

Wie das Sibylle las , ging sie

hin zur Mutier und sagte :

„ Er bringt ein Kreuz , das ist

mehr wert als alle güldenen

zusammen . Ist es recht , Mutter ,

wenn ich am Bahnhose bin ? "

Da sagte die Mutter trotz ihres

französischen Herzens : „ Ja ! "

Denn schließlich hatte sie auch

einmal in , Leben geliebt , und

das war ein Deutscher gewesen , der

Anno siebzig in Paris eingezogen war .

Wie Karl die Geliebte am Bahnhof

sah , sa faßte er das Kreuz , hielt es hoch

und sagte : „ ' s ist ein eisernes , Sibnlle ! "

Sie schlang die Arme um ihn und sagte
unter Lachen und Weinen :

„ Du sollst es tragen , wenn wir zur Kirche gehen ,

und ich will mir mein Lebtag kein anderes wünsche » ,

denn wo das hängt , da schlägt ein tapferes , treues Herz ,

Soldat teilt sein ZrShstSS mit einem das gilt doch mehr als alle güldenen
russischen Knaben . u Kettlein nnd alle güldenen Kreuzlein ! "

PL
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Kriegsgefangene Nüsse « aus der Kiesenschlacht bei Lodz rasten aus ihrem Marsch ins - eutsche Gefangenenlager .
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Bon H . Bert rn a n n .

1 .

ls Eva ihre Schutzhaube fertiggestrickt hatte , packte sie dieselbe

fein säuberlich in eine kleine Pappscharbiel , letzte nach einige

Wvllsachen bei , Lebkuchen , Rauchtabak und eine kurze Pfeife ,

band um die Sachen eine blaue Schleiie und letzte ein Briefchen

obenauf . Das lautete :

„ Lieber Soldat ! Wen » Du diese Liebesgabe erhältst , dann

denke an ein junges Mädchen in der deutschen Heimat , deren einziger

Bruder bei Dixmuiden im Felde siebt , und die jeden Abend für

ihn und für alle die Unbekannten betet , die Deutschland gegen den

übermächtige » Feind verteidigen .

Eva von Stetten ,

Berlin , Potsdamer Stratzc 11l .

Befriedigt überlas sie ihr Briefchen und gab dann ihr versiegeltes

Paket in der großen Saiumelhalle der Zeitung ab , die schon zwei

Tage später ein Auto mit einem grstzen Liebcsgabentransport ins

Feld nach Belgien schickte .

Fast zwei Wochen vergingen , da erhielt Eva von Stetten eine

Karte aus dem Felde :

„ Hochverehrtes , gnädiges Fräulein ! Ich dachte schon , es sei

Weihnachten , als mir Ihre reizende und dabei so praktische Gabe

überreicht wurde . Bielen , vielen herzlichen Dank ! Und nun lassen

Sie sich melden : Ihr Herr Bruder , Hans von Stetten , ist mein

Leutnant , und ich bin sein Vizefeldwebel . Wir kämpfen seit drei

Wochen Seite an Seite . Trifft sich das nicht herrlich ? Ohne mehr

verbleibe ich Ihr ganz ergebenster

Heinrich Leust , Bizeseldwebel .

XI ! . Nachschrift : Darf ich so unbescheiden sein , nochmals

als Bittender zu kommen ? Wenn Sie ein gutes Buch hätten —

ich wäre glücklich ! " ^

Eva von Stetten in Berlin an den Bizeseldwebel Heinrich Leuß ,

im Felde :

„ Lieber Herr Feldwebel !

So mutz und darf ich Sie schon nennen , nachdem Sie meinein

Bruder so nahe sind . Also ich habe ein Paket für Sie zurechtgemacht

und hoffe das Richtige getroffen zu haben . ES war so schwer für

mich — Bücher ! Mein Gott , was für Bücher liest ein Bizeseldwebel ?

Fch habe Ihnen den Robinson Crusoe eingepackt , dann einen histori¬

schen Roman und ein paar humoristische Bücher . Seien Sie mir nicht

böse , wenn ich es nicht erraten habe . Und nun bitte ich Sie recht ,

recht herzlich , liebster Herr Bizeseldwebel , weichen Sie keinen

Augenblick von meinem lieben Bruder . Wir sind Waisen , wir haben

niemand mehr als uns allein , ach , wenn er fiele , wäre das Leben

für mich dunkel und trostlos . Ich bin sicher , daß Sie sehr tapfer

sind , und ich weiß , daß sich inein Bruder das Eiserne Kreuz holen

will , um jeden Preis — schützen Sie ihn !

Ihre ergebene Eva von Stetten .

XL . Nachschrift : Ich habe aus Bersehen ein lateinisches

Buch mit eingepackt : Luesur , cks hello ßallieo . Ich lerne nämlich

Lateinisch und lese Caesar gerade jetzt so gerne . Sie werden daS

nicht verstehen . Senden Sie mir daS Buch wieder , ich habe das

Paket schon fortgeschickt . "
4 .

Heinrich Leuß , Vizefeldwebel , z . Z . im Felde , an Fräulein Eva
von Stetten in Berlin .

Hl,

Deutsche Soldaten im Vsten zum Schutze gegen die Winterkälte in dicke Schafpelze gehüllt . pbotokbrk .



„ Hochgeehrtes , gnädiges Fräulein !

Vielen , vielen herzlichen Dank für Ihre wohlgemeinte Sendung .

Ihr Herr Bruder und ich sind gute Kameraden geworden , wir

kämpfen Schulter an Schulter gegen unsere Feinde sür Deutschlands

Ehr ' und Sein . Er ist ein schneidiger Draufgänger , aber ich wache

über ihn , und ehe ihn ein feindliches Bajonetl erreicht , must es erst

durch meinen Körper . Freilich , die Schrapnells und Kugeln habe

ich nicht in meiner Gewalt . Aber die Hauptgesahr liegt jetzt in den

Sturmangrisfen , die wir fast täglich durchfuhren , denn der Feind

ist hartnäckig , wehrt sich tapfer und hat eine fast uneinnehmbare

Stellung inne . Seien Sie ruhig , unser aller Leben ist in Guttes

Hand . Er wird mit dem Bruder einer so liebenswerten jungen

Dame sein , die ja niemanden auf der Welt sonst hat als diesen

Bruder . Das halte ich mir jeden Tag vor Augen .

Herzlich ergeben Ihr Heinrich Leus ;.

dM . Nachschrift : Seien Sie mir nicht böse , wenn ich den

Caesar behalte . Ich habe die andern Bücher ansgelieheu . Aber

X8 . Nachschrift : Sage mal , lieber Bruder , was hast Tu !

sür einen merkwürdigen Vizeseldwebel ? Ter liest Lateinisch ! Ich

habe solche Furcht bekommen , dast ich mich nicht mehr an ihn zu

schreiben getraue . "
6 .

Hans von Stetten an Eva von Stetten in Berlin .

„ Schwesterchen ! Hurra ! — Dftmuiden haben wir im Sturm

genommen . Du wirst es ja wohl schon gelesen haben . Kindchen ^
was war dies für ein Heister , blutiger , schrecklich schöner Tag ! Ich ^
bekam mit meinem Zuge Beseht , gegen ei » feindliches Maschinen¬

gewehr zu stürmen . Wir , das heißt , mehrere Regimenter , wurden

für den Feind ganz unerwartet , plötzlich zum Sturme angesetzt ,

nachdem die Gegner furchtbar unter unserer Artillerie gelitten hatten ,

trotzdem wehrten sie sich verzweiselt . Es kam zu erbitterten Nah¬

kämpfen , Mann gegen Mann , mit dem Bajonett . Ich springe

meinen Leuten voraus gegen das Maschinengewehr . Sie feuern

noch — Tod und Verderben spritzt in unsere Reihen , unsere Jungeil

Gefangen « Russen innerhalb der Mauern der österreichischen Festung przemgsl .

ALLS

den Caesar lese ich , so oft ich Zeit finde , und ich danke Ihnen von

ganzem Herzen für den guten Einfall , gerade ihn aus Versehen mit

eingepackt zu haben . "
s».

Eva von Stetten an den Herrn Leutnant Hans von Stetten

zur Zeit in : Feld .

„ Liebster Bruder !

Täglich stürzen wir uns hier aus die Zeitungen , ob Ihr noch

innner nicht weitergekommen seid — und immer noch müßt Ihr

in diesem überschwemmten Gebiet anshalten . Ach , wann wird

Euch der Sieg zufallen ? Der Feind ist zu stark , aber Gott ist mit

uns und mit Euch , und so werden und so müssen wir siegen . Ich

bitte Dich , gib mir baldigst Nachricht , wie es Dir geht , ich komme um

vor Angst und Sorge ! Viel tausend Küsse und Grüße

Deine treue Schwester Eva .

fallen wie die Fliegen , aber keiner weicht , keiner bleibt zurück . In

die Lücken springen andere — ich voran , neben mir mein braver

Vizeseldwebel . Jetzt sind wir ran — da werfen sie sich zähne¬

knirschend , rasend vor Wut mit den : Bajonett gegen uns . Eng¬

länder und Franzosen , zwischen ihnen Gurkhas mit blitzenden

Messern .

Ich schieße den , der mir zunächst ist , nieder , einen zweiten

trifft mein Säbel , aber drei der indischen Teufel sassen mich - -

einer unterläuft mich — ich stolpere — da ist mein Vizeseldwebel

neben mir — Himmel , das hättest Tu sehen sollen , Evaschwester ,

wie der dazwischenfuhr ! Die Köpfe stieß ihnen der Hüne gegen¬

einander , daß es krachte , haut mich heraus , reißt mich mit sich , ran

an das Maschinengewehr , und die braven Jungen uni uns räumen

mit den Feinden aus .

Hurra und Viktoria schreie ich , da richtet sich ein Verwundeter



auf und zielt nieiu Feldtvebel mit einem Satz Vvr mir — und

durch die Prüft geschossen sinkt er nieder . Die Kugel hatte mir ge¬

golten . Ach Sclnvesterchen , ich habe gemeint wie alle - darüber war .

Nun liegt er hurten im Lazarett , einen Säbelstich hatte er auch

abbelammen , das hat sich jetzt erst herausgestellt . Ob er wieder

hergefteUl werden wird ? Schreibe ihm , Evchen , Du mußt ihm sür
mich danken !

In Liebe Dein Bruder Hans . "

7 .

Eva vvu Stetten an den Bizeseldwebel Heinrich Leuß in Aachen ,

Neiervelazarett .

„ Plein lieber Herr

Vizeseldtvebel !

Eben bekamme

ich van dem Lber -

kammanda Ihre

Adresse und schreibe

Ihnen sasart . Ach ,

HerrVizeseldwebel ,

lieber Herr Vize -

ield !vebel , wie kann

ich Ihnen jemals

danken ! Sie haben
mir den Bruder er >

halten und liegen

nun selber schwer

verletzt aus dein

Schmerzenslager .

Wenn ich nur nach

Aachen , dürste ! Ich

habe Ihnen ein

Paket gesandt ,
Bücher und alles

mögliche , diesmal

mehrere lateinische

Bürher ' und ein

Werl vvu Earlyle .

Das wird Sic kaum

interessieren , es ist

ein vhilasvvhiicheS

Buch , bitte geben

Sie es in das

Ssnzierslazaretr

weiter . Wenn ich

Sie mal sehe ,

meinHerrVizeseld -

webel , daun werde

ich Ihnen selber

danken , inzwischen

bitte ich Sie recht

herzlich , mir zu

schreiben , ja vst

Sie können , ich

werde auch immer

gleich antwarten .

Herzlich grüßend

Ihre

Eva van Stetten . "

Bizeseldwebel Heinrich Leuß an Eva Vvn Stetten , Berlin .

„ Sehr geehrtes , gnädiges Fräulein !

Ich kann nicht viel schreiben . Seien Sie vielmals bedankt sür

Ihre Aufmerksamkeiten , die ich gar nicht verdiene . Das Bruch van

Earlnle habe ich behalten . Aber ich habe es in englischer Sprache

gelesen und finde , es ist nicht gut übersetzt . Übrigens habe ich jetzt

Fichte vor : Reden an die deutsche Nation — da vergesse ich alles

andere . Lhne mehr .

Herzlich ergeben , Ihr Heinrich Leuß . "

9 .

Eva van Stetten hielt den Pries in Händen und jagte vvr sich

hin : Earlyle — Englisch — Fichte — da brachte ihr der Hilfsdepeschen .

bäte ein Telegramm :

„ Vizefeldwebel Leuß nach Berlin ins Lazarett überfuhrt .

Besuche ihn . Küsse , Bruder Hans . "

10 .

Nächsten Tag machte sie sich aus den Weg . Am Potsdamer Platz

kaufte sie Blumen . Was der Winter jetzt hergab : Dann nahm sie einen

Wagen und fuhr nach dem Lazarett .

Sie fand in den

weißen Kissen einen

schönen , germanischen

Männerkapf : hvch -

geschwungene Augen¬

brauen , ein freier

Blick , ein energischer

Mund , eine edle

Nase und ein blonder

Bart um Kinn und

Wangen .

Vor ihm lag auf

der Bettdecke funkelnd

eine schmale goldene
Brille .

Sie hielt seine

Hand r>nd stammelte
verwirrt :

„ Sie - Sie —

sind — der Vize -

seldwcbel ? "

Er lächelte fein .

„ Jawohl . Vize -

seldwebel der Reserve

De . Heinrich Leus ; ,

Professor der Philo¬

sophie in Jena . "

Ta sah sie Kral¬

lig unbeholfen und

ganz verzweifelt aus .

O da hatte sie sich

ja unsterblich bla¬

miert . Prvfessar der

Philosophie , und sie

hatte ihm noch nicht

einmal Latein zu¬

getraut !

Er merkte , daß

sie am liebsten ge¬

weint hätte Vvr Über¬

raschung , er zog sie

daher näher und

streichelte immer und

immer wieder ihre

Hände und sagte chr

so viel Liebes und

Schönes , daß sie ihre

Scheu schnell über¬

wunden hatte .

Als sie endlich lachend und voll Gtück von ihm schied , da ver

sprach sie , recht , recht bald wiederzukommen .

lind schon am nächsten Tag war sie wieder da .
llnd das Ende vom Liede ?

Die Zeitung hat ' s gebracht :
Eva Vvn Stetten

Prvfessar 1) r . Heinrich Leuß

Vizefeldwebel der Reserve

empfehlen sich als
Verlobte .

Deutsche Maschinengewehr - Abteilung in Feuerstellung in einem Schützengraben aus

dem östlichen Kriegsschauplatz . pocht , 01. Rühirwmd , .
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Ein gelungener Streich .
Eine Kriegsskizze von H . G i e r̂ s i e p e n .

us Schloß Donibrieze in Ostpreußen waren die Russen einge -

zogen . Sengend , mordend und plündernd hatten sie den Weg

dorthin gezeichnet , Scharen von Flüchtlingen waren vor ihnen

hergeeilt , auf Karren und Wagen mit sich schleppend , was sie von ihrer

Habe hatten retten können . Tränen in den Augen und Wut und

Haß und unermeßlich Leid in ihren Blicken , denn sie wußte » , daß ,

wenn sie jemals auf ihre Scholle zurückkehrten , sie ihr Eigentum nur

als Trümmerhaufen wiedersinden würden . Tie Rauchsäulen , die sie

hatten aufsteigen sehen , bevor die Russen bis an ihre Törser heran¬

gekommen waren , hatten eine zu deutliche Sprache geredet .

Auch Schloß Dombricze hatten die Russen erreicht , jenen alt¬

adligen Herrensitz . Der Besitzer , ein ehemaliger höherer Offizier ,

war gestorben , und seine drei Söhne standen im Felde nno verteidigten

weiter südlich die Grenze gegen die halbasiatischen Horden . Am Spät¬

nachmittag waren die Russen angekommen , 10 Offiziere , darunter

ein General , und 40 oder 50 Mann . Tie Dienerschaft , die im Schlosse

zurückgeblieben war , hatte herbeischafsen müsse » , was Küche und Keller

Gutes boten . Zähneknirschend hatte sie sich gefügt . Tenn was sollte

sie sich nutzlos gegen die Gewalt auslehnen ?

Draußen im Flur standen die sechs treuen Diener und unter¬

hielten sich flüsternd , indes von drunten und nebenan aus den Zimmern

das Lärmen der Feinde drang , bei denen der schon reichlich genossene

Schnaps und Wein zu wirken begannen .

„ O könnten wir doch den verd . . . Halunken eins auSwischen ! "

stieß Karl Hvbrecht , ein Westdeutscher , ein kluger , geweckter Bursche ,

mit listigen Augen , hervor .

Da plötzlich kam ihm ein Gedanke , und seine Augen blitzten Heller

auf . Er winkte seine Kollegen zu sich heran und sprach im Flüster¬

töne eisrig auf sie ein :, die nickten zu seinen Worten , lächelten ver¬

schmitzt und rieben sich die Hände .

„ So kann ' s gehen , " meinte einer , „ die Deutschen können schon

^ morgen hier eintresfen . "

„ Aber kaltblütig bleiben und um Gottes willen nichts verraten , "

mahnte Hobrecht , „ zunächst gebt ihnen an Wein und Schnaps , was

sie zu trinken vermögen . Je trunkener sie sind , desto besser . "

Neuen SchnapS und Wein trugen sie zu den Zechenden hinein ,

soviel die Tische zu tragen vermochten . Und die Russen tranken und

tranken , so viel sie in sich anfnehmen konnten .

„ Du bist ein braver Kerl , " lobte der General , der Deutsch sprach ,

Hvbrecht , als er neue Flaschen aus den Tisch stellte , „ schade , daß du

kein Russe bist . Morgen wollen wir dir zum Dank ein Feuer machen ,

wie du noch kein « gesehen hast . "

Karl Hobrecht nahm das Lob hin , ohne eine Miene zu verziehen .

Und als die Russen inehrVorräte hatten , als sie in den ersten Stunden

verzehren konnten , verschwanden die Diener .

Hoch ging eS her drunten bei den Soldaten und oben bei den

Offizieren . Der Wein floß in Strömen , leere und ausgelaufene

Flaschen , die in der Trunkenheit umgestoßen waren , lagen aus Tisch

und Parkett umher , Wein lief über den Fußboden . Die Trunkenbcit

nahm ständig zu , dazn steigerte sich der Lärm und erfüllte das ganze

Haus . -

„ Guten Abend , meine Herren ! " rief da plötzlich eine Stimme in

das Lärmen hinein , und in der Türe standen , wie aus der Erde ge¬

wachsen , deutsche Offiziere , und Revolverläuse richteten sich drohend

ag ! die russischen Ossiziere .

Tie waren starr vor Schrecken und brachten kein Wort hervor .

„ Sie sind nnsere Gefangenen , ich bitte , sich einzeln hierher zu

bemühen . Widerstand ist Ihr Schaden . Das Schloß ist von starken

Kräften umstellt . Beim geringsten Versuch , sich zu lvidersetzen , fallen

Sie von unfern Kugeln . "

Leichenblasse überzog die weingeröteten Gesichter . Einige Offi¬

ziere , die den Degen nicht abgeschnallt hatten , ivie die meisten , machten

Miene , die Wessen zu ziehen und sich auf die Preußen zu stürzen .

Aber das Knacken der Hähne hielt sie von ihrem Vorhaben ab .
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.. '̂ ? > bitte , Herr General , hierher , " lies ; sich die Stimme des

vordersten Offiziers wieder vernehmen . „ Ich zähle bis drei . Sind

Eie dann nicht hier , ist ' ? Ihr Tod . "

Die Augen des Sprechers verrieten , daß es Ernst war . Einen

Finch hervorstechend torlelte der General auf die Deutschen zu . Im

Rn waren seine Hände von dem bcreitgehaltene » Strick umschnürt .

„ Nun die andern Herren . Ich bitte - einzeln . Kein Widerstand

— ich warne Sie . Ein Schuß - - und die Unsrigen im Hose nehmen

das Schloß . Ich hafte dann nicht sür Ihr Leben . "

Man wagte keinen Widerstand . Einzeln wurden sie gefesselt .

„ So , die Hütten wir , " sagte der erste Ossizicr , der bisher das

Wort geführt hatte , und prüfte die Fesseln , ob sic gut wären . „ Nun

hinunter zu den andern . Doch zuvor wollen wir den Herren die

Wassen abnehmen . Man kann nicht wissen , wosür es gut ist . "

Nachdem auch diese Vorsichtsmaßregel getroffen war , nahmen

vier der Offiziere den General zwischen sich und stiegen die Treppe

hinab . Tie andern blieben zur Bewachung der Gefangenen zurück .

Ter Lärm der betrunkenen russischen Soldaten legte sich schnell ,

als sic die Deutschen mit dem gebundenen General eintreten sahen .

„ Befehlen Sie den Leuten , die Massen abzulegen und sich dort

an der Wand auszustellen , " gebot der erste Offizier ; „ bei wem noch

eine Masse gesunden wird , wird auf der Stelle niedergeschvssen . "

Ter General zögerte , dann aber fühlte er den kalten Lauf des

Revolvers an seiner Schläfe , und er gab die entsprechenden Befehle .

„ Sagen Sie den Leuten , " fuhr der Deutsche fort , „ daß Sie und

alle andern erschossen werden , wenn sich einer widerseht , daß die

Unsrigen das Schloß umstellt haben , bereit , jeden Augenblick zu stürmen . "

Ter Russe zögerte nicht , den Besehl auszusühren . Das wirkte

auch bei den Soldaten . Der Ossizier trat mit dem General , dessen

Kops stets dicht vor der Mündung des Revolvers war , beiseit und

gab seinen Kameraden den Auftrag , die Russen zu fesseln . Man

hatte sich hierzu gut vorbereitet ; Stricke waren zur Hand , und so weit

sie nicht ausreichten , standen feste Schnüre jeder Art zur Verfügung .

An Händen und Füßen gefesselt lagen die Russen in einem Zeitraum

von einer halben Stunde an den Wänden entlang nebeneinander , und

die treuen Diener , denn diese steckten in den Osfiziersunisormen ,

drückten sich sreudestrahlend die Hände .

„ Ein Glück , daß die Kerls uns nicht erkannt haben , " meinte einer

von ihnen aus den ; Flur . „ Wie doch solch ein angeklcbter Schnurrbart
Wunder wirkt . "

„ Wir dürfen uns auch jetzt noch nicht verraten , " mahnte Hobrecht .

„ Hoffentlich kommt nicht noch mehr Einquartierung . Und nun hinein

und das Pack scharf bewacht . Wer einen Versuch macht , sich zu be¬

freien , wird erschossen . "

Sie warteten die ganze Nacht hindurch und noch ein gut Stück

des nächsten Tages . Gegen Mittag entdeckte Hobrecht die heran -

rückenden Deutschen und ri 'ef sie aufs Schloß .

Tie waren erstaunt , deutsche Ossiziere anzutrefsen dock ; Hobrecht

führte die Ossiziere zum Schloß und übergab ihnen die gefangenen

Russen . Nachdem sich die verblüfften Ofsiziere von ihrem Staunen

erholt und sich an den wenig geistreichen Gesichtern der Russen geweidet

hatten , sorgten sie für den Wegtransport der Gefangenen .

Tann verlangten sie stürmisch Aufklärung .

„ Nichts war einfacher als das , " nahm Hobrecht , nachdem er sich

zu erkennen gegeben hatte , das Wort . „ Es war klar für uns , daß wir

nicht dulden durften , daß das schöne Schloß ein Raub der Flammen

wurde . Das dursten wir unserer guten Herrschaft nicht antun . Da

fiel uns ein , daß droben noch Uniformen hingen , die der alte gnädige

Herr und die Herren Sölme früher getragen hatten . Auch Degen

waren noch vorhanden , wie Sie sehen , ebenso Revolver . Nur an

Munition mangelte es . Mehr als zwei Patronen für jeden könnten

wir nicht auftreiben und wenn ' s zum Schießen gekommen wäre ,

hätten wir eklig in der Tinte gesessen . Aber — es ging gut . Es hat

aber eine Menge Schnaps und Wein gekostet , bis die Kerle so be¬

trunken waren , wie wir sie haben wollten . Aber das ist ja wohl

Nebensache . "

Die Offiziere lachten herzlich und drückten ihren Pseudo - Kameraden

warn ; die Hand . — Sie verabschiedeten sich freundlich von den

Wackeren , und die braven Diener sowohl wie das Militär freuten

sich noch lange über den wohlgelungenen Streich . - . .

Zum Grenzschutz der Schweiz : Herstellung eines Schützengrabens mit Unterstand durch schweizerische Soldaten an der Grenze
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O O O Zwei Tropfen Gift .
Nvvelette von Han ? Star ni .

; . . .

laich am ersten Tage der Mobilmachung war Oberleutnant
Reibenstein mit nach Belgien gezogen . Sr hatte die Eroberung
van Lüttich mitgemacht : vor Namur traf ihn eine Kugel . Die

Verlobung war schmerzhaft , aber nicht schwer , und so kam er als¬
bald nach Berlin zur völligen Genesung .

Hilde holte ihn ab . In ihrem lieblichen Antlct, kannte er deutlicher ,
aw es ihre Warte auszudrücken vermachten , die Sorgen und die
Ungewißheit lesen , in der sie um ihn gelebt . Aber wagen die herrlichen
Stunden des Wiedersehens nicht alle die Tage des Harrens und
Bnngens aus ? Wie sie mit ihm durch die Straßen ging und alle
Augenblicke zu ihm aufsah mit dem stillen , heimlichen Lächeln des
buchsten Glucks — und wie der Stolz aus ihren Augen leuchtete ,
wenn sich die Leute nach dem großen , schlanken Oberleutnant um
drebten , der den rechten Arm in weißer Binde trug und auf dessen
Brust das beim Sturm auf Lüttich eroberte Eiserne Kreuz hing — ach ,
dies Erlebnis Hütte sie für nichts in der Welt eingetauscht ! Nun hatte
sie ihn wieder , und sie wollte ihn schon pflegen und mit der heilenden
Liebe umgeben , nach der er sich da draußen im Felde sv sehr gesehnt
batte ! Sein erster Gang galt denr Elternhause. Ter alte Geheimrat ,
zic alt , um noch selbst ins Feld zu ziehen zu Deutschlands Schuh und
Schirm , legte die Hände um den Kopf seines einzigen und sah ihm
ties und lange ins Gesicht , in die Augen , auf den festgeformten Mund ,
dann küßte er ihn auf die Wangen und sagte nur : „ Tu bist mein
Stolz ! " Die Mutter sagte gar nichts . Sie hielt nur seine Hand und
schaute zu dem empor , der ihre heißen Gebete erhärt hatte .

Tann ging Hans Reibenstein zu Hildes Eltern . Aus dem Wege
berichtete sie : „ Ernst ist nicht mehr zu halten und zu zügeln . Er hat
deine Briefe verschlungen , und nun will er um jeden Preis als Frei¬
williger mit — er ist doch erst siebzehn Jahre . Hans , rede du dach
mit ihm — er ist zu jung ! Ist es nicht genug , dich im Felde zu Nüssen ,
soll ich auch noch die Angst um den Bruder mit mir herumtragen ? "

Haus antwortete nicht . Nach der ersten Begrüßung in dem
freundlichen Hause in der Bülvwstraße, über dessen Räumen die
Behaglichkeit des Wohlstandes und inneren Friedens gebreitet lag ,

nahm er Ernst vor . Das war ein hochaufgeschossener Junge mit Hellen
Acigen lind einem starken Lächeln um die trotzigen Lippen . Hans
stellte ihm alles vor :

„ Ich habe gehört , du willst Freiwilliger werden . Ich habe kein
Recht , dich zurückzuhalten . Aber ich habe die Pflicht , dich auf alles
aufmerksam zu machen , was dir vielleicht in einem andern Lichte
erscheint , als es in Wahrheit ist . Tu bist noch sehr jung . Eine Million
junger Männer , reifer als du und auch kräftiger , ist dem Rufe des
Kaisers und des Vaterlandes gefolgt . Alles Freiwillige . So viele ,
daß man einen Teil zurückstellen mußte . Noch also bist du nicht nötig .
Für deine Mutter aber bist du die Stütze des Alters . Für deine
Schwester der Sonnenschein und , wenn ich fallen sollte , der einzige
Schutz . Tenn dein Pater ist krank und lebt vielleicht nicht mehr
lange . Das alles sollst du wohl überlegen , Ernst , ehe — "

Aber der Junge unterbrach ihn :
„ Ich habe dich angehört , Schwager . Und ich antworte dir :

Ich habe das alles überlegt . Mutter hat nur mich und Hilde . Ja —
aber mußten in diesen Tagen nicht Hunderttausende von Müttern
den Einzigen ziehen lassen , ohne den Trost einer Tochter zu haben ?
Nnd mußten nicht Huuderttausende von Schwestern dem Bruder
ein — vielleicht letztes — Lebewohl zurufen ? Und treten nicht jetzt ,
wo von Ost und West der Feind dräut , Mütter und Bräute und
Schwestern hinter das große Ideal zurück , das Vaterland heißt ? Mich
hält es hier nicht länger , Schwager Hans , und darum bitte ich dich ,
mir heute noch behilflich zu sein , daß ich ein Regiment finde , wo man
mich brauchen kann . Ich will hinausziehen , sobald du selber wieder
ins Feld gehst , und will dem Land , das mir die ersten Ideale geschenkt ,
die große Liebe gegeben , die mir mein junges Leben schön gemacht ,
die Dankesschuld abtragen : Ich will für meinen Boden kämpfe »
wie alle andern . " Da sah der Oberleutnant , daß Ernst Hillebrand
doch die Reife besaß , dem Paterlande zu dienen , und daß er ib »
nicht länger zurückhalten durfte . Er sagte das Hilde . Und schließlich
kam man überein , zu versuchen , Ernst wenigstens in das Regiment
zu bringen , in dem Hans Reitzenstein stand .

weihnachtssest für deutsche Soldaten im warterauin eines Bahnhofes in Antwerpen .

per Feldgeisiliche X ' Kai gerade eine Ansprache an di « versammelten Mannschaften beendigt . Lop . » r . Zorobüros , Annlcrimn , .



19 r ^ ^ r ^ r^ ^ v ^ ^ v ^ ^ r ^ v ^ r7r >r7 ^ v ^ r72 ^ r72V2r7 ^

Es gelang . Ernst wurde als Freiwilliger eingestellt und eingeübt .
Als seine Zeit um war , da war auch Hans Reitzeusleins Wunde geheilt .
Und er nahm zum zweitenmal Abschied , um wieder zur Front zu
g , m . Diesmal kam er nach Osten zu Hindcnburg . Ehe er ging ,
nahm ihn der alte Geheimrat ins Arbeitszimmer :

„ Mein Junge , du gehst schweren Tagen entgegen . Und doch
schönen , herrlichen Tagen . Ich sehe dich mit Schmerz und Freude
zugleich ziehen . Nur eine Sorge bedrückt mich . Es konnte sein , daß
du nach einer großen Schlacht liegen bleiben würdest , schwer ver¬
wundet , tödlich verletzt vielleicht man muß alle Möglichkeiten er
wagen . Es könnte kein , daß russische Marodeure das Schlachtfeld
absuchten , daß sie
dich martern und
peinigen würden
Es könnte sein , das
die lebte Stunde
deines Lebens in
Qual und Grauen
dahingehen würde .
Das soll nicht sei » .
Ich habe dir einen
Ring ansertigen
lassen , in dessen
KapselzwciTrvpfen
Gift enthalten sind .
Tu wirst selbst in
schlimmster Lage
Zeit finden , diese
Kapsel zu öffnen .
Ter Inhalt ist töd .
lich , die Wirkung
aus zwei Minuten
berechnet . Dir , den
eine sv ausgezeich
neteMuttergroßge
zogen hat , brauche
ich nicht zu sagen :
Mache nur dannGe -
brauch , wenn du
alle Hoffnung hast
aufgebcn müssen .
Wenn nichts mehr
dich retten kann .
Nur dann in diesen ,
Falle darfst du es ,
und es soll mein
letzter Trost sein ,
daß du in deiner
schwersten Stunde
in meiner Hand
gewesen bist . Das
andere möge Gott
» ach seinen , Rat¬
schluß lenken . "

Vater nndSohn
umarmten sich stil . .
Tie Mutter sprach
von frohein Wieder
sehen und frischen ,
Knmpfgetümmoi . - Hilde stand neben ihm an , Babnhoi . Ernst war
schon fort , Hans sollte ihn erst in AUcnstein wiederseile , , .

„ Eins » och , „ '.ein Geliebter ' Wie >ehr ich dich liebe , das brauche
ich dir nicht zu wiederholen , und daß jeder Schlag meines Herzens
dir gehört , das weißt du . Doch , „ einer alten , guten Mnlter Stolz
und all ihr Glück ist Ern » . Hans , laß ibn nie im Stich ! Hans , steh
ihm bei in aller No , und Gefabr . - - T » bist der Stärkere , der Klügere ,
der Erfahrene . Hans , deute , es sei dein Fleisch und Blut , es sei dein
Bruder ! " Ta nahm er Hildes Hand und drückte sie an sei » Eisernes
Kreuz 1 „ Bei dem Snmbol deutscher Treue und Kraft , Mädel , ich
werde über ihn wachen , als sei er mein eigen Fleisch und Blut ! "

Dann pfiff der Zug , und Nebel , Tamvs und Tranen legte » sich
wie ein undurchsichtiger Schleier zwischen Gegenwart und Zulunft
zwischen Hosfnung und Bestimmung .

Hans Reitzenstei » hatte die Genugtuung , Ernst in seine .Kompagnie
zu bekommen . Die vierte Kompagnie , führte er , und der schlanke
junge Freiwillige stand im zweiten Zng .

Den , Vizeseldwebel Mar ,: legte er die Sorge um diesen einen
noch ganz besonders ans Herz . Und so hatte er alles getan , was in
seiner Macht stand . Bald marschierten sie aus . Und dann kam der
Tag von Soldan . Tie erste Schlacht für Ernst Hillebrand .

Sie hatten sich ganz vorne in einen Schützengraben eingebuddelt
und wurden den
ganzen Tag von den
feindlichen Schrap
» ells überschüttet .

Tie Deutschen
lagen ruhig , ohne
sich durch die zahl
reichen Verluste er
schütter » zu lassen ,
und feuerte » mit
der Sicherheit und
Kallblütigkeii aller
Soldaten . Und doch
Gare » es fast durch
weg Ersaptrupven ,
denn gerade diejes
Regiment hatte seit
Tannenberg schon
sehr schwere Ver
luste erlitten .

Allmählich nun
steigerte sich das
Feuer . Ununter¬
brochen knatterten
die Salven der
Schützen in den ,
Graben . Von Zeit
zu Zeit , »venu
der Feind eine Be
lvegung vor oder
zurück machte , hörte
inan die Helle klare

timnie des Ober¬
leutnants , der nun
neues Visier ton ,
mandierte .

Von Zeit zu
Zeit auch horchte er
mit dem geübte »
Ohre des Soldaten ,
der selbst im fürch .
terlichsten Granat
jener » ochGeräusche
anderer Art unter
scheidet , ob sich die
deutsche Artillerie
noch nicht bemerk
bar machte .

Ter Feind schien den Augenblick für gekommen zu halten . >»
den , der Gegner durch die eigene Artillerie hinreichend mürbe sür den
Slur » , war . Plöplich stiegen aus den Erdlöchern Hunderte von dunkeln
Gestalten , lange Züge von Schatten , die Sprung ! Sprung ! - Hin
legen - Sprung ! Sprung - — daherhasteten . - Nun galt es .

Hans Reine ,mein streifte den Freiwillige » Hillebrand mit einem
Blici . Der horchte ans das Kommando und feuerte und iah sich nicht
um , als drei Schritte von ihm entfernt einer aufschreiend nach dem
Helm griff und wie ein Sack „ iederfiel . —

kreck ! kreck ! » reck ! — knack ! knack ! machte cs plötzlich in bellender
Wut — deutsche Maschinengewehre griffen ein .

Weihnachten bei den Lanüstürincrn im Laufgraben auf den , westlichen Kriegsschauplatz .

Tin Offizier verteil , ein Ristchcn hochfeiner Udeibnachtszigarren . Lvp v̂ >-r . .-ch,odür --e
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Hiiigemäbt . biiigeschlagen wie vorn Hagelwetter lagen die seind

iiche » Hinieii ans der Erde . WaS lebte , ivar ivie angeklebt in Todes

angst , ivac - tot war , das schien eingestampst zu sein in bei , klebrigen

Boden . Und dann : krach ! klatsch ! Bum ! Bum !

Tie dentsche r' lrtillerie !

lind seht war für die Schilden ii » t ' iraden der rechte Augenblick

gekommen :

„ Teiteligeivehr pflanzt ans ! Jum Ttnrm ! Marsch ! Marscti ! "

Wie in ; Fluge kamen sie ans dein Graden » nd im Haiifschritt

ran an den verbuchen Feind , der den eigenen Tchübengräben znfloh

und dessen Artilleriefeuer schon jchivächer wurde .

Trude » ein kurzes Handgemenge Mann gegen Mann . -

Oi -erlentnant Reivenstein dlied dem jungen Freiivilligen an der

Teile . Und so sehr achtete er aus seinen Tchühling , daß dieser selber

ibm das Heben retten mnßte . Ernst rannte einen Russen , der das Ge¬

mein uns den Offizier angelegt hatte , mit dem Bajonett nieder . Ernst

Hilleeimids Angen waren groß und weit angesichts des Entsechichen ,

Air ihnen vorbei tobte die Schlacht - sie wnßten es nicht . Tie

lagen Ttnnden , bis beide säst zur selben Zeit mitten in der Rächt

erwachten .

Ter Oberleutnant hörte den Jungen neben sich wimmern . Er

fuhr hoch , siel aber sogleich wieder zurück . Toch der Augenblick hatte

genügt , ihn die furchtbare Hage erkennen zu lassen , in der sie sich

beide befanden :

Rings um sie lagert Tote . Tie Teutschen waren offenbar weiter

zurückgegangen .

Reben dem schwer verwundete » Ernst Hillebrand hbckte ein Russe

mit einem Schuß im Bein . Er hatte dieses notdürftig mit einem

jchmnhigen Hemd umwickelt . Unk nun saß er da , halbnackt , mitbäm

tigem , vertiertem Gesicht , und starrte den ringlücklichen , hilflosen

jungen Soldaten neben sich an . Eben stieß er wieder nach ihm mit

dem Teitengewehr , das er neben sich hatte .

Oberleutnant Reihenstem griff nach dem Revolver , hob ihn mit

vieler Anstrengung und feuerte .

MUMM
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Wttnderbaren , Höllischen und Gigantischen , des Unfaßbaren , was

tich da absvielte nt >o in dem er selber eitler der Handelnden war .

Aber vloglich , ab - der Feind schon floh und Hunderte von Gefangenen

rückwärts geschult würden , vlöglich bekamen die Russen Verstärkungen .

Reserven rüclien vor , ein gewaltiger Truck wurde auf die schwachen

deutschen Hinien ausgeübt , die Artillerie mußte zurück und wie

so manchmal in dieien .Kämpfen der Taktil mit der Übermacht ,

des Genies mit der Johl , des Geistes mit dem Instinkt , mußte »

die Teutschen ilue schon gewonnenen Stellungen wieder räumen ,

nm sie unter günstigeren Verhältnissen von neuem zu nehme » .

Ter Oberleutnant schwenkte den Säbel , da fühlte er einen

ilechenden Schmerz in der Brust und einen stoß , der ihn niederwars .

Ter junge Freiwillige , den er mit seinein eigenen Heide deckte , blieb

steben und beugte sich über ihn . Er versuchte , ihu sortzuschleppen ,

aber ichon kamen die Russen koloniienweiie angesebt und da siel

der junge Soldat Möglich wie ein Tack über de » Vorgesegten , denn

ein Granatsvlitter hatte ihm Arm und Bein zerrissen .

Aber er tonnte den Russen nicht treffen . Ter duckte sich ge¬

schwind . lind Reibenslein konnte sich nicht bewegen . Tie Kugel

ging ins Heere . Ter Russe lachte und stieß dem neben ihm lie¬

genden iinglncllichcn Soldaten wieder mit der Waffe in die Teile ,

lind wieder schrie Ernst Hillebrand auf . —

Vor den Augen des Oberleutnants tanzten rote Flinken . Tie

Hand krampfte sich nm den Revolvergriff . Er litt » nsäglfche Schmerzen ,

er litt unsagbaren Turst , aber das alles trat zurück vor dem sürchter
Iiche » Bild :

Neben sich den hilflosen Jungen und dieses Tier , dieses Vieh von

Russen , und nicht Helsen tonnen - hilflos liegen müssen . —

Hilflos !

Wieder schrie der Junge aus — der Oberleutnant versuchte , sich

mit übermenschlicher Anstrengung aufznrichten — aber es ging nicht —

es ging nicht ! Ter Russe kroch etwas näher heran , sah ihn mit

stieren Augen an lind grinste .

Ter Junge wimmerte : „ Ich habe Turst — Turst ! "
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weihnachtsfreuden in einer tannengeschmückten Knhrstation eines deutschen Militärlazaretts auf dem westlichen Kriegsschauplatz .
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ver Vorsteher unö die Beamten - es Kaiserlich Deutschen Zernsprechamtes Brüssel .

Vre meisten der Herren stnd aus Rheinland und Westfalen .
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Das Blut flog von ihm . Und da ging es blitzschnell durch das
Hirn des Verwundeten :

Durst — Wasser — Gist — der Russe — und mit letzter Kraft
nestelte er die Feldflasche los und öffnete den Ring , ließ daS Gist in
das Wasser laufen .

Ein Blick zum Himmel —
„ Herr , verzeihe mir — ich muß ihm helfen — ich muß seine

schwerste Stunde in meines Vaters Hand legen — es ist das Letzte ,
was ich für ihn — was ich für Hilde — tun kann . "

Er gab dem Jungen die Flasche , schob sie ihm hin mit zitternden
Fingern .

„ Trink ! "
Der Junge aber erwiderte : „ Trink du selber !"
„ Ich leide keinenDurst . "
„ Doch . Du leidest wohl

Durst . Ich fühle , daß du
leidest . "

Der Russe grinste und
stieß wieder und immer
wieder nach dem Jungen
mit dein Seitengewehr .
Tie Unschuld in der » Ge¬
sicht , die Jugend , die Hellen
Augen - das alles reizte
seinen tierischen Haß . Zu
Tode quälen wollte er den
Knaben .

Das Bewußtsein des
Oberleutnants drohte zu
schwinden . Er drängte mit
sich überstürzender Bered¬
samkeit : Ernst sollte doch
trinken . Er leide keinen
Durst . Nie mehr wollte
er ein gutes Wort an
ihn richten , nie mehr im
Leben ( das doch für beide
nur mehr ein Schemen
war ) , wenn er nicht ge¬
horchte und trank . Er
mußte trinken er mußte
— und so stark waren
seine Worte , daß der Junge ,
ganz überwältigt von ihrer
suggestiven Kraft , mit dein
gesunden Arm die gefüllte
Feldflasche an sich heran -
ichob und ganz zaghaft
erwiderte :

„ Ich trinke ! "
Ta stieß der Oberleut¬

nant einen tiefen Seufzer
aus und verlor . dann das
Bewußtsein .

wilhelmina , liönigin - er Niederlande , zu Pferde .

Neueste photographische Aufnahme .

Tage vergingen .
Dann erwachte Hans Reiyenstein im deutschen Lazarett .

Schwestern waren um ihn — Arzte , Verwundete , weiße Betten . Er
sann nach , die Augen zur Decke gerichtet — und plötzlich kam die Er¬
innerung , die furchtbare Erinnerung — schnitt ihm in die Seele und
bohrte sich in sein Hirn .

„ Schwester — Schwester — der Junge — ich habe — nein doch —
es ist — sagen Sie mir — "

Tann umschattete ihn wieder Bewußtlosigkeit . Und im Fieber
chrie er von Wasser und Gift , dem Jungen und der russischen Bestie .

Als er nun zum zweitenmal erwachte - Wochen nachher —
da saß an seinem Bett ein Jüngling , den Arni , das Bein in
weißen Binden .

„ Ernst ! "

Es war der erste Schrei des erwachenden Bewußtseins , der letzte
Schrei des fliehenden Fiebers .

„ Hans ! "
„ Du bist — du bist nicht tot ? "
„ Lebendiger denn je — auf dein Wege zur Heilung — liegen

Sie still , Herr Oberleutnant , keine Aufregung . Ich bin nur zu Besuch
hier — ich liege im Mannschaftszimmer — wenn man Eie hört ,
muß ich gleich wieder fort . — Keine Aufregung , Herr Oberleutnant !"

„ Ach was — du ! — sag du — und sag , daß du es wirk¬
lich bist — ach , es ist ja nur das Fieber ! Tu bist es nicht , du
kannst es nicht sein — es ist das Fieber , das mir deine Gestalt vor¬
gaukelt — nur das Fieber ! "

Ta trat der Arzt ein . Dem gelang es , den Verwundeten von
der Wahrheit und dem
Tatbestand der Umgebung
zu überzeugen in knappen ,
klaren Worten .

Aber noch zögerte Hans
Neitzenstein .

„ Es ist — doch nicht —
möglich ? — Ernst — hast
du das Wasser getrunken ,
das ich dir — das ich dir
— als letzte — Liebesgabe
— reichte ? "

„ Nein , Hans — ich —
wollte — aber der Russe —
der Russe riß mir die Flasche
vom Mund weg und trank
sie sofort in einem Zuge
leer . "

Tie Augen des Kranken
weiteten sich unnatürlich .

„ Und — dann ? "
„ Dann — nun ich weiß

nicht , wie es kam — dann
wurde es ruhig nachher .
Er starb . "

Da stieg aus den Augen
des Schwerverwundeten
ein heißer Glanz zur Decke
empor .

Niemand wußte um den
letzten Dienst der Treue .

Niemand sollte je darum
erfahren .

Rur einmal vielleicht
— später — in Jahren —
wenn je Zweifel oder Häß¬
liches Eingang finden soll¬
ten in die Ehe des Hans
Reitzenstein und der Hilde
Hillebrand — dann —
dann würde er des abends ,
wenn die Sterne am
.Himmel standen — erzähle »
— von dieser Stunde , in

der sein Haar ergraut mar — von dieser Stunde am Schlacht¬
feld , von dem Hohenlied der Treue und der Gnade einer aus -
glcichenden , gerechten Macht jenseits dieser Welt — und dann
würde Schweigen sein zwischen Hilde und ihm — Schweigen ,
Treue , Glaube und Liebe .

Vielleicht aber würde er auch niemals davon sprechen . Niemals .
Nur — wenn der Vater ihn nach seiner Heimkehr fragen wirb , wenn
der Vater sagen sollte :

„ Mein Sohn — wo sind die zwei Tropfen Gift ? "
Danic wird er antworten :
„ Tu hast sie mir nicht umsonst gegeben , mein Vater . Mein

Leben lag in deiner Hand , doch die hat Gott nach seinem Rat¬
schluß gelenkt . "
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Frieden im Krieg .
Von Ignaz Pauer .

^ -̂ kar Senden hatte ein wenig befangen , der Einladung Fra »

V / ) von Talbergs folgend . Platz genommen , und diese setzte sich
. -I nun ihm gegenüber . Eine dumpfe Beklemmung lastete schwer

auf ihm wie eine bange Ahnung , das , nun ein verderblicher Gc -

wittersturm das sonnige Traumland , in das er in naher Zukunft ein -

zuzieheu hoffte , vernichten werde . Auch die schöne vierzigjährige Frau

vor ihm bekundete gleiches Empfinden , die nervös hastenden Be . Regun¬

gen wurden durch die Mühe , sie zu unterdrücken , nur auffälliger .

Und dann begann sie , jedes Wort aus der Tiefe eines verängstigten

Herzens holend : „ Sie und Klara lieben sich . Daß das sein würde ,

wusste ich , da ich Ihr erstes Zusammentreffen beobachtete . Hätte ich

Bedenken gegen Eure Verbindung gehabt , wäre ich der auskeimenden

Neigung entgegengctretcn . "
Ter dankende Blick eines Verurteilten , dem vor dem Todes¬

streich eine Erleichterung gewährt wird , traf die Sprecherin .

„ Nun haben Sie um meiner Tochter Hand gebeten und wollen

mit ihr getraut werden , ehe Sie in den Krieg ziehen . Ich habe , wie

gesagt , nichts dagegen , es ist nur der Augenblick , in dem ich sprechen

muh , früher eingetreten , das ist alles . "

Oskar hielt das Haupt gesenkt . Mit einem tiefen Atemzug über¬

wand Frau von Talberg die eingetretene kleine Pause , um dann

fvrtzusahreu : „ Ich bin nicht Witwe , wie Sie wahrscheinlich annehmen ,

sondern lebe von meinem Mann getrennt . Verurteilen Sie mich

deshalb nicht , ehe Sie mich gehört haben ! Meine vertrauteste Freundin

- sic hieh Emma wie ich — hatte ein ernstes Liebesverhältnis , das

aber von ihren Eltern nicht gebilligt wurde . Das „ Warum " war

mir unbegreiflich , denn Paul — ein junger Mann , der auch in unserm

Haus verkehrte — war ein Ehrenmann durch und durch . Die Korre¬

spondenz beider ging durch meine Hand , und Emma lieh die Briefe

ihres Geliebten in meiner Verwahrung . Ein Billett , in dem Paul

in glühenden Liebesworten um ein Stelldichein bat , kam meinem

Gatten , der ja von der Sache keine Ahnung hatte , in die Hände . Die

Folgen waren entsetzlich . Beruhte unsere Verbindung auch auf gegen¬

seitiger inniger Liebe , jo war ich doch auch stets besorgt wegen des

leidenschaftlichen Jähzorns meines Gatten , wohl im Vorgefühl einer

sich einst daraus ergebenden Katastrophe . Und sie war nun gekommen !

In seinen Augen mar ich die Schuldige , ich ivar die geliebte Emma ,

an die das Billett gerichtet war , und nichts in der Welt wäre imstande

gewesen , ihn vom Gegenteil zu überzeugen . Eine öffentliche Be

leidignng , die er Paul znfügte , führte zu einem Zweikampf mit töd¬

lichem Ausgang für den Beleidigten . Meine Freundin Emma er¬

krankte schwer , mein Gatte verlieh mich , ohne mich noch einmal ge

sehen zu habm , und ich übersiedelte mit meiner Tochter hierher . —

Damit wissen Sie alles ! "

Und Oskar empfand cs befreiend . War es doch kein , wie er

befürchtet hatte , unüberwindliches Hindernis seiner Verbindung mit

Klara . Tie Nottrauung wurde vollzogen , und ein kleines Mahl , das

zugleich dem Abschied galt , vereinigte die intimsten Freunde des

Hauses . Und dann kam der Moment der Trennung .

„ Endlich allein ! " Sou ., von bangender Wonne durchschauertc ,

auf strahlendem Gipfel irdischer Glückseligkeit verlohende Minuten

waren sie jetzt durchpeint von herbster Qual , um so tiefer , als sich

die beiden , die sich da so innig umschlungen hielten , tapfer mühten ,

ihr blutendes Leid , so gut es ging , eins vorm andern zu bergen . Oskar

hatte dieses sonnige blonde Glück , das er so fest in seine Anne presste ,

in heißem Liebesmühen errungen , und nun , da er es besah , musste er

es verlassen — vielleicht für immer ! — Wenn er aber , der eisernen ,

auf Einzelgeschicke keine Rücksicht nehmenden Notwendigkeit Folge

»

veutsche Einquartierung mit ihren reichbeschenkten Schützlingen , armen französischen Mndern , an Weihnachten unter dem Lhristbaum

in einem kleinen französischen Grt . k? r, offnm „ n



gebend , nun hinauszog i » den Kampf , dann sollte ihn ihr Bild geleiten

und anfenern zu Taten des Ruhms . — „ Gott schütze dich , Oskar ! "

„ Und dich , mein Lieb ! " —

Im Feuerschein lohte die Weite . — Dumpfdröhnendes Brüllen ,

prasselndes Knallen , klatschendes Knattern dnrchschütterte die Lust ,
verderbenkündend

fern in die Lande .
Und dann — als

cs dann allgemach

stiller wurde , da

deckten zerrissene

Leiber , Reihe an

Reihe , das blut¬

dampfende Ge¬

lände . Qualzer¬

mürbte Körper

winden sich ver¬

schmachtend , ver -

üchzend . Sie wer¬

den mm geborgen ,

gelabt , gepflegt

und so manche

zu Krüppeln zer¬

sägt , einem elen¬

den Dasein wie¬

dergegeben .

Im Spital

liegt verwundet

der eben eingc -

brachte Oberleut¬

nant Oskar Sen¬

den . Reben seinem

Lager stöhnt ein

schwerverletzter

Oberst , zuckend

in tiefer Bewusstlosigkeit . " Senden starrt auf ihn hin mit der stumpfen

Teilnahmlosigkeit eines Kindes , und wie bei einem solchen wird seine

Aufmerksamkeit plötzlich durch ein blinkendes Glitzern gefesselt . Sein

Auge bekommt Leben , das sich in einem langen Blick konzentriert ,

der an diesem Leuchten haftet . Der Blick hat sich vergebens müde
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gesucht , den Gegenstand zu erkennen , da schleicht etwas wie ei » Ge¬

danke durch sein widerstrebendes Gehirn . — Ein Medaillon . — Run

kommt etwas näher , schwebend — geräuschlos - die Pflegerin . —

Sie beugt sich sorglich beobachtend über den Leidende » , lange - dann

tastet sie nach den , Medaillon , dann sieht Senden den Körper dieser

Frau sich schütteln

wie im Fieber ,

und dann ist cs

aus . — Die Ein

drücke von austen

flattern chaotisch

ineinander , trübe ,

immer , immer

trüber .

Senden sah

nun nach einigen

Wochen der guten

Pflege , da er

das erstemal das

Bett verlassen

konnte , am La¬

ger des Obersten .

Ter war zum

Krüppel gewor¬

den und duselte

nun so dahin

halb Schlummer ,

halb Betäubung .

Da sci, webte es

in Sendens Geist

empor ein

Rebel , der sich

ballte , formte , der

Oberst , dasMedail -

lon , die Pflegerin

— ein Traum ? — Rein — dort blinkte es wieder an der Brust des

Leidenden — Gold — ein Kettchen . Leise zerrte Senden daran ,

das Medaillon kam zum Vorschein — Klaras Bild !

Der Oberst schlug die Augen auf , irgend etwas musste ihn erweckt

habe » , klares Erkennen lag in seinem Blick . Dennoch zeigte er keine

von deutschen Soldaten erbeutetes englisches Schmieüeauto wird von höheren deutschen

Offizieren besichtigt . ^

Durchmarsch deutscher Truppe » durch « in französisches Städtchen .



ttberrasthuiig über das Tu » des Kamcrndeu , nur >vie müdes Heim
verlangen schattete es über sei » Antlitz . Ta flüsterte er : . .Meine Trau ' "
Tau » kaui ' s nachmals krästiger von seinen Rippen : „ Oberst Talberg !"
Und der andere salutierte : . Oberleutnant senden !" Aus ieiuer
Stimme filterte die llberraschung , die ihn von da ab an das
Schmerzenslager Talbergs bannte , den Augenblick sehnsüchtig er -
späl >end , der eine Anssprache ermöglichen lallte , lind endlich , als
der Schwervcrwundete der Genesung entgegeneing , kaut die Stunde .
Im lüarteu ivar ' S , der Oberst im Rollstuhl und auf dem Bänkchen ihm
zur Seite , de » stützende » Stock in der Hand . Oberleutnant Senden .
Tagend hatte dieser gesprochen van seiner Liebe zu Klara , va » ihrem
engelhaften Wesen , van seiner Heirat , che er in den Krieg zag .

Ter Mutter er
wähnte er nicht -
mahl mit Absicht .

Schweigend hatte
der Oberst zugehört ,
seiire drängende Be¬
wegung mühevall
bergend . Tann reichte
er Sendet « die Hand :
„ Sei mir ivillkain
men , mein Sahn !
Hab ' wähl das Recht ,
dich sa zu nennen ,
trag allem !" lind
er zag ihn an jich ,
und weich und innig
klaug ' s van feinen
Lippen : . .Mach sie
glücklich , die Kleine ,
hast ja das Zeug
dazu !" Tief blickte
er ihm in die Angen :

..Ich weist , du wirst
es , mach sie sa glück¬
lich , wie ihre Mutter
mich unglücklich ge¬
macht !" Trotz allen
Wehren « war eS dach
ein stöhnendes Ans
schluchzen , mit dem
die l .- tzten Warte her -
vorgestohen wurden .
Der rauhe Krieger
schämte sich der
Träne nicht , die in
seinem Auge blinkte .
Sendend fragender
Blick brannte in seiner
Seele , er suchte ab

? » wehren , ergab sich
aber dann doch und
begann zu erzählen .
Cs war die Ge¬
schichte , die Senden
kannte , erweitert
durch die Schilderung
dessen , was Talberg
gelitten . Wie hatte er im Anfang seines Alleinseins gerungen
und wie schwer war es ihm gewarden , die wiederholt an ihn ge¬
langten Briese seiner Gattin ungelesen zu vernichten !

Was auch Hütten sie enthalten können ? Dieselbe oft genug
gehörte Lüge -

„ Wie kannte sie es wagen , die klarliegende Tatsache in sv
plumper Weise abzr , leugnen ? Sie mag nun sagen , was sic will ,
Paul Stein war ihr Geliebter !"

„ Das war er nicht , Herr von Talberg !" — Ruhig , aber entschieden
batte es die herantretendc Pflegerin gesagt , die , von beiden unbemerkt ,
in die Nähe gekommen war und die legten lauter gesprochenenWorte

des Obersten vernommen hatte . Mit einem sähe » Ruck , dem ein
schmerzliches Zurückjinkenfolgte , wollte sich der Oberst erheben , der
arge Jähzorn rötete sein Gesicht , und der flaminende Blick bohrte
sich in das Auge der Trau , die da hoch aufgerichtct und so ernst
vor ihm stand .

Und dann kaui ' s - das Erkennen . - Hier , im Hellen Sonnen¬
licht , waren die grauen Schleier von dem gesundenden Mann ge¬
schwunden , die sonst im düsteren Krankenzimmer uni den Leidenden
webten , und Emma Emma Sontheim !" zitterte der Name von
seinen .Lippen .

„ Ja , Emma Svntheim . die Freundin Ihrer Frau , die Geliebte
Paul StciuS , die dem vv » Ihrer Hand Gefallenen die geschworene

Treue bis heute stets
gehalten hat . " - -

Beide Hände
streckte er mit flehen¬
der Gebärde gegen
die aus , der er so
herbeS Leid getan .
Sie sprachen beide
nicht , ihreHände aber
griffen ineinander ,
bittend , vergebend ,
und Versöhnung mit
dem harten Schicksal
strahlte auS ihren
Blicken . —

Vor dem Haus
der Frau von Tal -
berg hielt ein Wagen .
Ein Oberleutnant
stieg aus , um dann
einem Oberst , dessen
künstliches Bein ihm
jede Bewegung er¬
schwerte , aus dem
Fond zu helfen . Die
beiden gingen dem
Tor zu , aus dem
eben ein Diener ge¬
treten war , den das
Geräusch des An¬
fahren « angelockt
hatte . Kaum hatte
dieser den Oberleut¬
nant erblickt , als er
zurückeilte , die Türen
zu öffnen und die
Hausbewohner zu be¬
nachrichtigen .

Klara hielt ihren
auS de » Fährnissen
des Krieges heim
gekehrten Gatten fest
umschlungen , ohne
seines Begleiter « zu
achten , der zitternd
vor innerer Erregung ,
die junge Frau mit

Blicken flammender Zärtlichkeit betrachtend , daneben stand . —
Da flog die Tür aus , Frau von Talberg kam , den Ankömmling
zu begrüßen . Doch — mit einem jähen Halt stand sie gebannt ,
ein Zittern vibrierte durch den schlanken Körper , bleich , mit
zuckenden Lippen wankte ihr der Oberst entgegen : „ Emma !"
Nichts als nur dieses eine Wort , aber eine Welt von Gefühlen
lag darin .

Jetzt erst sah Klara auf , ihr Blick haftete auf dem Paar , daS
sich , versöhnt und neu vereint , ancinanderschmicgte — ein jauchzendes
Erkennen — und mit dem Iubclrufe : „ Mein Vater !" — stürzte sic
in seine Arme .

Vorzüglich maskierter Beobachtungsposien mit Zernsprechverbindung . ^ i . zu Grs .
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Drei Paar wollene Socken .
B , n Hermann Wagner .

er Schnellzug Leipzig — Dresden steht in der Halle des
Leipziger Hauptbahnhvss, stößt fauchend den Atem ans seinen

———— Langen nnd will abfahren . Da drangt sich im lebten
Augenblick nach eine Dame durch die Sperre , atemlvs , anlgeregt nnd
rot . Hinter ihr ein Gepäckträger mit vier Taschen .

„Rach Dresden , bitte , " sagt die Dame .
„ Tritte ? " fragt der Schaffner .
„ Zweite ! " antwvrtet die Dame empört .
Ter Schaffner öffnet das Abteil , die Dame rafft die seidenen

Röcke und erklimmt die Stufen , der Gepäckträger verstaut die vier
Taschen in , Reh . „ Hier !" sagt die Dame .

Beglückt Vvn dem reichen Trinkgeld , greift der Gepäckträger

vor sich aus , die zur Pflege der Fingernägel dienen . Dazwischen
gähnt sie .

„ Gott , wo sind wir ? Ach erst in Wurzen ! Welch eine langweilige
Fahrt ! " Aber da kommt ihr ein Gedanke — kan » sic nicht stricken ?

Der Kriegsstrumpf ! Wie erlöst greift sie nach der Tasche , die
den Knäuel grauer Wolle und die fünf Radel » mit dem schon fast
bis zur Ferse gediehenen Strumpf enthält .

„ Es ist das achtzehnte Paar , " denkt sie , „ daß ich nun stricke . Wer
wird sie wohl tragen ? " — Und während die Radeln flink und ge¬
räuschlos ihre Arbeit tun , füllt sic in jene leis melancholische
Träumerei , die , wie sie herausgefunden hat , bei keiner Beschäftigung
so gut gedeiht , wie gerade beim Stricken . -

iE ?

Phot . ss . Beutler .
Hochwasser - es Mains bei Frankfurt , vie schwer beschädigte Saustelle an der alten Brücke
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an die Mutze und verschwindet . Der Diensthabende gibt ein Zeichen .
Der Zug zieht an .

Tie Dame legt ihren fabelhaften Hut und ihren nicht minder
erstklassigen Rcisemantel ab und sinkt mit einem tiefen Seufzer in
die Polster .

„ Gottlob allein ! " sagt sie . —
Nachdem sich ihre Erschöpfung einigermaßen gelegt hatte , fragte

sie sich : „ Was soll ich tun ? Soll ich lesen ? "
Leider hatte sie auf dem Bahnhof keine Zeit niehr , sich mit

Blätter » zu versorgen . Und Romane liest sie in dieser Zeit keine
mehr . Unter gar keinen Umstünden aber französischeRomane , ob¬
wohl sie noch ein reichlichesLager davon zu Hause hat .

Ob sie Pralines knabbert ? Aber sie hat keinen Appetit .
„ Nein , ich will mich schön machen , " entschlicht sie sich .
Und nervös holt sie aus ihrem Täschchen einen kleinen Spiegel

hervor , betrachtet sich eingehend , ordnet ihr Haar , fährt mit Kölnischen ,
Wasser über ihre Augen und breitet schließlich alle jene Instrumente

Als der Zug in Oschatz hält , gibt es eine Überraschung : ein
Soldat schiebt die Tür des Abteils zurück , grüßt höflich und nimmt
Platz . Die Dame ist leicht rot geworden und hat sogar den Gruß
freundlich erwidert .

Das Hütte sie wohl kau » , so freundlich getan , wenn der Eindringling
nicht ein Feldgrauer gewesen wäre , und zwar einer , der offenbar schon
an der Front gewesen ist , denn sein rechter Arm , den er steif hält ,
deutet auf eine erhaltene Verwundung hin .

„Eigentlich ein recht prächtiger Mensch , " stellt die Dame in Ge¬
danken bei sich fest , indem sie den Soldaten insgeheim mustert und
dabei fleißig weiterstrickt . „ Jung , frisch , gut gewachsen und dabei
anscheinend nicht unintelligent . Nur in seinem Äußeren etwas mitge¬
nommen . Ob der sich nicht in der Klasse geirrt hat ? Er hatkeine Charge ,
er ist nur ein Gemeiner . Auch reichlich abgemagert sieht er aus . Sicher
ein ganz armer Junge ."

An diese Armut , die die Phantasie ins Märchenhafte hebt , klam¬
mern sich die Gedanken der Da , ne .



„ Ach , " grübelt sie weiter , der Bedauernswerte trägt bei dieser
Kälte nicht einmal einen Mantel . Ob er warme Wäsche hat ? Warme
Socken ? " Als ihre Vorstellung bei den Socken angelangt ist , durch¬
zuckt es sie , denn sie erinnert sich , daß sich in ihrer Tasche drei
Paar fertige selbstgestrickte wollene Socken befinden . Ist das nicht
geradezu eine Fügung des Schicksals ? Bisher hatte sie nie gewußt ,
wer die Socken , an denen sie so fleißig strickte , tragen würde .

Wie , wenn sie die Gelegenheit wahrnähme und dem armen
Jungen hier die drei Paar Socken einfach zum Geschenk machte ?

Sie hielt im Stricken inne und musterte unschlüssig den stummen
Krieger . Ob sie es wagt ? —

Sie entschließt sich , es zu wagen .
Diese Entschließung gibt sie kund , indem sie ihre Arbeit beiseite

legt , verlegen hustet und den Feldgrauen ansieht .
Dieser ist durch diese Musterung nicht weniger verlegen , streicht

mit der Hand über seine Hosen hin und senkt die Augen .
„ Hm , " nimmt die Dame einen Anlauf , kann aber plötzlich nicht

weiter . Der Feldgraue blickt wieder aus .

Er ist endlich besiegt und streckt die Hand nach den Strümpfen
aus . „ Wenn ich Ihnen einen Gefallen damit tue , gnädige — Frau — "

Sie ist entzückt von ihm , da er so putzig „ gnädige Frau " gesagt hat .
Solche Feinheit des Benehmens hätte sie ihm gar nicht zugetraut .

Und sie ist plötzlich wie umgewandelt und tut eine Menge von
Fragen , die er sehr nett , wenn auch scheinbar sehr befangen , beant¬
wortet . Die Zeit vergeht damit wie im Fluge .

Sie erführt , daß er Kriegsfreiwilliger und noch sehr jung ist ,
erst 20 Jahre alt . Er hat bei Reims gekämpft und ist durch eine Kugel
ain rechten Arni verwundet worden . Jetzt ist er fast wiederhergestellt .
Heute hat er sich in Oschatz seiner militärischen Behörde vorgestellt ,
und nun wird er bald wieder zu seinem Regiment abgehen . In
Dresden -Neustadt erwartet ihn aus dem Bahnsteig sein Vater .

Schon werden die Häuser der ersten Dresdener Vorstädte sichtbar .
„ So , " sagt die Dame mit großer Leutseligkeit und fingert an

ihrem Gepäck , „ da wären wir ja am Ziele . — Biel Glück also ! Und
bleiben Sie gesund ! "

Der Feldgraue erhebt sich und verbeugt sich sehr artig . „ Und

Deutsche Feldwache vor ihrem Unterstand und vor Tannenreishütten auf dem westlichen Kriegsschauplatz . ua - i Herr
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Da lächelt die Dame ihn an , zerrt an der Tasche neben sich , öffnet
sie , entnimmt ihr die drei Paar Socken und hält sie ihm mit einer
Geste hin , als handle es sich um drei erlegte Hasen .

„ Drei Paar Socken , " stottert sie , „ aus bester Wolle , von inir
selbst gestrickt . " —

Er ist rot geworden , besieht sich die Dinger und nickt : „ So ? "
„ Ja , " fährt sie mit krampfhafter Tapferkeit fort , „ wollen Sie

sie haben ? "
Aufs höchste erstaunt , drückt er die Hand gegen die Brust . „ Ich ? "
„ Gewiß , " lächelt sie . „ Vielleicht können Sie sie brauchen ? "
Da es ihm schwer wird , ihren Blick auszuhalten , wendet er den

Kopf ein wenig zur Seite . „ Aber — " sagt er .
Sie ist endlich über die erste Besangenheit hinweg . Es ist ja

nur ein armer Teufel , mit dem sie da redet . „ O , Sic müssen sich
nicht schämen , " äußert sie voller Wohlwollen , „ ich gebe sie Ihnen
gern . — Hier , nehmen Sie nur !"

„ Aber - "
„ Nein , Sie tun mir einen Gefallen ! "

nochmals meinen Dank , gnädige Frau ," sagt er , verbindlich lächelnd .
„ Bitte , " sagt sie huldvoll und hat das Gefühl einer enormen

Befriedigung , als der Soldat , während der Zug in die Halle von
Dresden -Neustadt einführt , mit den drei Paar Socken unterm Arm
sich draußen zum Abteilausgang begibt . —

Der Zug steht . Die Dame , die erst in Dresden Hauptbahnhof
aussteigt , kann sich nicht enthalten , an das Fenster zn treten , um
sich den Vater des feldgrauen Jungen anzusehen . — Ta !

Die Dame tritt hastig und aufs höchste erschreckt vom Fenster zurück ,
denn dieser Vater , den sie gesucht hat , hat sie vom Bahnsteig aus mit
lustiger Miene gegrüßt .

Er trügt Uniform , dieser Vater , und ist ein aktiver Oberst . Sein
Sohn , der feldgraue Junge , zeigt ihm soeben die erhaltenen Socken .
Und sie nicken beide noch einmal lachend nach dem Fenster hin .

Tie Dame betupft sich mit ihrem Äatisttüchlein die Stirn .
„ Das habe ich ja gui gemacht !" denkt sie .
Aber im Innersten ist sie es doch sehr zufrieden , daß sie nun weiß ,

wer ihre Socken tragen wird !
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Zeldgottesdienst für die Fugendkompagnien auf dem herzbergplatz in Neukölln - Berlin nach ihrer Besichtigung durch den General

der Infanterie Exzellenz v . Wachs < x ) . "

Slick in einen Raum des Rriegerheims für verwundete in Wilmersdorf .
Vas heim unterstebt den Damen des nationalen Frauendienstes , die aufs best - für Bewirtung und Unterhaltung aller verwundeten Soldaten sorgen ,

die es in ihrer freien Zeit aufsuchen .
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Deutsche Soldaten — Berussschornsteinfeger — auf dem Dache des chuartiers eines Truppenführers in ihrem Gewerbe tätig .

Deutsch « Soldaten beim Bau einer befestigten Stellung auf dem westlichen liriegsschauplah . Lr vc » ni „ gl' ° » e» .

verantwortlich für die Redaktion : Dr . M . F . Damm . — Verlag und Druck : lv . GirarScr , Lffen .

« >



heinÄMiissel

Illustrierte VVockensckritt rum vüsselclorter öeneral - Knreiger (ZM

Nr. 5 . Düsseldorf , 31» Januar ISIS .

Freundschaftlicher Verhältnis einer deutschen V «ch « u»ache zu franzSstschen Lindern .
Liner der kandsturmleute erNärt den Hindern die Bilder eines deutschen illustrierten Blattes .
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Kameraden .
Kriegsskizze von Friedrich Kock .

— ^ ief hänge » granschwere Wolken über feuchter Herbstlandschaft .

So tief hängen die graudunkeln Massen , daß es fast so aus -

sieht , als sänken sie langsam aus die in Todesahnen er¬

schauernde Erde , um alles letzte Sterben einzuhüllen in einen mild

umfangenden Mantel der Unsichtbarkeit - für alles , was noch atmet ,

noch lebt . Kein Laut . - Starr wuchtet das Schweigen auf Feld und

Wald , Weg und Ackerscholle . Da , horch ! Kurze , klappernd dumpfe

Laute vom Waldrand her . War das ein Specht oder eine Täuschung

der vom Horchen überspannten Sinne ?

Ssrrrrrs . Ein Laut ! Quirlendes Knirschen , als ob Rüder durch

weiche , zähe Erde ziehen . Dort ! Wo sich zwischen Wiese und schwarz¬

braunem Acker ein Weg hinzieht , der von .Hecken eingesäumt ist , sausen

zwei Schatten heran ; Grau in Grau ver schwimmt zu einem undeut¬

lichen Etwas . Lauterhört man das Knirschen , näher sausen die Schatten .

Jetzt durchschiieidcn zwei Stahlräder eine dünne Rebelwolke , und auf

ihnen in vornüberliegender Haltung zwei Gestalten . Zwei deutsche

Soldaten auf einer Erkundigungsfahrt .

Jetzt schallt eine Stimme : „ Hei ! Hugo , ist das eine Fahrt ! " Wie

es herausklingt . Als wollte der Ruf die drückenden Wolken zerreißen .

Doch wie eine auflodernde Flamme durch ein schweres Tuch wird

der Ruf von der dicken Rebellust erstickt . Der andere saßt den Rufer

erschreckend am Arm : „ Fritz ! Wie leichtsinnig du bist ! " Ein Lachen

und Augenblitzen unter buschigen blonden Brauen hervor ist die

Antwort . Nochmals klingt es : „ Hei ! " Doch leiser , gedämpfter . Dann ,

eine letzte Anstrengung , und die beiden haben die kleine Weghöhe

erreicht und springen von den Sätteln . Der Nebel hat sich geteilt

und gewährt ihnen Ausblick auf ein Dorf .

Sssshuattt ! Die Kugel raschelt hinter den beiden durch die Hecke .

„ Auf ! Auf ! Los !" Zwei Räder fliegen herum , zwei Körper

springen , und einen Augenblick hört man noch das rasende Sausen

der Räder , das Knirschen des Sattelleders , das Ächzen der Pedale .

Dort ! Ein Käppi taucht an der Wegbiegung ans ! Ein Pserdckops .

Es flattert und weht . Sechs bis acht Reiter . Feindliche Kavallerie ,

die die beiden Streifer abfangen will . In gestrecktem Galopp mit

verhängten Zügeln sausen sie de » Berg hinunter , in den Bügeln

stehend mit erhobenen Reiterpistolen , aus denen Schuß auf Schuh

hinter den beiden herkracht . Die dünnen Nebelstreisen erschwere »

das Zielen . Bis auf zweihundert Meter sind sie schon an die Radfahrer

heran . Da stürzt der eine ! Das Rad sliegt zur Seite , und der Mann

fliegt in den Graben . Gleich darauf der andere . Unter Freudenrufen

kommen die Reiter herangejagt . Bier sind den andern ein großes

Stück voraus . Jetzt haben sie die Stelle erreicht . Da krachen zweimal

hintereinander zwei Schüsse aus der Hecke hervor . Zwei , drei , vier

Reiter wanke » . Bier Leiber sinken zuckend von den Pferden . Noch

einige Schüsse . Wild ! Hart ! Pserdeleiber bäumen sich auf und rasen

zurück und bringen auf dem schmale » Wege die andern heransprengen¬

den Reiter in Verwirrung .

„ Heia ! Hoh ! Nun reiten wir ! "

Blitzschnell springen die beiden aus dein Graben hervor , und schon

sitzen sie oben , und von kräftigem Schenkeldruck angefeuert , sagen

die Pferde vorwärts . Zwei , drei feindliche Reiter haben sie nur noch

hinter sich , die wie toll hinter ihnen herfeuern . Ein Ritt auf Leben

und Tod ! Die zwei da vorn wissen , es gilt nicht nur ihr Leben , sondern

auch das Leben Hunderter von Kameraden . Was sie beide vorhin ,

als der erste Schuß fiel , gesehen haben , ist überaus wichtig für den

Angriff auf das Dorf . Sie müssen zum Regiment zurückkommen —

wenigstens einer . „ Huh ! Schießt der Kerl schlecht , ich glaube ein

Stück vom Ohrlappen . . "

Die Kugeln pfeifen ein zischend Reiterlied . Dicht angeschmiegt

liegen die beiden Reiter an den Hälsen der Pferde und schreien den

Trümmer eines französischen Lisenbahnzuges , der von deutschen Pionieren zum Entgleisen gebracht wurde .

!l „ , den Lau eine - Bahnglciscs durch deutsch - Pioniere zu verhindern , ließen die Franzosen sechs kokomotinen und mit Sand beladene Güterwagen

gegen das Arbeitsfeld der Pioniere los . Diese brachten die „ wilden Züge " , die deutfchcrseits keinen Schaden anrichtctcn , zum Entgleise » und fnbrtcn
ihren für deutsche Truppentransporte bestimmten Sau glücklich zu Ende . pl , o >. A . Drol ,s



Tieren in die Ohren : „ Heioh ! Heioh ! Ho ! " Das Krachen und Rufen

feuert die Tiere zu rasenderem Dahinsliegen an .

Kurze Worte wechseln die beiden . Jede Sekunde kann die lebte

f. ' 1 . „ Einer muß hin — ! " „ Einer . . . " Sie blicken sich einen Moment

an . fest ! Harte Augen haben sie in diesen Minuten . „ Wenn einer

fällt , weiterreiten ! — Einer muß zuriickkommen ! " — „ Aber wenn

möglich , den holen , der verwundet ; verbluten ist schrecklich — "

Risch ! Das Pferd scheint getroffen zu sein . Es wiehert schmerzlich

aus . Aber es hält noch Tempo .

„ Bring Käthe einen letzten Gruß und den Eltern und allen — die

mir lieb sind . — Fritz , besonders Käthe , wie würde sie . . Fritz ! "

Ein unterdrückter Schmerzensruf , die Gestalt schwankt — die Zügel

entgleiten den Händen .

Schwer sinkt er hinten
über .

„ Denk an meine
— liebe . . . "

Das Pferd bäumt

unter einem Schuß

auf , und Mann und

Roß wälzen sich über¬

stürzend einen kleinen

Abhang hinunter .

Einen Augenblick

scheint es , als wollte
der andere Reiter

halten . Pslicht und

Freundschaftsgefühl

ringen miteinander .
Soll er wenden ? Es

mit den drei Feinden

aufnehmen ? Um viel¬

leicht den Kameraden ,

den Freund zu retten ?

Vielleicht . — Er kann

auch bei der » ungleichen

Kampfe fallen . Schnelle

Gedanken . Schnelles

Handeln . Die

ist das höchste Gebot
des Soldaten . Weiter !

Einer m u ß hin zum

Regiment !

Bange Minuten

des rasenden Dahin¬

sprengens . Immer

noch pfeift eine Kugel

nach der andern an ihm

vorbei . Da ! Gewehr¬

feuer ! Vom Waldrand

her links . Gilt es ihm ?

Oder sind es die Ka¬

meraden ? Er sieht hin¬

über . Sieht zurück .

Ein Jubelrus entfährt

seinen Lippen . Die

drei Verfolger sind

nur als ein zuckendes

Knäuel auf dem Wege

liegend zu erkennen . Über das Feld stürmt seine Kompagnie ! Seine

sechste Kompagnie ! Gerettet ! Voran sein Hauptmann der gleich

mit große » Sprüngen auf ihn zu eilt .

„ Brave Arbeit ! Wo liegt Gefreiter Koll ? Beobachtete Sie beide

durchs Glas . Einfach tollkühne Arbeit . Toll ! Toll ! Doch davon

später . Was haben Sie für Meldung ? "

„ Der Hügel vor dem Dorf stark befestigt . Auf dem Dach des Fabrik¬

gebäudes , das mit einer massiven Mauer umgeben ist , sah ich allem

Anscheine nach Maschinengewehre . Kavallerie scheint im Dorf zu sein . "

„ Verb . . . " entfährt es dem Hauptmann . Dann klopft er dem

Zoldaten sreundlich aus die Schulter . „ Melden Sie sofort dem Re¬

gimentskommandeur . " Sagen Sie , daß ich weitere Befehle abwarte

Wenn Sie zurückkommen , und nur kommen nachher in die Rühe , wo

Ihr Kamerad liegt , bringen Sie ihn heraus nach dem Verbandsplatz . "

Kaum ist der Reiter über das Feld gejagt , als cs sich dort hinten

über die Felder hinausschiebt . Eine langgestreckte dunkle Masse .

Mattschimmernd in dem dunklen Graulicht des späten Tages . Roch

ist die Masse dort drüben nur als dunkle Streifen zu erkennen , die

langsam heranziehen . Ter Boden zittert kaum vernehmbar . Feind

liche Kavallerie stürmt an , eine Überrumpelung !

Die Kompagnien liegen in Deckung . Kommandos schallen durch

die Lust . Nur ein Regiment und eine Batterie stehen zum Angriss ,

zum Aushalten des Feindes gefechtsbereit . Bumm ! Bumm ! Dumps

dröhnt ein Grollen

durch die schwere Luft .

Hinter dem schwarz

anrückende » Streifen

wallen Tampswolken

aus . Dicht neben der

Hecke schlägt eine Gra¬

nate ei » . Und jetzt

geht es Schuß aus

Schuß . Ein lang nach¬
rollendes Grollen und

Heulen erfüllt die

Luft . Immer näher

preschen die funkelnden

flatternden Massen .

Ein Schnauben und

Stampfen rast daher ,

in das sich nun plötzlich

Gewehrfeuer und das

harte , kurze Klapp !

Ratt ! der Maschinen¬

gewehre mischt . Die

Maschinengewehre !Die

könnten Rettung sein !
Wie es knallt und

schallt ! Hunderte lie¬

gen auf dem feuchten

Ackerboden . starren

nach vorn aus die Rei¬

termassen . „ Feuer ! "

„ Feuer ! " — Gellend

klingen die Ruse ! Salve

auf Salve kracht . —

Ticke . . tick ticke . . tick .

Jetzt greift auch die

Batterie ein . Granaten

prasseln in die Schwa¬

dronen . Der Streifen

stockt . — Menschen¬

leiber , blutend , zer¬

stampft , zerrissen , von

fliegenden Husen zer¬

fetzt , bilden mit aus¬

bäumenden , im Tvdes -

zucken schlagenden , wäl¬

zenden Tieren ein

wüstes Knäuel .

Aber neue Reiter jagen von hinten heran , stürzen und fallen

über die blutende , schreiende , heulende Mauer der Leiber , und über

alles hinweg immer wieder andere . So stürzen , fallen und jagen sie

heran . Nur noch einige hundert Meter . Ticke . . . tick . . . und das

Bamm ! Bamm ! der Gewehre , das Bumm der Batterie . Hundert

tödliche Kugeln zischen in die Reihen der Reiter . Jetzt schlagen sogar

Schrapnells und Granaten der feindlichen Artillerie in die eigenen

Massen der Kavallerie ! Sie schießt zu kurz . Schrecklich ist die Ver¬

wirrung . Jetzt wenden sie . Und in das Weichen , Halten , Stürzen

und Heranrasen der noch im Galopp befindlichen Reiter prasselt Salve

auf Salve , platzt und kracht Granate und Schrapnell .

Vater und Sohn im selben Regiment auf dem Kriegsschauplatz . A. Grobs .
Der Vater mußte sich als kandsturmmann stellen , der Sohn trat als Kriegsfreiwilliger ein . Der

Sohn liest seinem Vater einen Brief aus der Heimat vor .

MM
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Das ganze weite Feld ist eine Mauer von blutgetränkten ,
kriechenden , zuckenden Leibern , über die schmerzwiehernd , wild die
durchgehenden reiterlosen Tiere dahinstampfen . Nur wenige Reiter
entschlüpfen dem Gewehr- und Maschinenfeuer durch rasende Flucht
zurück . „ Sprung aus ! Marsch marsch !" Die Kompagnien rücken vor .
Raketen zischen auf durch das Dämmergrau . Die Luft scheiut von
den Geschützen zerrissen ; an einigen Stellen sieht man das dunkle
Graublau des Himmels und ein paar mattflimmernde Sterne .
Zwei Regimenter sind schon nachgerückt und greifen mit ein . Es
gilt , den Hügel , das Dorf zu nehmen .

Raketen flammen hoch im Bogen nach vorn , um die feind¬
lichen Stellungen zu beleuchten . Jetzt rattert dumpfer Trommel¬
wirbel wuchtig in die feuerprasselnde Musik . Trompeten schmettern !
Sturm ! Vorwärts ! Den Hügel , das Dorf nehmen !

Reben dem Hügel knattert Maschinengewehrfeuer in die Reihen
der stürmenden Infanterie . Dorthin ! Von dort kommt der Tod .

herumfliegen . Zweihundert Meter neben ihm ziehen die Kameraden
stürmend und Deckung suchend vorwärts . Er ruft , so laut er kann ,
den Namen des Freundes . Aber so dröhnend laut hallt und grollt
das Tosen der Schlacht , . daß er kaum selbst seine Stimme hört .

Neben dem Hügel , wie aus der schwarzeil Lust schwebend , blitzt
es aus , rasch hintereinander . Das sind die Maschinengewehreauf dem
Fabrikgebäude . Hunderte todesmutiger Menschen liegen schon blutelrd ,
mit zerschossenen , zersetzten Leibern in den Gräben , aus den , Feld , auf
nassem , klebrigem Ackerboden . Hier und da taumelt eine Gestalt hoch .
Arme fliegen in die Lust , und viele , die sich noch wieder aufraffen , um
sich zur Seite zu schleppen , sinken , von einer zweiten Kugel oder einen »
Granatsplitter getroffen , wieder zusammen .

Der verwundete Reiter hat sich mühsam etwas erhoben und
starrt in das feuerblitzende Dunkel . Da ! Acht Pferde jagen in
Dampf und Schweiß heran . Eine Batterie . Hinter dem Wiesen¬
abhang , der eine gute Deckung bildet , wird das Geschütz ausgestellt .

veutsche Sanitätssoldaten verbinden einen schwerverwnndeten Senegalneger in einem Lazarett nahe der Front . c »p. v » ph - i« s »r

Von dem Hügel hinter gut verschanzten Stellungen sausen Granaten
herunter , zischen Schrapnells . Vorwärts ! Nur nicht links noch rechts
sehen , wo die Kameraden aufschreiend zusammensinken . Dort vor
dem Hügel aus den Gräben heraus sausen die tödlichen Kugeln , dort
stehen sie . Ziel drauf ! Krach ! Was ist ein Leben , ein Herz , wo
Hunderte von Seelen gegen die Verzweiflung des Todes kämpfen !

Oben liegt einer auf feuchter Wiese . Schuß in den Rücken . Mit dem
Pferde gestürzt . Fast unfähig . Unsähig , weiterzukriechen . Wahnsinnige
Schmerzen in Fuß und Arm . Er hat sich die Uniform voin Leib ge¬
rissen und liegt mit der Wunde fest auf dem Knäuel Zeug . „ Den , der
verwundet , holen . Verbluten ist schrecklich . . . " Er denkt an den tollen
Ritt und an den Karneraden . Wo ist er ? Er muß ja bald kommen ,
sonst ist es zu spät . — Die Stirne brennt , und die Schläfen sind naß
von , Fieberschweiß . Dicht unter dem Gebüsch , wo er liegt , schlägt
eine Granate in einen Baum , daß Holzstücke , Splitter und Erde

Von hier aus ist es möglich , den Hügel da vorn zu bestreichen .
Der Sturm der Infanterie ist mißglückt . Unter stetem Feuern
gehen die Kompagnien zurück . Es ist keine Flucht . Nur ein die
Übermacht erkennendes , berechnendes Zurückgehen . Mit wehen Ge¬
fühlen ziehen sich die Truppen zurück . Jetzt gleiten einige Strahlen
huschend , suchend über die Felder , vom Hügel herunter wie lange ,
gelbweiße Hände . Da ! Jetzt stehen die Hände an der Stelle , wo die
Batterie eingeschanzt wird . Taghell ist es aus den , Fleck . Einer aus
den zurückflutcnden Stürmern sieht aus das Geschütz und den hell¬
erleuchteten Wiesenabhang . Seine Augen blitzen auf . Er hat die
Gestalt erkannt , die dort an der Hecke halb aus gerichtet wie suchend
in dgs Dunkel lauscht .

„ Fritz ! " Er schreit es laut , freudig ! Hundert Meter trennen
ih , l von seine » , Kameraden , und dazwischen die immer noch feuernde ,
fallende , keuchenden Truppe der Kompagnie . Er versuwt sich
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Zusammenkunft der « heinschiffahrtsdirektoren in Antwerpen . Ver Hafenkommandant von Antwerpen , Konter - Admiral Louran ( x >.

Konter -Admiral kouran ist l « K5 zu vüffeldorf geboren und fungiert als Kommandant des Hafens und der Scheldcbefestigungen von Antwerpen . S wirse .
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Slick in einen belgischen Schützengraben im Hasen von Antwerpen .
s . wiese .



durchzuarbeiten . Neue Kommandos ! Von hinten schallen Signale .
Trompeten schmettern ! Trommeln wirbeln ! Sturm ! Die Ver¬
stärkungen sind angekommen . Vorwärts ! Ein Herz zuckt vor Schmerz .
Dort drühen liegt einer in seinem Blute . Ein Freund ! Er denkt an
die letzten Worte des Kameraden , als er aus dem Sattel stürzte : „ Denk
an meine liebe Frida ! "

Zwei graubraune Augen tauchen in seinen Gedanken auf , ties -
klare Augen unter seingeschwungenenBrauen und stolzer Stirn , ein
ovales Gesicht von blondbraunem Kraushaar umrahmt . Die Augen
schimmern in Abschiedstraurigkeit , sehen ihn flehend an : „ Steh ihm
bei , wenn er in Not und Tod Hilfe gebraucht , ich habe ihn ja so lieb . "

Reben der Batterie schlägt es Schlag auf Schlag ein . Wieder
steht der gelbweiße Strahl des Scheinwerfers darauf , und man erkennt
die rauchgeschwärztenGesichter der ladenden , richtenden Kanoniere .
Da prasselt Maschinengewehrseuerüber und gegen die Verschanzung .
Bumm ! Platzt eine Granate in die Verschanzung und reißt eine

unter prasselndem Knattern vom Himmel heruntergebrannt werden .
In dein flammenden Blutrot des steil aufschießenden Feuers sieht
man dunkle Flecken mit hochfliegen : Mauerteile , Geräte >md zersetzte
Leiber . Die Fabrik ist in Brand geschossen . Die Maschinengewehre
auf ihrem Dach zum Schweigen gebracht . Hochschlagende Feuer¬
wolken übergießen die Felder , die stürmenden Regimenter mit blutig¬
rotem Licht . Der Todesmutige am freien Geschütz war der Gesreite
Koll . Wie er sah , daß ein Kanonier nach dem andern zusammsnsank ,
schleppte er sich mit letzter Kraft ans Geschütz und brachte es zuin
Abfeuern . Dann verliehen ihn die Kräfte , und wie er zusammensinlt ,
sieht er seinen Kameraden Struhs aus das Geschütz zustürmen .

Ungeachtet der Kugeln , die das Geschütz umsausen , versucht er
mit zwei sich blutend ausrassenden Kanonieren die Batterie noch
einmal zu laden , zu richten , da sinken die beiden wieder zusammen ,
und wie eben der Schuß dort drüben aus dem Hügel eine feindliche
Batterie zum Schweigen gebracht hat und er den Kameraden aus

Mittagsrast an der Gulaschkanone. Sem>e>«e
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Lücke , daß das Geschütz fast frei steht . Bumm ! Noch eine ! Große
Klumpen zäher Erde fliegen hoch . Ein Granatsplitter reißt die Schutz¬
wand vom Geschütz . Maschinengewehrseuerrattert in die freie Osfnung .
Tack , tack , tack ! Die Kanoniere sinken zu Boden . Das Geschütz steht
frei da . Ohne Bedienung .

Wieder steht der weiße Strahl aus dem Geschütz . Nur noch
Maschinengewehrseuerprasselt aus die Batterie . Einer und der andere
von den zuckenden Kanonieren taumelt wieder hoch . Doch wie
fortgeweht fliegen die Körper zurück von den anpseifenden Kugeln .

Bon der Seite her kriecht eine Gestalt die kleine Anhöhe hinaus
über die aufgerissene Erde hin zum Geschütz . Das Gesicht todweiß ,
Blut an den Händen , die Uniform zerrissen , ohne Helm . Tastend
kriecht die Gestalt vorwärts , durch die am Boden liegenden toten und
sterbenden Kanoniere . Jetzt richtet sie sich halb auf. Zwei Arme
erheben sich , und gleich daraus kracht ein Schuß . Bumm ! Das Geschütz
war gut gerichtet .

Donnerähnlich schießt eine mächtige Feuergarbe neben dem
Hügel hoch ausflammend, sprühend empor , als sollten die Sterne

dem Feuer ziehen will , trifft auch ihn eine Kugel , und ausschreiend
bricht er zusammen . —

Der Schlachtendonner ist verstummt . Nur in der Ferne hört
man ein dumpfes , langes Grollen wie ein verziehendes Gewitter .
Der Hügel ist erstürmt . Das Dorf genommen . Nach dem Brandschuß
auf die Fabrik war auch der Hügel nicht mehr zu halten gewesen .
Bis durch das Dorf und weiter wurde der Feind getrieben . Der
Hauptmann der sechsten Kompagnie hat dafür gesorgt , daß die beiden
Tapfersten des heutigen Tages zuerst mit dem ersten Transport ins
nächste Lazarett kamen .

Ein Auto rast durch die Nacht . Weiß flattert die Fahne mit dem
roten Kreuz in der Mitte hinterher . Zwei tapfere verwundete Helden
mit blassen Gesichtern in weißen Kissen . Sie sehen nicht mehr , wie der
schwer erkämpfte Hügel neu befestigt wird , deutsche Batterien ein¬
geschanzt werden , um morgen früh das dritte Fort der stolzen Schelde¬
festung in Angriff zu nehmen . Sie hören nicht mehr den Nachhall
der Schlacht , die siegjubelnden Worte und Lieder der Kameraden .
Aber in der Lust klingt es von Kampfeslust und Sieg .
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von den vielfachen vcr

wendungszwecken , die das

Automobil in diesem Kriege

gefunden hat , verdient seine

Verwendung zu kirchlichem

Zweck besonderer Erwäh¬

nung . Die Mittel zur

Beschaffung des hier abge¬

bildeten Autos wurden durch

Sammlungen aufgebracht .

Ls ist nunmehr den Geist¬

lichen möglich , unfern

Truppen auch an solchen

Gcten eine stimmungsvolle
Lrbauung zuteil werden

zu lassen , wo sich keine Kirche

befindet ; zu diesem Zweck
ist der Hintere Teil des Autos

mit einem Altar versehen .
Gffnet man die beiden Türen

der Rückwand , so ist der

Altar mit den beiden Flü¬

geln bereits fertig . Lin

klappbarcs Dach schützt den

Geistlichen vor schlechter

Witterung . Llcktrischcskicht ,

vom Automobilmotor selbst

erzeugt , und Zentralheizung ,

die von dessen Auspuffgasen

gespeist wird , erhöhen die

Wohnlichkeit des Wagen -

inner » . Große rote Kreuze

befinden sich auf allen Seiten
und dem Dache .

Vas Kapellen - Auto von - er Seite aus gesehen . Auf dem Kutschersitz rechts - er Geistliche
in Zelduniform . - — vx ,n .

Rückansicht - es Rapellen - Autos bei geöffnetem Altar ,

kinks neben dem Kapellen -Automobil Se . Lni . der Kardinal -Lrzbischof von Köln , vr . von Hartmann .
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Rückansicht - es Rapellen - Autos bei geöffnetem Altar .
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In diesen recht trübseligen Tagen bewährte sich Wladislaw für
den Herrrn Leutnant als ein Juwel . Was er tat , entbehrte freilich
jedes heidenmäßigen Zuges , war aber doch so nützlich , daß sein Herr

er Wladislaw war ? .
Ein schmächtiger Pole , fünfunddreißigjährig, eher schwächlich
als kräftig , von der ausgemergelten Art aller jener Leute , die

Ein Kriegsbild aus Rußland von Her m . Wagner .

Wladislaw

ihr halbes Leben in dumpfen Fabriksülen verbracht haben .
Er hatte weder Eltern noch Geschwister , weder eine Frau noch

eine Braut — das einzige Lebewesen , das um ihn trauerte , seit er als
Landsturmsoldat ersten Aufgebots zu seinen ! Infanterieregiment
eingerückt war , war sein Hund , ein Tier , das an Armseligkeit des
Äußern durchaus mit seinem Herrn harmonierte .

Aber einen so armseligen Eindruck Wladislaw auch äußerlich
machen mochte , so vortrefflich , treu und anhänglich war er in seine » !
Innern , und der Rechtsanwalt vi : Severin Eger , Leutnant in Evidenz ,
hatte alle Ursache , sich zu beglückwünschen , daß er ihm als Bursche
zugeteilt worden mar .

Denn dieses sei hier gleich zu Anfang betont : wenn es zweifellos
viele gab , die als Soldaten tauglicher und besser waren als Wladislaw ,
so gab es sicherlich niemand , der jene Eigenschaften , die einem
Ofsiziersburschennottun , vollkommener in sich ' vereinigt hätte .

In allen jenen Dingen , in denen der Herr Leutnant hilflos wie
ein Kind wm , bewährte sich Wladislaw als Meister : er nähte , er wusch ,
kochte , buck , leimte , lötete — kurz , ec verstand alles . Und es war
keineswegs eine Phrase , als er der Frau Rechtsanwalt kurz vor dem
Ausmarschaus der Garnison aus ihre Mahnung , er möge recht sehr aus
den Herrn Leutnant achten , mit treuherzigem Kopfnicken zur Antwort
gab : „ Seien Sie unbesorgt , gnädige Frau , ich passe schon aus !"

es ihm niemals vergaß .
Wladislaw war immer zur Stelle , wenn man ihn brauchte . Er

verstand es , aus den arniseligsten Strohresten ein erträgliches Lager
herzurichten , er brachte es durch Geld , gute Worte und Drohungen
fertig , von den eingeschüchtertenBauern eine Henne , ein Kaninchen ,
ja sogar eine Gans zu erwerben und diese herrlichen Dinge kunst -
und mundgerecht herzurichten , er wusch Wäsche und besserte die
Uniform aus .

Dabei war er , trotzdem ihn die anstrengenden Märsche stark
Mitnahmen , immer lustig und guter Dinge und zeigte , wenn man ihn
etwa fragte , ob er sich vor den Russen fürchte , nur ein überlegenes
Grinsen . Nein — Wladislaw fürchtet sich nicht .

Ties bewies er an dein Abend , als das Bataillon ganz unerwartet
mit einer mehrfach überlegenen Abteilung russischer Infanterie , die
aus einern Wald herausfeucrte , in Kampf geriet .

Der Kampf dauerte nicht lauge , denn um Deckung zu erlangen ,
mußten sich die um vieles schwächeren Österreicher bald in ein nahes
Dorf znrückziehcn . Aber er war doch von jener Art , die inan sich für
den Rest feines Lebens merkt . Wie groß der Feind sein mußte
und wie trefflich er gedeckt war , erkannte man erst , als die Zahl
derer , die fielen , immer größer wurde . Es fehlten nicht weniger als
120 Mann . Unter diesen auch Wladislaw und sein Leutnant .

* *

Das Bataillon , dem der Leutnant Severin Eger angehörte ,
ging nach Rußland ab mit der Bestimmung , Etappendienst zu tun .

Bis hart an die russische Grenze machte sich alles sehr gut , inan
hatte die Bahn zur Verfügung . Dann aber marschierte inan in Russisch -
Polen ein . Und damit nahmen jene Annehmlichkeitenihren Anfang ,
die nur der ermessen kann , der seinen Fuß schon einmal in diese ge¬
segneten Gefilde gesetzt hat .

Es ging teils durch inehrere Fuß hohen Sand , teils durch Morast ,
man kani durch ausgepowerte Dörfer , inan nächtigte in halbverfallenen
Scheunen auf Stroh , lernte Flöhe , Läuse , Mäuse und Schwaben
kennen , knabberte an steinhartein Kommißbrot , litt Mangel an gutem
Trinkwasser und war mangels jeder Feldpostverbindung von der
Außenwelt zeitweise wie abgeschnitten .

Wladislaw war durchaus nicht gefallen , ja nicht einmal verwundet .
Die Sache mit ihm verhielt sich vielmehr so :

Uber ihn waren , als die ersten Schlisse fielen , die Schrecknisse
eines Menschen gekommen , der bis dahin friedlich gelebt hat und sich
nun mit einem Male einer tückischen Vergewaltigung ausgesetzt sieht .
Eine der Fragen , die blitzschnell sein Gehirn kreuzten war die : „ Was
habe ich getan , daß man auf mich schießt ?" Sie wurde aber sofort
von jener stillen Ergebung abgelöst , mit der weiche Menschen seiner
Art sich jede » ! Gewaltakt fügen . „ Sei ' s drum , " dachte er , „ was kann
ich tun ? " Und sich der Gewohnheit seiner Jugend erinnernd , schickte
er ein Gebet zu seinem Schutzheiligen , bittend , er möge ihn beschützen .
Damit gab er auch jeden eigenen Willen auf und tat , was feine Pflicht
war : er schoß auf den Feind .

' 5 e a
l " .-'

ver Kaiser im Gespräch mit dem Kronprinzen während seines jüngsten Besuches bei der kronprinzlichen Armee . -> § >», -,
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Hatte er Furcht ? Es >väre töricht gewesen zu sagen , das ; er keine

hatte . Cr zitterte ja , seine Lipuen deuten , und seine Augen hatten jenen
Ausdruck gequälter uu

schuldiger Menschen , den

man nie vergißt . Ader

dieser Zustand dauerte

nur dis zu einem ge -

wissen Punkt an , dis

zu dem Augenblick , da

bald ein Creiguis eintrat .

Ei >l Ereignis , das in dem ^

Wladislaiv c ne sehr graste z 7^ ! ^

Veränderunc hervorrief , — --

das ihn sc. lechthin zu ^

einem Helden uiachte .

Dieses Ereignis ivar -

für Wladislaw die Wahr ._ _ _ ^

nehmung , dast sein Leut

nant zu Baden gefallen

war . " "

Es geschah dies ge¬

rade in dem Mvment ,

als die Kugeln am heftig

sten pfiffen , als ein Ma¬

schinengewehr heftig zu

knattern ansing , nnd als

eS schien , als l>abe die

Hölle ihre Teufel aus

gespien .

„ Zurück ! " ertönte das
Kommando .

In diesem Mament ,

als sich alles nvtgedrnngen

wendete , ging Wladis -

law , ahne nun mager zu

zittern , varwä . nacl >

jener Stelle , wa in Herr

Leutnant lag , beugte sich

über den Bewnsttlvjen

nieder und wischte das

Blnt van seiner blassen
Stirn . -

Ans welche Weise

der schwächliche Wladis

law nun mit seinem de

lvusttlasen Leutnant in das Dorf gelängt war ? Niemand kannte

das sagen , am aller welligsten er selbst . Als es ihn , gelungen war ,

seinen Herrn der Obhut

anderer zu übergeben ,

fühlte er erst , wie schwach

und elend ihm war , so

dast er sich , um nicht um -

zufallen , auf die Erde

niedersetzen musste .

„ Und du , Wladislaw ,

— was ist dir ? — du

blutest ja ! " sagte ein Ka¬
merad .

„ Ich ? "

„ Ja — hier — am
Arm ! "

Alan rist ihm den

Waffenrack herunter und

sah , daß eine feindliche

Kugel durch das Fleisch

seines linken Oberarmes

gedrungen war .
„ Ich — ich — ich

wußte es doch nicht , "

stotterte Wladislaw , und

hatte das unklare Ge¬

fühl , als müsse er sich

schämen .

„ Komm , " ries man ,

„ lasse dich verbinden ! "

Er lächelte und ging
von dannen .

Und er hatte , wäh¬

rend man sich um ihn

bemühte , nur einen Ge¬

danken : den an die freund¬

liche und schöne Frau , die

ihm ausgegeben hatte ,

auf den Herrn Leutnant

aufzupassen !

Und nur eine Emp¬

findung : die der Genug¬

tuung , daß es ihm

gelungen war , sein Ver¬

sprechen zu halten .Einrücken ins Wuartier nach bem verlassen bes Schützengrabens . Phot R . senne «re .

Die Siegesfeier zu Bumsville .
Von Heinrich Kühn .

er der Gemischtwarenhandlung des Krämers Morel in Bmus -

ville , einer kleinen Stadt im Süden Frankreichs , stand der

Fuhrknecht Jaques , der mit seinem Wagen Waren ans der

nahen Departements Hauptstadt gebracht hatte , lind überlegte , auf

welche Weise es ihm gelingen könnte , umsonst zu einem Glase Schnaps

zu kommen .

Schwerfälligen Schrittes trat er in den Laden und bestellte :

„ Vater Morel , einen Bittern ! "

„ Hier , " sagte der Krämer . „ Wißt Ihr nichts Neues ? "

„ Wie denn nicht , " erwiderte Jaques mit gut gemachtem Er¬

staune » , „ oder sollte es euch noch unbekannt sein ? "

„ Was ? " fragte dumm der Krämer und behielt den Mund offen .

Jaques stürzte den Schnaps hinunter und sagte dann : „ Mit

diesem Bittern ist die Neuigkeit , die ich Euch gebe , schlecht bezahlt .

Hört ! Die Franzosen haben bei Verdun eine » glänzenden Sieg er¬

rungen . Die feindliche Front ist durchbrochen . Die Deutschen haben

ungeheure Verluste . Sie ziehen sich in wilder Flucht aus Metz zurück . "

Ter Krämer war rot , dann blaß , dann wieder rot geworden .

Er keuchte : „ Wie ? "

„ Es ist so , " nickte gleichmütig Jaques , „ ich habe es aus der Stadt "

Und damit verließ er schleppenden Schrittes den Laden . -

Gleich darauf erschien die Frau des Notars im Laden , um für
zwanzig Sous Preßhefe zu kaufen .

In seiner Aufregung wog ihr der Krämer für zwei Sous zu¬
viel ab .

„ Madame , " keuchte er , „ wissen Sie schon ? "

„ Was ? "

„ Das Neueste ! Das Neueste aus der Stadt ! "

„ Nein , " sagte reserviert Madame und hob hochmütig die Nase .

Der Krämer quoll gleichsam über wie ein Topf , der kocht .

Hastig sprudelte er hervor : „ Ein ungeheurer Sieg der Franzosen ,

Madame . Bei Verdun ! Drei deutsche Armeen total geschlagen . Die

ganze feindliche Front ist in Auflösung begriffen . Die Deutschen jagen
in wilder Flucht nach Metz . "

Madame ließ vor Schreck die Hefe fallen .

„ Was sagt Ihr da , Morel ? "

Der Krämer legte beteuernd die Hand aufs Herz .

„ Es ist so , Madame , so wahr ich Morel heiße . Ein vorüber¬

jagendes Automobil , in dem Amtspersonen saßen , brachte die Nachricht
aus der Stadt . "
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ftus den Kämpfen in Nussisch - Polen : Verteidigungsstellung ö Nüssen gegenüber den deutschen Angriffslinien an der vzura .
Nach einer Darstellu «? einer englischenZeitschrift.

kinks eben im kfintergrund ist die Stadt Sochaczew sichtbar , die der Mittelpunkt der an der Bzura lobenden kiäinpie geworden ist , Links ! dem Walde strömt der Bzura - Lluß . In zwei weit ausgedehnten Angriffslinien drangen die Deutschen gegen die russischeVerteidigungsstellung
vor , die mit Znfanterielaufgräben , Feldartillcrie und Aaoalleric ausgeüattet . aber gegenüber der Wucht des deutschen - >narrst - » ich , zu haltcin Die rnssischc Stellung mußte immer weiter zurück gegen Warschau hin verlegt werden. Die Russen machen fortgesetzt gewaltige Anstrengungen
sich an der strategischenLinie Bzura — Warschau zu halten. Zu diesem Zwecke teile » ihnen auch oü Hrüößc gegen die Grenzen Vst > Westpreußcnsdienen . Allein alle diese versuche wurden von den deutschen Truppen unter schweren Verlusten für die Russen abgeschlagen, uni

immer verzweifelter wird die Laue der wff der Weichselkämpfenden russischenArmee.
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„ Wie ? Wirklich ? "
„ Wirklich ! " ichivor der .strämer .
'Madame machte mit einer schnellen Wendung lehrt , lieg die

Üese ans der Erde liegen, nnd schrie : ,. O ich eile , das meinem Mann
zu lagen !"

Und schon sagte ihre spitzige stlaie nm die Ecke .
* 1 *

Dem Notar fiel , als er seiner Frau ansichlig wurde , vor Schreck
der .Nlemmer von der Naie .

„ Innozenz , " schrie sie , indem sie ihre mageren Arme ausbreitete ,
„ komm , las; dich umarmen ! "

Der Notar oder

„ Ja , " antwortete der Bote . "
„ Reigen Sie die Ohren auf , hören Sie nnd schreiben Sie nieder !

Der Präfekt war soeben bei mir . In seinem Automobil war er eigens
zu mir gekommen , um mir eine höchst wichtige Nachricht zu über -
bringcn . "

Diese Nachricht lautet : Bei Verdun ist eine ungeheure
deutsche Heeresmacht von den Franzose » vollständig vernichtet
worden . Die Zahl der Toten und der Gefangenen läßt
sich zurzeit noch nicht übersehen , doch spricht mau von hundert -
sünfzigrausend . Ter Rest der Deutschen rettete sich nach Metz .
Tie Unser » folgten und haben nrit der Einschließung der

Festung schon be¬
O>machte eine Gelle

der Abwehr .
„ Amelie , warum

denn ? "
„ Ein Sieg , "

jauchzte Amelie , „ ein
ungeheuerer , noch nie
dagewesener Sieg .
Die deutsche Armee
ist bei Verdun voll
ständig geschlagen !
Abertausende ge
sangen genommen .
Der Rest hat sich
nach Metz hinein ge¬
rettet , von den Unfern
verfolgt . "

Der Notar aber
glaubte zu träumen -

„ Bist du verrückt ,
Amecke ? "

Madame ließ sich
anfatinend aus das
Sofa » iedergleiten
und trocknete mit
dein Taschentuch ihr«
Stirn .

„ Verrückt ? " jagte
sie empört . „ Frage
den Präfekten , ob
er verrückt ist . "

„ Wieso denn
den Präsekten ? Wie
kommst d » an den
Präfekten ? " frug er
forschend .

„ Fa , der soeben
vor wenigen Minuten
mit seinem Auto¬
mobil durch unfern
Ort gesaust ist und
mir die Nachricht
eiligst persönlich mit
geteilt bat . "

Der Notar sprang
aus und riß Mund ,
Augen und Ohren auf . „ Und das iit wahr ? "

„ Fa , " erwiderte Mabame in Ekstase .
Der Notar glühte wie ein Oie » .
„ Bei Gott , " rief er , nach der Tür stürzend , aus , „ das muß ich

sogleich an den ,Boten von Bmnsvillc " televhonieren !"
Und fort war er .

Der Notar drehte wild vie .sturbel am Telephon , fluchte und
stainvste vor Ungeduld mit seinen kurzen Beinen .

Endlich hatte er den Anschluß .
„ .'frier Notar Faguinct ! Fit dort der Bote aus Pumsvillc ?"

Ol

>l >

Kirchgang deutscher Truppen in Neuschntel an der klisne am Sonntag nach

den Kämpfen bei Soissons . phoc . rr . Srnneck -

gönnen . . . . Haben
Sie geschrieben ? "

„ Wie ? " kam es
hohl , wie entgeistert
vom „ Boten " .

Ter Notar rieb
stch vor Aufregung
seine Glaste .

„ Was ich Ihnen
sage , ist richtig .
Ich , der Notar , ver¬
bürge für die Wahr¬
heit voll und ganz .
Haben Sie also ge¬
schrieben ? "

„ Ja , " antwortete
jetzt ächzend der
„ Bote " .

„ Was werden
Sie tun ? "

„ Sofort Extra¬
blätter drucken ! "

„ Tun Sie das !
Aber schnell ! Und
veranlassen Sie , daß
alle Glocken ge¬
läutet werden .
Schluß !"

Und der Notar
sank erschöpft in
einen Stuhl .

Eine Stunde
später begannen die
zwei Glocken der
stirche im Orte zu
läuten .

Die Einwohner
von Bumsville stürz
ten aufgeregt aus
ihren Wohnungen ,
um sestzustellen , was
es gebe .

Sie sahen , wie
zahlreiche Jungen die

Straßen hinauf und hinab liefen , Blätter in ihren Händen schwin¬
gend und rufend : „Extrablatt ! Großer Sieg der Franzosen !
Fünf Sous !"

Und alles rannte ihnen entgegen und bemächtigte sich der Blätter ,
die folgende Meldung enthielten :

Entscheidender
V erdun ! Mehr
und vernichtet !

Sieg über die Deutschen bei
a l s 200 000 Deutsche gefangen
Metz von unser » Truppen zer¬

uiert !

Wie uns soeben amtlich durch die Präfektur mitgeteilt wird ,
sind fünf Armeen der Deutschen bei Verdun vollständig aufgerieben



ivordeu . Ihre Verluste waren

in ihrer ganzen Größe bisher

noch nicht festzustellen , doch

werden sie auf weit inehr als

200 00 » Mann geschätzt . Eine

riesige Anzahl von feindlichen

Geschützen nnd viele Maschinen¬

gewehre und unübersehbare

Wengen von Munition und

Proviant fielen in unsere

Hände . Klägliche Reste der

deutschen Armee haben sich in

wilder Flucht nach Metz zurück¬

gezogen . Die Einschließung

dieser Festung durch die sieg¬

reichen Franzosen ist nahezu

vollendet , ihre Beschießung hat

nunmehr begonnen . —

Man riß sich die Blätter

gegenseitig aus der Hand , schrie ,

sang , pfiff , weinte , lachte , um¬

armte einander — kurz ein un¬

geheurer Taumel bemächtigte sich

der Bevölkerung von Bumsville ,

die in geschlossenen Reihen vor

das Bürgermeisteramt zog .

Dvrt machte man halt , ent¬

blößte die Köpfe und sang die

Marseillaise .

Bis endlich der Bürger¬

meister auf dem Balkon seines

Hauses erschien und au die

Menge eine zündende Ansprache

hielt , oie von tosenden begeisterten

Zurufen der jubelnden Volks -

menge immer wieder unter

brechen wurde .

Der Enthusiasmus hielt ge¬

nau einen Tag und eine Nacht

an , dem alsbald die große Ent¬

täuschung folgte , denn der Schwin
del wurde bald entdeckt .

Am andern Morgen nämlich

ließ der „ Bote von Bumsville "

ein zweites Extrablatt verbreiten ,

das folgenden Inhalt hatte :

„ Wir sind , wie wir leider

feststellen müssen , gestern das

Opfer einer lwir nässe » nicht

ob böswilligen oder nur leicht¬

fertigen ) Mystifikation gewor¬

den . Ter von uns gemeldete

Sieg der Franzosen über die

Deutschen bei Verdun bestätigt

sich nämlich nicht . Wir haben

die nötigen Schritte unter¬

nommen , um die Urheber

dieser falschen Nachricht ihrer

verdiente » Bestrafung zuzufüh -

ren . Wir sind aber trotzdem

davon überzeugt , daß unser

großer Sieg nicht mehr lange

aus sich warten lassen wird . "

*

zelümai schall Graf haeseler , Lr ; . , an seinem 79 . Geburtstag

vor seinem festlich geschmückte » tynartier .

Am gleichen Tage trat der

Notar mit seiner Gattin eine

längere Reise an .

Ruhepause im Unterstand und Schützengraben . « - w ; . p " st' - p „ r >>



Hilfeleistungen deutscher Soldaten
in Feindesland .

Unsere wacker ? » Feldgrauen verstehen nicht nur

das Kriegshandwerk trefflich zu üben » nd Sieg auf

Sieg an ihre Fahnen zu heften ; sie lassen es sich auch

angelegen sein , ahne dazu erst von ihren Vorgesetzten

angchaltcn zu werden , überall , wo es not tut und am

Klaffe ist , in Feindesland Merke des Friedens zu üben ,

Kühe und Mrdnung aufrechtzuerhaltcn und die Sicher¬

heit der Zivilbevölkerung in den eroberten Gebieten

; u überwachen . Zn diesem Zwecke haben sie in den

tvrtsgeineindcn vielfach auch das Amt der Feuerwehr

übernommen , da alle die , denen eigentlich die Ausübung

dieses Berufes zukäme , meist unter den feindlichen

Fahnen stehen . Die Disziplin und die Vielseitigkeit

unserer Soldaten tragen dazu bei , daß sie sich in dies

Amt gar bald hincinfiiidcn und es trefflich ansüben ,

wie dies auch die hier wicdergcgcbcncn Bilder zeigen .

Ohne die Mühen und Anstrengungen zu scheuen , ohne

Anspruch auf Dank , sorgen unsere Soldaten so für die

Erhaltung des Eigentums einer ihnen oft feindselig

gesinnten Bevölkerung , die dann freilich durch derartige

Proben menschenfreundlicher Gesinnung seitens des sieg¬

reichen Feindes doch allmählich von der Haltlosigkeit der

Behauptungen ihrer Presse über rückhaltlose Grausamkeit

der „ l ' russi « im " überzeugt werden . kvelch grosse Verdienste

sich überhaupt unsere Soldaten um das Wohlergehen der

Zivilbevölkerung in Feindesland erwerben , beweisen

bereits zahlreiche Dokumente allerArt . Mft genug haben sie

schon Frauen und Kinder ans brennenden und beschossenen

Häusern unter eigener Lebensgefahr gerettet oder sie vor

dem Tode des Ertrinkens bewahrt . Und ebenso ist es

häufig vorgekommen , daß unsre Braven ihren letzten Bissen

Brot niit armen Leuten in den besetzten Gebieten teilten .

WKM

Deutsche Soldaten geben aus einer Schlauchleitung Wasser auf oas

Vach eines vom Feuer bedrohten Hauses in einem französischen Grt .

- e. —

Deutsche Soldaten als freiwillige Feuerwehr in einem französischen Grt mit französischen Löschgeräten . Die Mannschaft

beim Wasserpumpen . ph° >. g . sr <-n , ,rr .

verantwortlich für di « Redaktion : Dr . M . F . Damm . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Essen .
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wei Monate waren es , daß Otto Schmidt , William Smiths lichen Reisepaß eines Herrn Anton Vennti , Fabrikantensohns aus
einziger Sprößling , den Sprung über die große Pfütze gemacht St . Gallen , in der Tasche . Der Bater meinte : „ Wenn nur man alles
batte und in das väterliche Geschäft in New Aork eingetreten gutgeht " , und gab ihm Segen , Abschiedskuß und fünf Hundert - Dollar -

Der Sprung über die große Pfütze
Eine lustige Erzählung ans der ersten Kricgszeit von Richard Rieß .

war , als jäb die Nachricht von dem europäischen Riesenlriege in das
friedliche Kontor blitzte und alles , was dort deutsch empfand , in heil¬
lose Aufregung versetzte .

„ Sofort packe ich meine sieben Zwetschgen zusammen , " sagte
Otto begeistert . „ Ich muß zu meinem Regiment ! Gib mir deinen
p . p . Segen und fünfhundert Dollar . "

Ter Alte wurde ein wenig stutzig , aber er konnte natürlich nicht
nein sagen . Im stillen empfand er sogar eine leise Befriedigung .
Gut s> . Jetzt wird vielleicht etwas abgetragen von der alten Schuld .
Und während Otto den Panama auf den Scheitel drückte und den
Lift ans dem einundzwanzigsten Stockwerk in das vierzehnte hinab -
bemderte , flogen die Gedanken des Vaters , von den plötzlich aufge -
jcheuchten Erinnerungen geleitet , in die süddeutsche Residenzstadt ,
in der vor einundzwanzig Jahren ein Herr Wilhelm Schmidt , der
Prokurist eines großen Exportgeschäfts war und . . . aber das waren
ja alte , längst vergessene Dinge ! Die alte Schuld . . .

Otto rüstete zur Abreise . Ter Vater , in allen Dingen der Praxis
erfahren , hegte zwar nranchen Zweifel an der Möglich¬
keit einer erfolgreichen Heimkehr ; „ die feindlichen
Kreuzer würden schon dafür sorgen , daß
Kaiser Wilhelms Sergeanten , die
das Schicksal gerade in
Amerika hielt , nicht wieder
in die alte Heimat zu -
rückkämcn . . . " Aber
Otto war nicht umsonst
zwei Monate in New
Hork gewesen . Der
schlanke , hübsche junge
Mann , der selber lustig
und an kecken Einfällen
reich war , hatte in
seiner Freud : an
abenteuerlichenDingen
gern die Bekanntschaft
jener Kreise gesucht ,
in denen sich Detektiv¬
geschichtenabzuspieleu
pflegen . So kannte er
auch die Hinterstube
James Billys , des
Zigarrenhundlers . Die
war nun das Ziel
seines ersten Weges .
Er fand t>en alten
Gauner allem hinter
dem Ladentisch und
sagte , nachdem er zur
Begrüßung einen Mund¬
voll Tabaksaft über den
Kleinen hinweggespritzt hatte :
..Billy , alter Verbrecher , willst
du dir zwanzig Dollar verdienen ?"
— „ Wenn es auf ehrliche Weise
geschehen kann , so soll mich meine
Urgroßmutter im Grabe verfluchen ,
wenn ich ' s nicht tüt !" — Es war eine ehrliche Sache .
Und als Otto Schmidt eine Stunde später zu
seinem Vater zurückkehrte , hatte er außer einem Passagierschein
des w .Uändischen Schnelldampfers „ Rosendaal " den ausführ -

k

Noten . All die Papiere aber , die den Reisenden als Herrn Otto Schmidt ,
Kaufmann und Unteroffizier der Reserve auswiesen , wurden zu
einem artigen Päcklein verschnürt , das man versiegelte und in die
Weste des neugebackenenFabrikantensohns einnähte .

Andern Tags stach die „ Rosendaal " in See , mit dem Ziele :
Amsterdam !

Es war ein herrlicher Augusttag , als sich Otto Schmidt zum ersten
Male zu einem kleinen Spaziergange über das Promenadendeck des
Dampfers entschloß . Mit sich selbst zufrieden , blickte er in das Wasser
hinab , über das die Sonne unzählige Glitzerchen , winzigen Elfen
gleich , tanzen ließ . An den beiden ersten Tagen der Reise hatte -sich
sein Leben znnschen Speisesaal , Rauchzimmer und seiner Leinen
Kabine abgespielt , wo er einer eigenartigen Beschäftigung nach
gegangen war : vor sich den Reisevoß Anton Vcnnlis , bedeckte er ein
großes Platt Papier mit Buchstaben : Anton Vcnnli _ Anton
Vennli . . . Er verglich . Nein , was für raffinierte Schnörkel und

Schlingen dieser Anton
Vennli in seiner Hand¬
schrift hatte . Uner -
müdlich wurde weiter -
geübt . Bald brachte
er das A ganz gut her¬
aus . Er setzte eine K o¬
lonne von A nebenein¬
ander ; dann das große
V . Nach mehr¬
tägigen Mühen lag
ihm die Unterschrift
Anton Bennlis geläufig
in der Hand . Nun
sollte einer kommen
und sagen , er sei der
Unteroffizier Schmidt
von den Stuttgarter
Grenadieren ! Hei ,
welche Sicherheit fühlte
er nun in sich ! Der
ganze große Feldzug
schien ihm plötzlich ein
Kinderspiel . Wenn er
nur doch schon dabei
wäre !

Der Deckoffizier be¬
gegnete ihm : „ Wann
werden wir in Amster¬
dam sein ?" fragte er
aus englisch .

„ Wer weiß ? " gab
der andere zurück . „ Da
nun auch England mit
im Kriege ist , kann

man nichts versprechen . Wenn
uns ein Engländer zu Gesicht
bekommt , werden wir unfehl
bar einer peinlichen Unter¬
suchung unterzogen. Und die
Herrschaften sind scharf hinter
den Danrpfern her seit dem
Kriege . Die Deutschen wollen
alle zurück , um sich fürs Vater

Der
Zeldbäcker .
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land erschießen zu lassen , und das neiden ihnen eben ihre
Herren Feinde . " — „ Ich danke . Guten Morgen . "

Otto Schmidt ging Meiter . Er fühlte sich sehr behaglich . Die
ganze Situation befriedigte ihn : die Spannung dieser Tage tat seiner
Abcnteuerfreude wohl . ES tat ihm jetzt sogar fast leid , daß er sich zur
Erhöhung des Reizes nicht den Paß des Misters Archibald O ' Brien
gekauft hatte . Er sprach fließend Englisch . Miß Dawson hatte ihn heute
erst beim Lunch gefragt , ob er nicht ein Engländer sei .

Richtig , Miß Dawson ! Wäre es nicht gut , den Umgang mit ihr
ein wenig zu forcieren ? Schmidt Vennii lächelte : die alte Scharteke ?
Spindeldürr — und - - brr ! lneifertragend ? Dieses knochige , faltige
Gesicht init den glanzlosen Augen ! komisch , daß ihr anderer Nachbar
so darauf aus war , mit ihr zu flirten ! Sonst sind doch die Spanier ,
wie es heißt , nur regeren Temperamenten gewogen .

Jedenfalls war Otto Schmidt sehr zuvorkommend, als er der
trefflichen Miß Dawson beim Tiner begegnete . Ihn lockte der Wett¬
bewerb mit dem eifrigen Spanier , und dann : wenn es wirklich zu
einem peinlichen Berhör vor einein englischenJnauiiitor käme —
der Vertraute einer Miß Daivson hat bessere Aussicht , «einen Schwindel
durchzusetzen , als ein Eigenbrödler, der schon als solcher Verdacht
erregt- Er zog als» Miß Dawson eifrig «n die Unterhaltung. Und
auch sie war sehr liebenswürdig . Tenn sie war erneut von der Fertig
keit entzückt , mit der er das Englische sprach Die undeholfene Aus¬
drucksweise des Spaniers beleidigte sie geradezu . Denn sie fand es
unfein und ungebildet , daß jernand nichr fließend Englisch spreche.

„ Wenn man Sie sprechen hört unsere Sprak , glaubt man . Sie
sind ein hchgli .-chinsn . Oertaiakz . . . "

Otto verbeugte sich . Die Unterhaltung ging natürlich auch
vom Kriege.

„ England lvird gewinnen ," sagte die Miß . „ Und es «st gut . Denn
ich habe nur englische Papiere _ Psnnd Sterling , " fügte
sie mit vielsagendem Lächeln hinzu . „ Sie werden gewinnen an
Prozenten viel , viel. Denn wir werde » nehmen den Deutschen das
ganze Geschäft . Oh, es wird ein schöner und nützlicher Krieg !"

Der Spanier wallte etwas entgegnen . Aber er verkniff es sich ,
als er sah , daß Otto der Miß beistimmte , und brummte nur etwas in

seinen schwarzen Bart , der ihm martialisch um die Lippen baumelte .
Dann trank er , was er recht häufig tat .

Ms inan nach Tisch gemeinsam auf Deck spaziercnging , ward es
offenbar , daß der Spanier seines . Zeichens ein Zirkuskünstler sei , und
so unterhielt er denn die kleine Gesellschaft mit Kunststücke «« mancher
Art . Er konnte die Beine zu eurer geraden Linie spreizen und die
Arme verdrehen , daß sie die Bewegung einer Spirale vortäuschten .
Als er schließlich dazu überging , seinen Augapfel in der Augenhöhle
verschwindenzu lassen , sand sich Miß Tawjon in angenehmer Weise
angegruselt und sagte lachend , er möge sich nicht so anstrengen . Der
Spanier aber versicherte ihr , in seinein Paterlande wisse man eine
schöne Frau zu schätzen und wäre für sie zu allem fähig .

Wenn dem wirklich so sei , meinte die Miß , dann möchte er doch
mit nach England kommen und ihr zuliebe ins britische Heer ein -
treten . „ Wir sind kein Kriegsvolk " , sagte sie , „ und lassen andere für
uns kämpfen . Aber «vir zahlen gut . "

Der Spanier meinte , er habe dringende Geschäfte in Holland ,
aber er werde vielleicht auf Miß Dawsons Angebot zurückkommen .
Man merkte , daß ihn die Wendung , die das Gespräch genommen
hatte , unbehaglich stimmte . Er suchte auch bald einen Vorwand , um
sich zu empfehlen .

Die beiden andern ergingen sich noch ein wenig auf Deck. Die
Miß schwärmte voir der wunderbaren Meeresnacht und sragte dann
seufzend , ob auch Otto alles für sie tun würde . Er solle initkommen ,
sie habe die besten Beziehungen , und es werde ihm sehr wohl behagen
in der britischen Armee . Otto lächelte und sagte : „ Mich treibt ein
wichtiger und bedeutsamer Auftrag nach Hause . Ader ich schwöre
Ihnen , schönste Miß , daß ich nach England hinüberlviiuuen werde ,
sobald es mir irgend möglich ist . Nach nichts andern « sehne ich mich .
Und viele , viele meiner Landsleute auch . "

Die Miß war begeistert : „ Sie sind ein edles Mensch ! Aber
was ist das für ein Auftrag , der Sie von ein so schönes Ziel abhält ?
Vertrauen Sie sich mich an _ !"

Otto fühlte daS versiegelte Päckchen heiß unter der Weste . Da
kam ihm ein trefflicher Einfall :

Der I

Zimmermamn >

beim >

Lrückenban ?

im Felde . >
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„ Es ist eine wichtige diplomatische Mission , " sagte er slüsternd ,
„ aber . . . eine Lache von feinster Diskretion . "

„ Sie Glücklicher ! Durch solch Zutrauen zn werden beebrt !"
„ Beneiden Sie mich nicht , schönste Miß ! Sehen Sie : Hier in

der Weste muß ich die Schriftstücke meines Auftrages nage » ! Stellen
Sie sich vor , in welcher Unruhe ich lebe ! Aber meine Abreise mnßte
so überstürzt vor sich gehen , daß ich absolut keine Licherheitsmaß
nahmen treffen konnte . Mein kabinenkofser ist mir lein genügender
Schuh . . . ! "

„ Oh , mein Prisnck , ich bin glücklich , Ihnen helfe » zn können .
Ich habe Pale - Schloß an mein Koffer . Ich bewahr aus Ihre wichtige
Papier . . . bis Holland . Ich reise nämlich nach Antwerpen zn meine
Kink , -, . "

Andern Tags übergab Otto der freundliche » Miß das Päckchen
mit den gefährlichen Papieren . Und es war vielleicht gut sür ihn .
Denn kurze Zeit nach dem Lunch begab es sich in der Tat , daß
ein englisches
Kriegsschiff den
Holländer zum
Beidrehen auf -
forderle , woraus
ein paar eng¬
lische Offizier «?
auf die „ Rosen¬
daal " kamen und
einen Einblick in
die Passagier -
listen verlangten .

Die kleine
Anzahl der deut¬
schen Männer
mußte sich be¬
quemen , die Reise
aus dein feind¬
lichen Schisse
fortzusehe » .
einer ungewissen

Gefangenschasl
entgegen . Pr¬
ivat. eine ernste
Stunde . Auch
Ottos Paß war
geprüft worden .
Der Offizier ver¬
glich die Unter
schrift , die der
Schweizer niedcr -
jchrieb , mit dem
Namenszug der Legitimation und dankte überzeugt . Dan » verließen
die englischen Gäste das Schiss , und man durste seine » Kurs wieder
ausnehmen .

Sinnend stand Otto am Geländer des Promenadendecks und
blickte dem Engländer nach , der langsam am Horizont entschwand .

Seine Lustigkeit war schal geworden , als er gesehen hatte , ivie
deutsche Frauen von ihren Männern Abschied nehmen mußten . Er
freilich war nun in Sicherheit . „ Nicht weich werden . . . jetzt !"
Es galt Höheres .

Er erzwang wieder eine muntere Gleichgültigkeit und beteiligte
sich an dem Gespräche über die Vernichtung Deutschlands , die Miß
Dawson prophezeite .

So kam auch bald die Stunde , da es Abschied zu nehmen galt .
Nach herzlichen Versicherungen der gegenseitigen Hochachtung er¬
ledigten Otto und Miß Dawson ihre geheimen Verbindlichkeiten .
Als Schmidt wieder im Besitz seiner Papiere war , wurde seine Freund¬
lichkeit zu der Tochter Britanniens erheblich frostiger . Nur : daß er
bald nach England kommen werde , das versicherte er ihr . . . ansrichtig
und froh . . .

Mit dem Spanier schritt Otto Schmidt bald darauf durch die
Straßen der Hafenstadt . Gemeinsam ging man in ein Hotel , wo

Otto jubelnd die
Kunde von den
herrlichen Taten
des deutschen
Heeres erfuhr .
Daß Lüttich ge¬
fallen sei ' Aber
er las auch von
der Gesinnungs¬
losigkeit unserer
Feinde und den

Lügenmärchen ,
mit denen sie in
den neutralen
Ländern gegen
Deutschland Stim¬
mung zu machen
suchten . Und ,
gleich die gute
Gelegenheit beim
Schopfe greifend ,
sprach zu dem
Spanier von der
Größe Deutsch¬
lands . Und er
ließ nun auch die
Maske fallen und
gestand , daß er
ein Deutscher
sei , ein Bayer
aus der Nürn
berger Gegend .

Da lachte der Spanier und trat näher aus seinen Nachbarn zu ,
und ehe es sich der versah , fühlte er sich von dem fröhlichen Genossen
umarmt , der unter wieherndem Gelächter pustete :

„ Herrgottssakrament! Da san mir ja Landsleut . Und ich Rind¬
vieh hob g ' meint , du bist a Preuß ! "

Düsseldorfer Jungen nn Bosporus
als Malrosen des ehemaligen dcunchen Kreuzers „ Goebcn " , des nunmehrige» türkischen Kriegsschiffes

.. r -ttltan Jawuz ^ elim " . Nach einer «-Hot . Mrtginalausnuhine .

Skizze von Karl

rcole Proglio war sehr gut gelaunt . Er hatte vier Stunden
lang an einem kleinen Tischchen in seiner Lieblingskneipc
„ Antico sattore " gesessen und die herrlichsten Dinge von der

Welt verspeist , Tunfisch in Ol , Makkaroni mit Hühnerlebern. Hühncr -
braten , Eis und Strachinokäse und viele Früchte , ein Göttermahl ,
ganz ivie es die vornehmen Herren lieben . Dazu hatte er ei » halbes
Liter Ehianti getrunken und viel mit dem Kellner geschwant kein
Wunder , daß er jetzt der glücklichste Mensch in Florenz war ! Mit einer
Zigarette im linken Mundwinkel , den zerbeulten Stroblml jchies aus
das Ohr gerückt , schleuderte er den wundervollen Gang zwischen den
Ufsi ien entlang , ging dann quer über die Signoria , den berühmtesten

E s ch e r .

Platz Italiens , und die belebte Via Calzajoli entlang . Am Glvckenturm
stieg er auf den Vorderperron der Straßenbahn und fuhr » ach Hause ,
das will sagen : nach der Villa Visconti , in der Ercole die wichtige
Stellung eines Hausdieners innehatte .

Kaum war er in das Haus eingetreten , als ihn schon sein Herr ,
Signor Visconti , ein alter , sehr eleganter Hagestölz , in sei » Zimmer
rufen ließ .

Ercole überhörte das Rusen seines Herrn , er ahnte nichts
Gutes , aber der Signor brüllte so lange und so laut Ercvles Namen ,
bis er schließlich höchst widerwillig in das Zimmer trat . — Signor
Visconti sprang aus , als sein Diener einlrat .
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„ Ercole , " rief er ihn

in , „ alter Spitzbube , was

fällt dir denn ein ? Du

hast hier von meinem

Schreibtisch einen .Hnndert -

Lire - Schein gestohlen , du

Schuft ! "

Ercole zuckte seine

Achseln .

„ Ich nicht , Herr , "

sagte er bestimmt .

Ta schlug Signor

Visconti mit der flachen

Hand gegen Ercoles linke

Hosentasche und siehe da ,

es erklang ein lustiges

Geklimper von allerhand

Münzen .

„ Lüge nicht , alter

Esel , " sagte Signor Vis¬

conti ganz ruhig , „ du wirst

schon bestraft werden . Der

Schein war nicht echt , er

hatte keine zwei Centesimi

Wert . Ter deutsche Herr ,

der mich heute früh be¬

sucht hat , hatte ihn be¬

kommen . Sicher wird der

Kneipier , bei dem du ihn

in Zahlung gegeben hast ,

mit der Note angehalten

werden , er wird genau

wissen , daß er dir die hun¬

dert Lire gewechselt hat ,

und dir dann die Polizei

auf den Hals schicken .

Dann wirst du deine drei ,

vier Monate eingesperrt ,

und das geschieht dir ganz
Lin wetterfestes llusgnckhäuschen in einer vaumkrone aus dem Kriegs¬

schauplatz . zllnür . pdow -verla ^ .

recht , du Esel . " Ercole

war über diese Mitteilung

völlig zerknirscht . Anstatt

sich zu entschuldigen ,

rannte er fassungslos im

Zimmer umher .

„ k>arrg io , asino io ,

ickioto io ! " rief er aus ,

und erfand immer neue

Schmähworte für sich .

Signor Visconti sah

ihn lachend an .

„ Also , waS willst du

tun ?" ' fragte er .

„ Ja , was soll ich tun ,

Herr ? "

„ Eigentlich sollte ich

dich ja für deine Dieberei

vor die Tür setzen , mein

Lieber , " sagte Signor Vis¬

conti , „ weil du aber solch

ein dummer Teufel bist ,
will ich dir noch einmal

helfen . Mach , daß du in

die Stadt kommst , und

sieh , daß du den Schein

wiederkriegst , ehe er weiter¬

gegeben wird . Wahrschein¬

lich hast du bereits eine

gute Zeche gemacht , die

mußt du nun aus deiner

Tasche bezahlen . Geh ,

mach , daß du fortkommst . "

Und ohne ein Wort

zu sagen , rannte Ercole

aus dem Zimmer .

Signor Visconti rieb

sich vergnügt die Hände .

Das war ihm aber ganz

Deutsche Soldaten beim Zischfang im Überschwemmungsgebiet der klisne in selbstgezimmerten Kähnen .
Als Ander dienen Äste und pfähle . Die feldgrauen Fischer bringen ihren Kameraden im Schützengraben willkommene Abwechslung in den Küchenzettel .
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famos gelungen , er hatte die hundert Lire bereits verloren gegeben ,

die Note war natürlich ganz echt , nun würde sie Ercole wieder zurück

bringen — dann wollte er ihm sagen , in welche Falle er gelaufen

war — und ihn hinausschmeißen . Signor Visconti war ein reicher

Mann , aber bestehlen lassen wollte er sich doch nicht .

Er stellte sich schon setzt Ercoles verdutztes Gesicht vor . wenn er

ihm den Schein als echt erklären würde , und freute jich nicht »oenig .

mit dieser schlauen Geschichte vor seinen Freunden prahlen zu können .

Aber Ercole , der dumme Teufel , verdarb ihm gründlich diesen

Spaß . Abends um halb neun kam er strahlend wie ein sunger

Eiolt wieder in Signor Viscontis 'snnmer .

„ i >kun , " fragte sein Herr , „ hast du ihn w --der ? ' Ercole nickte .

„ Ja . das war eine verteufelt schwierige Geschichte . Ter Wirt

vom ,Antico sattere ' hatte ihn einem Sandmann gegeben , von den ,

er Hühner und Fleisch kauft , und dieser Landmann , Giorgio heißt er .

„ Damit Sie aber zufrieden find , Herr , und mich nicht mehr einen

Dieb nennen können , habe ich schon einen andern falschen Hundert - Lire

Schein besorgt . Hier ist er . Auf der einen Seite sicht er genau wie ein

richtiger aus , und auf der Rückseite steht , daß man im Warenhaus

aus der Bia Santa Croce alle Gebrauchsgegenstände für achtundvierzig

Centesimi kaufen kann . "

Lächelnd händigte Ercole seinem Herrn die schleckt gedruckte

„ Blüte " ein . „ Sind Sie mit mir zufrieden , Herr ? ' fragte er .

Signor Visconti tobte . Aber er konnte nichts machen , er hatte

selbst sein gutes Geld für falsch ausgegcbe » .

„ Und wem gehört das Geld , das du in der Tasche hast , du Schuft >

Tas Geld , das du auf den gefälschten Schein herausbekommcn hast '?

„ Doch wohl mir : Sie haben ja gesagt , daß er keine zwei

Eentesimi wert war . " Gegen diese Logik konnte Signor Visconti

nichts machen , ohne sich erheblich zu blamieren .

Parade der Zugendwehren des kireises Recklinghausen auf dem Zlugplah « Wanne - Herten vor dem stellvertretenden General - es

7 . Armeekorps , Zreiherrn von Gagl Lxz . <X >, und dem Gberpräsidenten von Westfalen . Prinzen von Ratibor und Lorveg < XX >

An der Veranstaltung nahmen 2Y ^ lugendwehr Aampagnie » mit rund WOO Mannschaften teil .

aus Fusina , der saß am Domplatz NN Eafö La Rosa , da traf ich ihn . "

„ Und was hast du zu ihm gesagt ?

„ Ich ? Ja , ob er vielleicht eine falsche Hundert - Lire - Rote bei

sich habe . "

„ Und er ?

„ Er war erst wütend , dann habe ich ihm die Geschichte erzählt ,

und dann hat er mir seine Hundert - Lire - Note gezeigt . Und aUc Gäste

und alle Vorübergehenden haben sic angesehen und haben gesagt , sie

wäre echt . "

„ Teufel , Teufel ," brummte Signor Visconti .

„ Ja , " fuhr Ercole fort und grinste , „ mir konnte das ja nur recht

sein , was geht es mich an , wenn der Wirt mein Geld — "

„ Dein Geld , du Schuft ?"

„ Na , also Ihr falsches Geld dem Giorgio gibt , und auf einmal

ist es echt , per daoekro !" Sianor Visconti schlug auf den Tisch

„ Scher dick , zum Teufel ." schrie er ganz rot im Gesicht , „ zum

Teufel , ich will keinen Dieb im Hause haben ! "

„ Aber Signore , " ries Ercole aus , ganz einer gekränkte » Unschuld

gleichend , „ ich habe Ihnen doch ehrlich alles zurückgegeben , was ich

Ihnen genommen hatte "

„ Scher dich z » m - "

Ercole hörte ihn nicht mehr : fröhlich war er in seine Lämmer

gegangen und zählte de « Inhalt seiner Taschen . Es waren zweiund

neunzig Lire und fünfzehn Centesimi . Ter Lohn seiner Ehrlichkeit !

Und pfeifend machte er sich an feine Arbeit

Signor Visconti hütete sich wohl , auch nur mit einer Silbe die

Geschichte von dem falschen Hundert - Lire - Schein zu erwähnen . Die

„ Blüte " , die auf einer Seite wie ein echter Schein aussah . auf der

andern die Warenhausreklame trug , zerriß er in kleine Fetzen .

Sie hatte ihn hundert Lire und einen guten Spaß gekostet
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Ein fremder Herr , ein schöner , eleganter Mann in tadellosem

Überrock und Lackschuhen ! Da konnte ich ja mal wieder meine fran¬

zösischen Kenntnisse auskramen . „ Madame , " diese Anrede ließ meine »

as war ja ein prächtiger Frühlingstag heute ! Ich weilte

zu Besuch lieber Verwandter in Brüssel . Sie bewohnten

eins dieser allerliebsten belgischen Einfamilienhäuser , sogar

Eine Erzählung aus dem Leben von Anni Hündiges .

Gestern und heute

ein Gärtchen hatten sie .

Hier saß ich nun allein , im allersüßesten Nichtstun und ließ die

Herrlichkeit ringsumher so recht auf mich eiuwirken . Ganz in der

Ferne schlug wild das Herz der großen Stadt , aber im stillen St . Gilles ,

hier im Gärtchen war wonnesame Ruhe . Ich lagerte faul in

Tantchens Korbsessel , und meine Füße ruhten vergnügt ausgestreckt

auf dem gegenüberstehenden Stuhl .

Tantchen war rührend gut . Sie wußte mir soviel zu zeigen . Den

Justizpalast , das so herrliche

Rathaus , die mittelalterlichen

Zunfthäuser oder den Palast

des Königs . Alles hatte ich

schon gesehen . Wie sehr ge¬

fielen mir die wunderbaren

Kirchen und die prächtigen

Kunstschätze , dieses brausende

Leben auf den Boulevards ,

die gleißende Pracht der

Schaufenster ! All das Fremde

und Neue machte großen Ein¬

druck auf mich . So hatten

meine Gedanken jetzt eine große

Menge zu tun .

Onkel hatte Mittwochs

Börse , und Tantchen war mit

der „ Perle " Jaenne zum nahen
Markt .

Das war ein Vogelgezwit¬

scher , ein Düsten , gerade wie

daheim in Deutschland . Jeht

mußte ich unbedingt wieder

mal ein bißchen „ pstit toure "

naschen . Wirklich Tante Hennh

verstand sich auf so etwas .

Ich hatte es doch grenzenlos

gut eben !

So recht trüge blinzelte

ich in die Sonne . Wie fein sie

eben durch die Magnolicnblüten

schimmerte und nun über die -

weißen Kieswege dahin lief . — Wie schön war doch die weite

Mit einem recht tiefen Wonneseufzer erhob ich mich aus meiner

behaglichen Lage , cs konnte geh n wie es wollte , ich mußte mal einen

kleinen Schrei ausstoßen , so einen ganz kleinen fröhlichen Schrei .

So , hier hoch ein paar von den rosigen Mandelblüten , die machen

sich fei » in dem dunklen Eßzimmer . Nus der Veranda gab ' s etwas

Leben . Fifsi , der Karnarienvogel , tanzte vergnügt in seinem Käfig ,

vielleicht tat es auch der Sonnenschein ! Fiifi war ei » riesig gescheites

Tier , auf jedes „ konjour chikki " machte er : „ viep — piep " . Pia , der

faule Boxer lag zu Füßen des Messingknfigs . Nichts brachte den

Faulpelz aus seiner Ruhe , nicht einmal die liebenswürdigen kleinen

Fußtritte meinerseits .

Durch das breite Salonfenster konnte ich die Straße überblicken .

Ich wandcrte seelenvergnügt durch die kleine Zimmerflucht , ab¬

wechselnd mit „ bonjour b ' ilfi " und den neckenden Fußtritten für Pia .

Dann wandelte ich wieder an das Fenster .

Da , ein durchdringender Ton , die Hausglocke .

Aha , Tantchen und die Jaenne .

Ein vergnügtes Liedchen trällernd ging ich gemächlich zur Türe

' und öffnete recht sorglos .

Der Kriegsmann .
Bon Paul Blitz .

Herr Kriegsmann mit dem blanken Schwert ,
Sag an , was ist das Leben wert ?

Das Leben ist ein nichtig Ding ,
Nicht wert , datz man es noch besing ' , —
Ein guter Trunk ist lieber mir ,
Ein Trunk von schäumend echtem Vier .

Herr Kriegsmann auf dem stolzen Pferd ,
Sag an , was ist die Liebe wert ?

Die Liebe ist ein flücht ' ger Gast ,
Der schon verschwand , eh ' man ihn saßt , —
Ein gutes Pferd ist lieber mir .
Ein echtes stolzes Vollbluttier !

Herr Kriegsmann in der Rüstung schwer ,
Was gilt die Treue hoch und hehr ?

Die Treue , ja , das ist ein Wort ,
Das ist ein fester , sich ' rer Hort ; —
Ein frischer Trunk , ein gutes Pferd
And Treue macht das Leben wert !

Welt .

Kopf um eine Idee höher schnellen . Aha , er hielt mich für die Hausfrau !

„ Madame , " sagte er , und dabei blitzten mich seine schwarzen

Augen an , „ kann ich den Monsieur sprechen ? "

In demselben Augenblick siel mir ein , daß ich ja ganz allein war ,

und hundert unheimliche Raub - und Mvrdanfälle jagten durch mein

Hirn . So kam es , daß ich sagte : „ Es tut mir leid , aber der Herr hat

Besuch , da darf ich ihn nicht stören . Soll ich ihm etwas ausrichten ? "

„ Nein , " sagte der Fremde in feineni Pariser Französisch . „ Nein ,

Madame , ich müßte ihn jetzt

sprechen ! "
Und dabei loderte ein

fast wilder Blick aus dem

gelblich fahlen Rassegesicht .

Man sah es genau , ein heißer

Kampf tobte im Innern des
Mannes .

Ich war fast besinnungslos

vor Angst , und diese wilden

Blicke brachten mich vollends

in Entsetzen .

„ Gehen Sie , " stotterte ich ,

„ gehen Sie und kommen Sie

nachher wieder ! "

Und wieder dieses Blicken

der schwarzen Augen . Jetzt

würde er ein Mordinstrument

hervorzichen und über nieine

Leiche binweg ins Haus

dringen , glasende Angst ließ

meine Knie zittern . O es

kam ja so sehr oft in diesen

großen Städten vor , daß bei

lichtem Tag Frauen überfallen
wurden .

Doch es geschah nicht .

„ Madame , " klang jetzt

wieder die fremde Stimme ,

und der Mann kam näher .

„ Madame , " keuchte er und er¬

griff meine Hand . Ich konnte

mich in meiner halben Ohnmacht nicht regen . „ Haben Sie Abfälle
von Brot ? "

„ Abfälle von Brot ? " Ich strengte mein geängstigtes Gehirn an ,

den Wortlaut zu verstehen , und starrte den Fremden an .

„ Brot — Brot — Brot ? " Ich nieinte mich verhört zu haben .

Mit einem zitternden Seufzer blickte der Mann mich an und die

hungrigen schwarzen Augen schrien um Hilfe .

„ IVlaäsms , j ' si kaim , kort laim , Nackaiue , « t e ' a l'ait mal !"

jJch habe Hunger , Madame , großen Hunger , und der tut weh ! " )

Mich überlies ein eisiger Schauder , und voller Entsetzen blickte

ich aus den Fremden .

Wie konnte einen Menschen hungern ? Und einen so eleganten

Mann ? Aber schon wieder klagte der Mann heiser und leise : „ Und

der tut weh ! "

Wie gejagt flog ich in die Küche , um mit zitternden Händen

Fleisch und Brot zusammenzurasfen . Und mit abgewandten Augen

reichte ich das Päckchen dem armen , vornehmen Franzosen .

Ich sah eine Träne in den schwarzen Augen und : „ Tausend ,

tausend Tank , Gott wird ' s Ihnen segnen ! " flüsterten die Lippen des

Fremden .



Er wankte zurück , so daß ich die Türe zu schlichen vermochte .

Voller Schmerz und Aufregung warf ich mich auf einen Stuhl und

weinte bitterlich . Langsam dämmerte meinem Sinn , wieviel Elend

und Herzeleid das Leben bringt . Ungeachtet der leuchtenden Sonne

und des Frühlings ringsumher . -

Wie anders heute die Welt aussieht , und doch sind nur wenige

Wochen seit jenen sonnigen Frühlingstagen in Brüssel verflossen .

Das schöne belgische Land ist der Schauplatz unendlicher Schrecken ,

feind uns , dem friedliebenden Nachbar . Heimtückisch hat man unsern

Frieden gestört . Aber der gute Michel war wach , die Kriegsfackel

lodert über dem westlichen Himmel .

Die Morgensvnne kriecht über den blutgetränkten Boden , sie

fürchtet sich fast , mit ihrem Goldleuchten die fruchtbaren Schrecken der

Nacht zu zeigen . Dumpfes Grollen läßt die Erde erbeben und läuft

zitternd weiter . Erschrocken sehen die kahlen Überreste der Häuser ,

wir die ganze grauenvolle Nacht tätig gewesen , in dem gebrechlichen

Schulhause ein Lazarett auszuschlagen . Immerzu brachten die

Sanitätsmannschaften ihren traurigen Fund herbei . Wie hart machen

die Schrecknisse des Krieges . Fast ohne Zittern konnte ich meine

traurige Pflicht erfüllen . Ich hätte hundert Hände haben mögen ,

unsern lieben Jungen zu helfen , ihre Qualen lindern zu können . Aber

auch manchen Feind barg unser schützendes Banner mit dein großen

roten Kreuz , jetzt waren sie nur hilfsbedürftige , arme Menschen . Es

war ein geschäftiges Hin und Her , Hand in Hand arbeiteten Ärzte

und Schwestern in ordnungsmäßiger Tätigkeit . Und immer neue

Bahren wurden hereingetragen und mancher wirre Fieberruf klang

aus den bleichen Reihen umher . — Draußen ist das Rollen der durch

ziehenden Bagagen verstummt , und ferner brummen die rollenden

Kriegsdonner . Wohin sind nur Ruhe und Frieden geflüchtet bei diesem

rauhen Handwerk Krieg ? Emsig und umsichtig walteten unsere Arzte ,

Marsch in Westflandern . Mriginalzeichnungvon R . v . Flemming .

was übrig blieb in einer Nacht . Und raschelnd fegt der Herbstwind

in die tausend welken Blätter , daß sie angstvoll hinwegstoben über

Aschen - und glimmende Schuttberge .

Entsetzlich hatte der Kamps in der Nacht gelobt , und aus dein

lachenden Dörfchen war ein Trümmerhaufen geworden . Die Ein¬

wohner waren geflüchtet , und nur vereinzelt taumelten sie durch die

Wüste mit angstentstellten Gesichtern . Alles zerstampft , vernichtet .

Gurgelnd suchte der Dorfbach seinen Weg . Überall lodernde Angst ,

nur die Sonne lächelte milde und kletterte über die Bergwände , hinter

denen dumpfes Grollen wütete .

Wie hatten unsere lieben deutschen Jungen gerungen und mit

Löwenmut gekämpft seit dem gestrigen Abend , um dann endlich den

Feind in die Flucht zu drängen . Sie liehen nicht nach , unsere Tapferen ,

und weiter gegen L . zog sich der Kampf hin . In langsamem Marsche

svlgten die Bagagen nimmermüde den Kämpfenden nach , ihnen ihre

Lasten nachzutragen in stummer Treue . Mit fieberhafter Eile waren

auch wir Schwestern schafften unermüdlich . Der eiserne Schritt

der ivenigen Wachtmannschaften klang über die Dorsstraße fest und

selbstbewußt .

Doch horch ! Was ist das ? Brüllendes Gejöhle wie von Ange¬

trunkenen drang plötzlich von der Straße heraus . Schüsse wurden

laut und dumpfes Krachen , sie weckten unheimlichen Widerhall in dem

ausgebrannten Dorf . Unsere Verwundeten zuckten unruhig auf und

unser guter alter Doktor eilte voll Eifer umher , zu Ruhe und Ordnung

mahnend . Auf mich übte seine kaltblütige Ruhe immer wohltuenden

Einfluß . In den ganzen acht Wochen meiner Tätigkeit als Rote - Kreuz -

Schwester waren wir immer von ernsten Gefahren verschont geblieben ,

aber heute schien uns doch Böses zu drohe » . Ein Blick durchs Fenster

genügte , um mich zu belehren . Eine steinerne Gelassenheit ging durch

nieinen Körper und kaltblütig wollte ich dem Kommenden ins Gesicht

blicken . Ein Trupp , versprengter Feinde war ' s , ich sah geschwärzte ,

tierische Gesichter aufleuchten , unverständliche Laute brüllend , , die
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tvenigen unserer Leute und die SanitäGinaunschaften warfen sich

den ^ lukommenden entgegen . Was » wehte werden mit unser » ,

Schmerzeusheini ! ? ücht einmal das ivnr ihnen heilig . In , Hausflur
tobte ein tolles Wärmen . Unsere Ärauken waren kaum in den Betten

zu halte » . Ielst warf sich etwas mit gewaltigem Machen gegen die

Türe , die vermachte nicht standznhalten , und die wilde Bande raste

herein , mit gierigen , vvu Hunger und Mvrdgier ausgemergelten

Gesichtern diese Friedensstätte üderdlickend . Mit ausgebreitelen Armen

stand unser guter alter Doktor in der Türe , als kannte er so diese wilden

Tiere znrückhalte » . Schlapp kiel sei » rechter Arm , und ich sah Blut

über seinen meiste » Operationskittel rinnen . Fast betäubt war ich

van dein rasenden Lärm . Ich eilte hier und dort hin und wustte doch

nicht , was ich zuerst tun sollte . Einige dieser Ungeheuer waren in den

graste » Raum eiugedrunge » und wollten die umherliegeuden Vorräte

mit ihren schmutzigen Fäusten dnrchwühlen . Ich flog hinzu , uni unsere

so notwendigen Schätze zu hüten . Schon sühlte ich eine brutale Faust

„ Kommen Sie mal her , Mensch , " herrschte ihn der Doktor derb

an , seine notdürftig umwickelte Hand nicht achtend , „ lassen Tie mal

sehen , und geben Sie das Schreien dran ! Gefangen seid Ihr doch ,

wir wissen schon mit euch Halunken umzugehen . "

„ Mein Schutzengel , meine Retterin ! " schrie der Unteroffizier und

machte sich von den Händen des Doktors los . „ Meine gütige Retterin !"

rief er , als wäre ihm eine graste Freude widersahren .

„ Schwester Gertrud , " wütend rief ' s der Doktor , „ was hat denn

der verrückte .iierl ? Wischen Sie ihn , mal das Blut vom Gesicht !"

Ich folgte seinem Befehle . Glücklich guckten mich zwei schwarze Augen

an und der Gefangene küsste den Rand meiner meisten Schürze .

Diese Augen und dieses Gesicht , wo sah ich die schon mal ?

„ Da hört denn doch die Weltgeschichte aus ! Ist Ihr Gehirn

vielleicht defekt ? " donnerte der Arzt den Verwundeten an . Der

deutete auf mich , fast heulend rief er immerzu : „ Mein Schutzengel ,

hat mir das Leben gerettet , heute ich ihr . Mein Schutzengel ! " Da

Der in jüngster Zeit vielgenannte Dampfer „ vacia " , der von einer amerikanischen Firma angekaust und mit Fracht nach

Europa bestimmt ist . seri gu .-Goi .

an meinem Halse . Da wurde der feindliche Räuber zurückgestvsten .

Ans dem Tumult löste sich die Gestalt eines feindlichen Untervssiziers .

Das Käppi rollte durch die Stube , brüllend schrie er mir unverständliche

Laute , aus denen ich unklar Befehle hörte , entgegen , und wie rasend

wars er sich gegen seine eigene » Mannschaften und drängte sie zurück ,

immer wieder mit überschlagcnder Stimme brüllende Befehle in die

Baude schleudernd . Es miisttc » viele sein , viel mehr , als unsere wenigen

Wachtmnnnjchaften ausnrachten . Halb besinnungslos hörte ich das

wüste Schreie » der vor Hunger fast Besessenen , das aber nun von

Hurrarufen überlönt wurde . Ter französische Unteroffizier gebärdete

sich wie toll und rist immer wieder au meinen Händen , er redete , wie

mir schien , wirres Zeug . Über seine Stirne lief Blut und rann über

sein Gesicht , aus de » , seine Angen wie in , Fieber flackerten . Doktor

Böhm stürzte herbei , und wie flatternde Tauben umringten uns die

andern Pflegerinnen . Ich starrte noch auf den sich wie toll gebärdenden

Unteroffizier , immer » och ahnungslos .

schvst auch durch inein Hirn ein Erkennen , und wie in weiter Ferne

hörte ich die fremden Laute : laiin , kork laim , et . «La kalt

mal ! " Der vornehme Bettler in Brüssel war ' s . Er hatte mein

Leben gerettet — vielleicht das Leben „ reiner treuen Genossen und

Verwundeten hier . Doktor Böhm guckte mich über seine Brille ' hin¬

weg an , im » , er noch sprachlos . Der französische Unteroffizier war

ohnmächtig hingesnnken , und eilig verbanden wir ihn .

In fliegender Hast rannen mir die Worte über die Lippen , und

in knappen Sätzen erzählte ich dem Doktor von meinen , damaligen

Erlebnis in Brüssel .

Da drückte er mir in seiner so lieben väterlichen Weise beide

Hände : „ Dann haben wir Ihnen ja diese Rettung zu verdanken , denn

ohne Fehl hätte diese vor Hunger und Wut halb tolle Bande unser

Häuflein Bedeckungsmannschaften überwunden , und übel wär ' s uns

und den Armen hier ergangen , Schwester Gertrud . Aber nun wieder

an die Arbeit , es gibt viel zu tun für uns ! "
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Schweres französisches Zestungsgeschütz , das in den Kämpfen bei Soissons erobert wurde . ri « rob - , Berlin .

f L

Einblick in eine deutsche Felddruckerei aus dem westlichen Kriegsschauplatz .

^ In der Druckerei werden sämtlichen militärisch « Bekanntmachungen gedruckt , und es gelangt hier auch ein militärisches lVochenblatt
zur Herstellung und Herausgabe . A . « rot ,- . Berlin .
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eine Seltenheit — mit mancherlei Bequemlichkeiten ausgestattet ist
Hofphot . Berger , Berlin .

Blick in eine Gffiziershütte , die

' i

' Konzert einer württembergischen Regimentskapelle in einem französischen Walde .

- -U

2l. Grohs .
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Zum Ableben
Franz Adickes .

De . zur . und insä . kl . c . Franz Adickes ,

am IN , Februar i « zc > in Harsefeld bei

Stade geboren , studierte in Heidelberg ,

München und Köttingen die Rechte und

trat dann in den Staatsjustizdienst ein .

Der Krieg von I87v / 7l rief auch ihn

unter die Fahnen . >87 .7 wurde er Bei¬

geordneter in Dortmund , 1877 zweiter

und sechs I .-. hre später erster Bürger¬

meister der Stadt Altona . Don 18 ^ 1

bis i >) >2 bekleidete er dann das Amt

eines Gberbürgermcistcrs der Stadt

Frankfurt a . M und hat sich namentlich

in dieser Stellung Verdienste erworben ,

die ihn als einen der bedeutendste »

deutschen Kommunalpolitiker erscheinen

lassen und ihm die volle Gunst des

Kaisers eintrngen . Line Reihe wichtiger

Frankfurter Bauten , wie die Hafenanlagen ,

verdanken seinem Unternehmungsgeist

ihre Entstehung , eine Reihe sozialer

Maßnahmen , wie städtischer Arbeitsnach¬

weis , Fortbilduugsschulwcsen nsw . , fand

durch ihn gewissenhafte Förderung , vor

allem ist die Gründung der Universität

Frankfurt für immer mit den , Name »

Franz Adickes verknüpft , der sich mit

wirklicher Geh . Rat Dr . Franz Rdickes , Lx ; . ,

der frühere Oberbürgermeister von Frankfurt a . M . f -

unermüdlichem Eifer der Verwirklichung

seiner Licblingsidee widmete , als Kurator

oer Universität eine große Arbeitslast

bewältigte und noch bis in die letzte

Heit seines Lebens hinein für die Uni¬

versität tätig war . Auch auf dem Ge¬

biete der allgemeinen Gesetzgebung ist

Erz . Adickes i » hervorragender weise

tätig gewesen . Rach ihm ist die „ Ksx

Adickes " benannt , eine für die Kommunal¬

politik sehr wichtige , die Enteignuuas -

frage betreffende Maßnahme .

Bei der Bürgerschaft und vor allem

bei seinem kaiserlichen Herrn erfreute er

sich großen Ansehens ; dieser bedachte ihn

mit mannigfache » Ehrungen und gab

seiner besonderen Wertschätzung » och im

Beileidstelegramm an die Hinterbliebenen
Ausdruck ,

Das Begräbnis von Erz . Adickes

gestaltete sich zu einer imposanten Ehrung

für den früheren Leiter der Stadt , vor

dem Sarge , der in der Gcschlechtcrstube

der historischen Römerhallcn aufqcbahrt

war , fand eine schlichte , aber ergreifende

Leichenfeier statt , wundervolle Kranz¬

spenden des Kaisers , des Kronprinzen ,

der Stadt , zahlreicher Institute und

Gesellschaften schmückte » den Sarg , der

unter dreimaligem Ehrcnsalut der

Kriegskameraden zur letzten Ruhe ge¬
bettet wurde .

Überführung der Leiche von Lxz . Rüickes ans dem Römer in Frankfurt a . M . phc >r p >, » i vo ,» „ er zca » k„ >r , » . m
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A Eine lustige Geschichte aus Ostpreußen von H e r m ann Wag n e r .

n der Zeit , da die feindlichen Massen der Russen Ostpreußen

überschwemmten , floh , unter Zurücklassung alles dessen ,

was entbehrlich war , auch der größte Teil der Einwohner

des Ortes X . , nud unter den wenigen , die blieben , war es nur

der riesenhafte Peter Zöllner , der Wirt des Gasthauses zur Kugel ,

der seine unerschütterliche Ruhe und seinen guten Huuwr nicht verlor

und der sagte :

, „ Fürchtet euch nicht , Minder , und wartet ab ! Geduld ! Wer weiß ,

ob sich der Wind nicht sehr bald wieder dreht ! "
** *

*

Das Dorf wurde mit einer Abteilung russischer Infanterie beglückt ,

mit Leuten , die in den verlassenen Häusern wie Wilde hausten und

die unter dem Kommando eines Obersten namens Meschnikoff standen .

Dieser Oberst , ein Mann von untersetzter Figur , mehr fett als

kräftig , mit einem Gesicht , in dem sich die Liebe zum Alkohol und die

Abneigung gegen Seife sehr deutlich ausdrückten , schlug sein Quartier

in der „ Blauen Kugel " auf und beschiel ) kurz nach seinem Einzug

Peter Zöllner , den Wirt , zu sich , worauf sich zwischen den beiden

folgende Unterredung entspann :

„ Höre , " schrie der Oberst , , „ höre , du Sohn einer Hündin —

weißt du auch , vor wem du stehst ? "

Peter Zöllner machte eine sehr tiefe Berbeugung .

„ Rach allem , was ich sehe und höre , Exzellenz , " erwiderte er ,

„ vermute ich , daß Ihr ein General seid ! "

„ Roch nicht , " sagte der Oberst geschmeichelt , „ aber bald werde

ich es sein ! Und weißt du auch , wer d u bist ? "

„ Euer Diener , Exzellenz ! "

„ Sehr richtig ! Und zwar der letzte meiner Diener , du Hund !

Du wirst also in allem , was ich dir befehle , gehorchen ! Wirst du das ? "

„ Blindlings , Exzellenz ! "

„ Dein Glück , du Hund ! Wohlan denn , tritt näher ! Hierher !

Faß an und zieh mir meine Stiefel aus ! — Langsam ! Nicht so drücken !

Willst du mir das Bein brechen , Kanaille ? — So ! Und nun sperre

deine Ohren aus , damit du vernimmst , was ich dir befehle ! "

„ Ich bin ganz Ohr , Exzellenz ! "

Der Oberst rülpste , spuckte aus und warf sich ans das Sofa , daß

es krachte : „ Bor allein , was hast du an Getränken ? "

„ Bier , Wein und Schnaps , Exzellenz ! "

„ Bier ? Das ist nichts ! Wein ? Run , ich will ihn versuchen ! —

Aber Schnaps ! Welche Sorten von SchnapS hast du da ? "

„ Alle erdenklichen , Exzellenz ! Süße und bittere , rote , grüne

und gelbe ! Auch weißen Branntwein , Exzellenz ! "

5^ Iß
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„ Vortrefflich ! — Also präge dir jetzt ein , was ich dir sage ! Nämlich ,

ich verbiete es dir auf das strengste , meinen Soldaten Schnaps zu

verabreichen ! Kein Glas , verstellst dn , nicht einmal

ein Gläschen ! Denn — merke dir das , dn

/»und ! — Russische Soldaten trinken

keinen Schnaps ! — Hast du ver¬

standen ? " — „ Jawohl ! " —

„ Und damit ich sicher gehe ,

befehle ich dir , alle deine

Vorräte an Schnaps ,

die süßen und die

bitteren , die roten ,

die grünen und die

gelben , in mein

Zimmer heran ! m

bringen ! Auch oen
Branntwein ! Und

du bürgst mir da¬

für , daß nichts

wegkommt ! — Hast

du begriffen ? " —

„ Vollständig , Exzel¬

lenz ! " — „ Schön . Ich

fange an , mit dir zufrie¬

den zu sein ! — Nun höre

noch , was ich darüber zu

sagen habe , was meine persönliche

Verpflegung betrisft ! " — „ Ich höre ,

Exzellenz ! " — „ Du wirst dafür sorgen , daß es

mir an nichts fehlt ! Um dich zu orientieren ,

sage ich dir , daß ich es liebe ,

gut zu essen und weich zu schlafen !

— Hast du Leute , die imstande

sind , gut zu kochen ? " — „ Ich hoffe , daß Exzellenz zufrieden sein

werden ! " — „ Wünsche es dir , du Hund , denn in meinem Zorn

kann ich fürchterlich werden ! Ebenso wie ich ein

milder Herr sein kann , wenn ich sehe , daß

man tut , was mir behagt ! Ein

milder und freigebiger Herr !

Denn alles , was du mir

lieferst , wird dir natürlich

bezahlt werden ! Und

zwar mit Scheinen ,

die eingclöst wer¬

den , sobald unser

Heer in Berlin

ist ! " - „ Ich

zweifle nicht ,

Exzellenz — "

„ Woran nicht ?

Daß wir nach
Berlin kommen

werden ? " — „ Ja .

Daran zweifle ich

ebensowenig wie

an dem , daß Eure

Exzellenz mich auf

Heller und Pfennig be¬

zahlen werden . " — „ Gut !

Und so scher ' dich jetzt zumTeufel !

Und komme dann wieder , wenn ich

nach dir schelle ! " — — Der Oberst hatte

vierzehn Tage Gelegenheit , gut zu essen ,

weich zu schlafen und die Vorräte

an rotem , grünem , gelbem und

weißem Schnaps im Zimmer

vom Kriegsschauplatz in Masuren : Deutsche Landsturm - Patrouille

im pelz zu Pferd ; rechts ein Wachtposten ebenfalls in Winter¬

ausrüstung . ph - wchek .
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Warschau : Blick auf die Stadt vom Ufer der Weichsel aus .



zu überwachen . Er gab sich die ' ^r Tätigkeit mit solcher Liebe und
mit solchem Eifer hin , das; es für ihn , damit er wieder zu Kräften
kam , nötig wurde , ausgiebig zu schlafen . In diesem Schlafe aber ,
diesen Besehl hatte er gegeben , durfte er unter keinen Umstanden
gestört werden . Und so kan ; es denn , dag er an dem Tage , da die
Deutschen ganz unerwartet das Dorf angrifsen und die Russen
daraus vertrieben , absolut nicht zu wecken war .

Erst als die Russen aus dem Dorfe schon heraus und auch
die Deutschen hinter ihnen wieder her waren , gelang es Peter
Zöllner , dem Wirt , den Obersten dadurch zu wecken , das; er ihn
aus dem weichen Bette zog , ihn auf die harte Erde warf und einen
Kübel eiskalten Wassers über ihn ausgoß .

Auf das hin rieb sich der Oberst verwundert die Augen , sah den
Wirt erst sprachlos an und öffnete dann endlich , indem ihn ; die Zvrnes -
ader auf der Stirn mächtig anschwoll , den Mund zu einen ; halben

- Satze : „ Du Hund , " schrie er , „ soll ich dich — " Den Rest auszu -

Du aber sitzest hier in der Falle ! Ja , ich habe dich , Kerl ! Und ich lasse
dich nicht früher los , bevor du nicht all den Schmutz , den du mit
den Deinen hier im Hause gemacht hast , hübsch brav und hübsch eigen¬
händig abgewaschen hast ! — Willst du nicht , he ? Ich werde dir schon
Beine machen , inein Bürschchen ! Hier , sieh diesen Knüttel ! Ten lasse
ich so lange auf deinen ; faulen Rücken herumtanzen , bis du , Kerl ,
windelweich bist ! — Und dam ; wirst du alles das , ; ; ;>; was du mich
bestohlen hast , hübsch bezahlen ! Aber nicht in Scheinen , sondern in
guten ; Gold ! Und dann , Junge , wenn du alles bei Heller und Pfennig
bezahlt haben wirst , dann , hörst du , dann nehme ich dich , gebe dir ein
paar wohlverdiente Fußtritte und werfe dich die Stiege hinunter !
Unten aber wird schon jemand warten , der dich in Empfang nimmt !
— So ! — und jetzt : dalli ! — auf , Junge ! - oder - siehst du ? — ich
lasse den Knüttel — so ! immer schrei nur ! - recht gründlich aus deinen ;
Rücken herumtanzen ! "

» »
»
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Die deutschen Gssiziere und Mannschaften des früheren Rreuzers „ Barbarossa " — jetzt „ hamidijeh " — in Gemeinschaft mit der

türkischen Besatzung des Schiffes vor tionstantinopel . Pb »« A . Grohs .

Zu den Erfolgen der Türken im Schwarzen Meer gegen die russische Flotte und bei der Verteidigung der Dardanellen gegen französische und englische Schiffe
haben die ehcnialigen deutschen Kreuzer „ Barbarossa " . „ Goebcn " und „ Breslau " wesentlich bcigetragen . Die deutsch -türkische tvaffenbcüderschaft , hat noch

jüngst in der begeisterten Aufnahme des Restes der „ Lmdcn " -Mannschaft in Hodcida im Südwcstcn Arabiens besonderen Ausdruck gesunden .

spreche ; ; war ihn ; nicht möglich , denn er erhielt von Peter Zöllner
eine überaus kräftige Maulschelle . Die Unterredung , die sie dann
miteinander hatten , hatte ungefähr folgenden Wortlaut :

„ Höre , " schrie Peter Zöllner , „ höre , du ungebildeter , betrunkener
Rüpel — weißt du auch , vor wen ; du hier stehst ? "

Den ; Obersten wollten schier die Augen aus den Höhlen quellen .
„ Ich , " stammelte er , „ ich — "
„ Ruhe , " herrichte ihn der Wirt an , indem er die Ärmel seines

Hemdes aufwickelte , so daß seine Ungeheuern Muskeln sichtbar wurden ,
„ Ruhe — ich will es dir sagen ! " Und er packte den Obersten , hob
ihn auf und setzte ihn mit großer Gewalt auf einen Stuhl nieder .

„ Du befindest dich hier vor einen ; Deutschen , Kerl , der sich deine
Unverschämtheiten eine Zeitlang geduldig gefallen lassen hat , weil
er wußte , daß sie bald ein Ende nehmen würden ! Dieses Ende , ver¬
stehst du , ist da ! Ja , horche nur , du Feigling ! Man schießt ! Und
es sind nicht deine Russen , die schieben , sondern es sind die Deutschen !

Schon wenige Tage später war ganz Ostpreußen von den Russen
gesäubert , und die , die geflohen waren , fingen an , allmählich in ihre
Heimat zurückzukehren .

Peter Zöllner , den ; Wirh aber machte es großen Spaß , feinen
Güsten zu erzählen , aus welche Weife es ihn ; gelungen war , den
Obersten Meschnikoff so zahm zu machen , daß er ihn ; geradezu
aus der Hand fraß .

Er sagte :
„ Um mit dieser Sorte von Menschen fertig zu werden , darf man

sich nur nicht scheuen , seine Zuflucht gegebenenfalls zu einer tüchtigen
Tracht Prügel zu nehmen ! Sie , die es gewohnt sind , zu prügeln ,
parieren nur , wenn man sie wiederprügelt ! Und diesen ; Obersten ,
auf dessen Geheiß unser Dorf verwüstet wurde , habe ich es gründlich
besorgt ! "

Und ein jeder , der Peter Zöllners stämmige Gestalt sah , glaubte
ihn ; das auch aufs Wort .
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—^ s war acht Minuten nach

fünf Uhr gewesen , als
- der Leutnant die Mel¬

dung „ Klar zum Tauchen ! "

erstattet hatte . Schon nach

wenigen Sekunden , während

sich die Ballasttanks mit Wasser

füllten , sank das Boot langsam

unter die Oberfläche . Die

Elektromotoren begannen zu

schnurren . Die runden Fenster

des Turmes schienen grünlich

anzulaufen , als die steigenden

Wellen sie umschlossen . Dann

steuerte „ U . 258 " in sicherem

Kurs , wenige Meter unter dem

Wasserspiegel , dem Feind ent¬

gegen . Kapitän Dick stand am

Periskop und las aus dem

Spiegelbild mit einem einzigen

Blick die Situation ab . Lang¬

sam tauchte aus dem Nebel des

Horizontes die vielteilige Sil¬

houette des feindlichen Ge¬

schwaders auf , seltsame zackige

Türme , zwischen denen dicke

Rauchwolken aufguollen . Eine

gute Weile ging es in einer

Geschwindigkeit von zehn See¬
meilen voran . Keines der Un¬

getüme da draußen schien die

Fürst Bernhard v . Bülow , der Vertreter Deutschlands bei - er italienischen Regierung , in seinem

Arbeitszimmer in der Villa „ Malta " zu Rom . Neueste photographische Aufnahme . Beri . zllustr .-« es.
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vie Besprechung der Zinanzminister des Dreiverbandes zu Paris für Aufnahme neuer Anleihen um jeden Preis .kinks : kloyd George (England ) ; in der Mitte : Ribot (Frankreich ) ; rechts : Bark (Rußland ). Lop . Urgu



heranstiebende Slefahr zu ahnen . Sie lagen als faule , schwere Eisen¬

massen im Wasser . Da — um ein Geringes vor sich erkennt Dick

eine andere Periskopnase . Kein Zweifel , daß ihnen ein feindliches

Spähboot entgegcnkonnnt .

Im Augenblick gibt er nach der Torpcdolancierabteilung das

Kommando : „ Beidrehen ! " Es vergeht eine kleine , aber endlos er¬

scheinende bängliche Weile , wahrend das stählerne Boot von der

Steuerung hcrunigerisscn wird . Auf der Signaltafel leuchtet das neue

Kommando auf : „ Fertig ! " Und nach zwei , drei Sekunden : „ Los ! "

Der Matrose zieht den Hebel herum , mit einem scharfen Zischen

saust der Torpedo aus dem Rohr . Wie nufalmend schwankt das Boot

ein paarmal auf und nieder . Aber noch ehe es sich im Schwerpunkt

wieder beruhigt hat , erschüttert ein heftiger , von außen kommender ,

schürfender , knarrender Stoß den schaukelnden Körper , scharrt und

scheuert noch einige Sekunden lang daran hin , Achtern ein paar

schrille , wehe Schreie . Das Schnurren der Motoren verstummt .
Mit einem

kurzen , trü¬

ben Zucken

erlöschen die

elektrischen

Birnen . Der

Matrose hat

die Hand am

Abzugshebel ,

als der Stoß

erfolgt . Tie

gewaltigcEr -

schütterung

Wirft ihn

quer durch

den Raum ,

irgendwohin

in eine Ecke ,

daß er halb

betäubt , ge¬

lähmt und
blutend von

Schürfungen

und Verletz¬

ungen liegen
bleibt . Ein

Paar Sekun¬

den lang ist

Totenruhe .
Dann wer

den glucksen¬

de Laute wie

von ein¬

dringendem

Wasser hör¬

bar . Also , es

hat irgend¬

wo gesessen .

Das Boot ist kollidiert oder von einem Torpedo getroffen oder

Planmäßig gerammt , gleichviel : es ist verwundet , es leckt und saugt

sich voll Wasser , unter Tag — unter Tag —

Wieder vergehen ein paar Augenblicke . Der Matrose versucht

die wirren Gedanken zu sammeln , sie auf etwas Bestimmtes zu

richten . Er rust — er hat Blut im Munde — , aber er kann doch noch

rufen , Namen , drei , vier , von Kameraden , die wie er im Lancierramn

waren . Endlich hört er , ja , das muß ganz in der Nähe sein , ein

Atmen , ein mattes , kaum vernehmbares Röcheln . Er ruft noch

einmal . Da gibt es ans irgendeiner Ecke Antwort , init lallend

erwachender Stimme . Aber der Maat erkennt sofort , das ist John !

„ Hallo , John ! Was ist ? Was hast du ? Kannst du Licht machen ? "

„ Verdammt ! " quarrt da eine andere Stimme dazwischen . „ Hol

mich der Teufel , wenn wir jetzt nicht das Tauchen lernen ! "

„ Licht ! " rust der Maat jetzt lauter .

„ Unter dem Signalkasten liegen die Taschenbatterien , " meint John .

Der Maat tastet nach rechts , tastet nach links . Ja , jetzt weiß ec .

das sind die Schotten . Und rasch , fast mechanisch gleiten seine schmerzen¬

den Hände an der Verschalung entlang . Gottlob , sie halten dicht .

„ Dicht ! " Er schreit es im Triumph . Die Schotten sind unverletzt .

Und er tastet am Boden hin . Die Bohlen und Planken sind trocken .

„ Trocken ! " schreit er wieder . Und dann kriecht er weiter . Ta ist der

Rahmen des großen ' Rohres . Jawohl , jetzt weiß er Bescheid . Links

drüben wird der Signalkasten sein . Er greift weiter an dem Gestänge

entlang . Richtig . Er drückt den Knopf des kleinen Kastens auf und

findet die Taschenlampen . Im Augenblick zuckt eine gelbgvldene

Helle auf und wirft große , bizarre Schatten hinter die Maschinerie .

Langsam richten sich die einzelnen Männer auf , schauen mit

großen , geblendeten Augen um sich , als seien sie verwundert über die

seltsame Umgebung . Dem Maat scheint mit dem Licht alle Uber

legung wiedergekehrt zu sein . Sogleich gibt er Befehl , ordnet die

Verteilung der Sauer - stosftabletten an , läßt nach Mundvvrrat und

Kautabak

suchen — bis

ihm die Te -

lephvnboje

einfüllt .

„ Jungens ! "
Er wendet

sich um .

„ Wenn wir

schon ge¬

rammt sind

oder sonst

was , zu er¬

saufen brau¬

chen wir

schließlich

auch nicht .

Ich lasse die

Telephon

boje steigen .

Der Feind ,

der sie findet ,
wird uns

nicht auf¬

fressen . "

Tann zog er

den Griff .
Und nun

horte man

im Innern ,

wie sich die

Boje allmäh¬

lich vomDeck

loslvste , wie

sich die Leine

abspulte . Al¬

so das Si¬

gnal stieg .

Freilich , Stunden konnten so vergehen , bis man die Boje fand .

Wenn man sie überhaupt fand ! Der Kampf konnte sich aus dem

seichten Gewässer in die offene See hinaus verschoben haben . Er

konnte in die Nacht hinein dauern . Und wenn der Feind das Feld

behauptete , wer weiß , ob man nach dem verlorenen Boot fahndete .

Aber der Maat , der das alles überlegte , sprach seine düsteren Gedanken

nicht aus . „ Warten ! " sagte er nur ganz kurz . Und als die anderen

sahen , daß er sich mit einiger Gemütsruhe in die Hängematte warf ,

lachten sie über ihn und taten dasselbe .

Aber plötzlich sprang der Maat noch einmal auf . Was wohl die

anderen tun ? Daß man die anderen ganz vergessen hatte , die im Turm ,

die im Achterraum . Wie gedankenlos egoistisch man war . „ He , John

was wohl die anderen machen ? "

„ Ist schon alles eins ! " brüllte John ans seiner Matte . „ Wenn

nur die Schotten offnen , haben wir nur ein Spundloch , und dos

Wasser trieft uns in die Bude ! " Er hatte recht . Aber man

vom heiligen Krieg i » Norüafrika : Nächtlicher kriegsrat von Beüllinen - Scheichs in einem der Stammes¬
zelte in der lviiste . Nach einer photographischenVriginalaufnahmc .



72

brauchte Stnhrtcng . „ Kaut eueru Priem » ud schlaft ! " Er hatte
noch eimnal recht . Es >var uichts zu machen .

Ter Maat legte sich wieder iu die Hängematte . Tie kleine Taschen¬
lampe erlasch . So lag er und dachte , dachte an Gott weis; was , an schöne
Sommertape , Vögel , lustige Menschen , a » unmögliche Bergungen
und an einen hingen Grog , Tvnnerwetter ja , dachte er . Aber bald
waren seine Gedanken Traume , schöne , gaukelnde Traume -
Plötzlich fuhr er aus . Er rieb sich die Augen : jawohl doch , irgendeine
Weckeruhr hatte wohl geschnarrt , oder sonst eine Glocke — jawohl
jawohl — da siel ihn ; die ganze Geschichte wieder ein — jawohl ,
jawohl — , also mußte
es die Telephonglocke
sein . Er knipste die
Batterie an und ging
nach dem Mikrophon hin¬
über . Ringsum lagen die
Matrosen , schwer und wie
unter einer furchtbaren
Last schlafend . Da merkte
er selbst , wie drückend die
Luft sür den Atem war .
Er riß den Hörer an das
Ohr . — „ Hallo ! Hier
U . 258 — Wie " Gott
sei Dank , man hatte sie
entdeckt . Die Boje war
gesunden worden , das
suchende Boot hatte den
elektrischen Kontakt her¬
gestellt , sie konnten sich
verständigen — „ Hallo
— Hallo !" — „ Wo seid
ihr getroffen ? " fragte es .
— „ Vermutlich achtern , "
antwortete der Maat .
„ Wir halten im Bug¬
raum aus . Aber es kann
nicht sehr lange mehr
sein . Die Luft Wirt
stickig und schwer .
„ Ihr müßt warten , es
kann noch eine gute
Zeit dauern , bis das
Hebedock heran kann . " —
„ Zu Befehl !"

Und sie warten , weil
sie gewohnt sind , die Be¬
fehle als etwas Unab¬
änderliches hinzunehmen .
DerMaat weckt die Leute .
Nur mühselig sind sie zum
Aufwachen zu bringen .
Die Luft drückt auf ihre
Lungen . Er gibt ihnen
Sauerstvsftabletten und
mahnt sie zur Sparsam¬
keit . Es dauert eine
endlose Zeit . Ein paar¬
mal ist der Maat versucht ,
hinaufzurufcu , zu drängen , zu flehen , zu bitten . Aber resigniert läßt
er die schon zum Mikrophon erhobene Hand wieder sinken . Sie tun
das ihre , er weiß es .

Gleichgültig sitzen die Leute um ihn herum , meistens zu ebener
Erde . Sie haben kaum ein Interesse mehr für das nahe Rettungswerk.

Noch einmal verteilt der Maat Tabletten , aber es sind die letzten ,
und wenn nun nicht endlich —

Da schnarrt die Telephonglocke— „ Tie Taucher - "
Es ist also gelungen , das Hebedock in die Nähe des gesunkenen

B votes zu führen . Die Taucher - ja , jetzt hört es auch der Maat ,

und er stößt die Herumsitzendenan . „ Hört ihr cs ? " An den Außem
wanden ist ein Schrappen und Tasten wie von zarten Händen . Und
der Maat folgt in Gedanken dem Weg der beiden Taucher , die an der
Außenwand entlang nach den Haken suchen . Endlich ertönt das Klops
zeichen . Ter Maat gibt den Spruch nach oben weiter : „ Auf !"

Und nun ist es wie das allmähliche Anfahren eines Auszuges , eines
Flugapparates . Ein langsames Gehobenwerden . Draußen rauschen
die Wasser . Ter Boden des engen Raumes schlittert , die Leute
taumeln , aber instinktiv , mechanisch halten sie sich krampfhaft am
Torpedorohr , am Gestänge , an der , Planken , irgendwo , wo es Schutz

gibt , an — ans ! — Und es
ist allen , als ob sie erwach¬
ten , als ob die Sonne
über ihren Häuptern
leuchte . Zwar die Luft
ist schwer , es schmerzt , zu
atmen , — aber da oben
kommt ja die Rettung , —
kommt , sie wissen es ganz
genau und warten —

Die Taucher haben die
Trossen in die Ösen ge¬
hakt . Das Dock hat die
Winde angezogen . Ein
Scheuern und Schleifen ;
straff hängt das verwun¬
dete Boot in der Ketten¬
umarmung . Jetzt fühlt
der Maat , wie das Boot
heftiger , aber auch freier
schwankt . Schon muh es
über dein Wasser schwe¬
ben . . Dann zittert eine
kurze Erschütterung durch
den stählernen Rumpf .
Und gleich darauf klingt
das Telephon .

„ Offnen Sie das Tor¬
pedorohr !"

Der Maat schüttelt die
Matrosen aus dem Schlaf
von neuem auf . Aber sie
verstehen nicht , was sie
sollen . Die Gefahr desEr -

-stickens füllt mit Krampf
und Mattigkeit über sie
her . Allein kann er die
Kappe nicht lösen .

„ John , hallo , John !"
Aber John wälzt sich

faul und blöde auf die
andere Seite . Der Maat
versucht , den langen Bob
aufzurichten . Aber er hat
selbst nicht genug Kräfte ,
und der ohnmächtige
Mann rollt ihm schwer
aus den Armen . Er weiß ,
daß eS eine Tragödie ist ,

was hier geschieht , was hart und unbarmherzig nach kurzer Rcttungs -
hofsnung über sie niederbricht . Er greift noch einmal nach dem Hörer .
„ Wir können nicht - " . Es ist nur mehr ein Flüstern , und dann noch
einmal wie ein Echo : „ — — können nicht — — Und er sinkt
zu Boden .

Als man nach wenigen Minuten die Eeitenwand gesprengt hatte
und in den hohlen Leib des Bootes eingedrungen war , fand man die
fünf Mann des Torpedoraumes noch schwach atmend vor . Erst der
frische Tag , der über die Wellen leuchtete und mit leichten , freundlichen
Lüften um ihre Stirnen fächelte , weckte die matten Geister .

verantwortlich für die Redaktion : Or . O . F . Damm . — Verlag und Druck : lv . Girardet, Essen.
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Line kibteilung vom deutschen Roten Rreuz in der Maria - Theresien - Straße
zu Innsbruck . pb° ' rr s - n „ e-k- .

verwundete deutsche Soldaten sind von den Mitgliedern des Roten Lrcuzes zur Aur in die

Berge gebracht worden .
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Das Sanitätsauto .
Feldskizze von F erdi » aud Nt a d l i u g e r .

^ nudsturn , truppen haben es ii » allgemeinen nicht an sich ,
nbermästig argwöhnisch zu sein . Auch in Feindesland nicht .
Es liegt ihnen nichts ferner als Hitzigkeit und rekrutcuhafter

Ubereiscr . Sie bleibe » kaltblütig bei der Sache , was auch kam ,neu
mag . Darum behelligte » sie auch das Anta nicht , das ein paarmal
zur Nachtzeit durch daS srauzösische Tors nach der deutschen Grenze
fuhr . War denn etwas Besonderes daran ? Es ivurde von eine » ,
deutschen Soldaten gesteuert . ES trug die Ausschrift eines deutschen
Warenhauses , dein es vor dem Krieg gehörte . Und vorn slatterten
zwei kleine Genfer Flaggen .

Also ein deutsches Sanitätsautv , das vielleicht Verwundete
zurückbrachte . Darum fuhr es auch so merkwürdig langsam über das
holperige Pslaster . Jeder Vertiefung wich eS sorgsam auS .

Erst als es vierzehn Tage hintereinander immer wiederkam ,
immer um dieselbe Nacbtstundeund immer in der gleichen langsamen
Fahrt , regte sich die Nengier des Postens vor der Mairie .

„ Halt ! Wer da ? " rief der Laudsturmmann und Juwelier Klotz -
bieger mit rauher Stimme . Er war berechtigt dazu .

Das Auto hielt nicht . Ter Führer machte bläst : „ Pst ! Pst ! "
legte den Zeigefinger aus den Mund und winkte den herantretendeu
Posten zurück . Ter blieb verdutzt stehen und sah dem Wagen nach ,
wie er mit Gestaut im Dunkel der warmen Augnstuacht verschwand .

Tie übrigen Laudsturmleute , die bei düsterem Laternenschein
U » Wachtzimmer der Mairie ihren Skat klopfte » , dachten sich nichts
bei der Geschichte , die Klotzbieger ihnen erzählte . Tie meisten hatten
daS Auto auch schon bemerkt , das so behutsam daherfuhr .

Und tuen » sie es anhielten , war eS ihnen ergangen wie dev ,
Klotzbieger heute . Ter Führer , der übrigens die Unteroffizier
tressen trug , machte Pst ! Pst ! und fuhr weiter . Wahrscheinlich barg
das Auto eine » verwundeten höheren Offizier .

„ Klotzbieger , du gibst die Karten ! " Damit ivurde allen »' eiteren
Erörterungen der Fade » abgeschuitten .

Nur im Kops des wachhabenden Uuterofsiziers bohrte der Ge
danke weiter . Das mit dem höheren Verwundeten konnte unmöglich
stimmen . Schon deswegen nicht , weil das Auto auch auf dem Rückwen
so langsam und vorsichtig fuhr .

Und das; es gar nie anhiclt , selbst nicht aus Anruf , das; es keine
Auskunft gab über Ziel und Zweck der Fahrt , das war doch eigentlich
auffallend . Um nicht zu sagen verdächtig . Wer weist , am Ende
stimmte da etwas nicht mit dem geheimnisvollen Auto !

Tie Angelegenheit begann den Untervfsizier zu beunruhigen .
Wenn er einmal seine militärischen Machtmittel benützte und das
Auto gewaltsam anhielt ? Aber warum sollte gerade er sich die Finger
verbrennen ?

Er hätte die Verantwortung gern los gehabt , und darum tat er
schliestlich das , was man in einen , so kitzlicheu Fall immer tut , er
schob die Sache seinem Vorgesetzten zu .

Ter Osfizierstellvertreter Peter Neudthardt , der diesen Abend
die Nonde hatte , war nicht der Mann , die Nieldung des Unteroffiziers
Grieshaber leicht zu nehmen . Mit einem brennenden Ehrgeiz und
mit Tatendrang bis zum Platzen geladen , sah er in der Sache weit
mehr Möglichkeiten als seine Leute .

WES
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Iungnrannschaft bei Herstellung eines Schützengrabens im vcrlincr Gruncwalb
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„ Warum ha
pc ', Sie unr das
nicht schau lange
geuicldet ? "

„ Ich hielt es
sür ganz bedeu
tltngSlvS . "

„ Was ? Be
deutungslvs ? "

ries Nendthardt ,
und seine Gingen
siiukclteu . „ Haben
Sie denn nach
nicht * gehört van
Mihbranch des
Raten » reuzeS
durch die Franza -
jen zu Spianage -
ztvecken ? "

Nendthardt
war ganz und
gar atlsgeregt .
Cr verlieh die
Stube und ging
draußen in der
Nachtlust aus und
ab . Man sah ihm
an , wie sein Geist
arbeitete .

Ein Anta , das sehr sachte führt , und zwar auch ans dem Rückweg
sachte ! Und das nicht anhält ! Testen Führer niemand Herankaminen
lässt ! Ta svll mir einer weismachen , die Geschichte sei sauber !
kannten nicht französische Sfsi ,ziere drin sihen , die unsere Stellungen

cmslimdjchastcn
wallten ? Tie
Tag snr Tag
unsere Truppen
bewegnngen fest¬
stellten ? Tder
Sappeure mit
Dpnamit , >un
unsere rückwärts
gen Verbind m -
geu zu sprengen ?

Und dien
Tölpel ließen den
Wagen ungehin
dert durch ! We , l
der Führer deut¬
sche Unterassizier -
rmisvrm trug ! Als
ab die schlauen
Franzvsen sich
nach nie verkleidet
hätten ! Es war
höchste Zeit , daß
Nendthardt die
Sache in die
Hände bekam .

Er schimpfte
vhnedieS jeden
Tag über die

Erlebnislasigkcit des Wachkammandvs in diesen , faule » , sa ganz
und gar versteckten Winkel .

Er brannte daraus , sich einmal auszeichnen zu können . Jept
schien ihm das Glück zu blühe » . Er hasste , nun endlich seine breiten

Verteidigung eines Schützengrabens durch Zungmannschaften im Berliner Grunewalü .

EN
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Zungmannschast beim Zusammenkiiiipfe» von Zeltbahnen zur Herstellung von Zelten im Berliner Grunewald . zu . pl -°io >-r >l.m
Ähnlich wie in Berlin haben sich auch in zahlreichen anderen Städten , namentlich in Westdeutschland , Zugeudkampagnien gebildet , die unter teitung

neu stramme nnlitärische Ausbildung erfahren , um sich für den Dienst im Heere vorzubildeu . Sie Übungen werden durchweg mit großem

Lifer « usgesührt und erregen bei den zahlreichen Zuschauern und Freunden unserer Zugend in wehr und Waffen das lebhafteste Zntereffe .



betreßte » - lchselklappen mit den Dfsiziecachselstücken vertausche » zu
dürfen . Das >var vvrersl sein heißester Wunsch .

„ Unteroffizier Grieshaber , ru » wievie ! Uhr kaur das Aritv ge¬
wöhnlich zurück ?"

„ Zivisclien z >vei und drei Uhr nachts . "
„ Gut . Ich lasse svsvrt hier n » der Mairie die Straße mit ein

paar Leiternvagen sperre » . Sie legen sich mit vier Mann am Eingang
des Dorfes aus der Lauer und verbarrikadiere » den Weg dvrt eben¬
falls , svbald das Anw herein ist . Sie sind mir verantwvrtlich , daß
es mir nicht entwischt . Verstanden '?"

„ In Beseht ! "
Die Landstnrmmänner, meist wahlhabende Geschäftsleute ,

brummten natürlich über die unliebsame Unterbrechungihres schönen
Danerskates . Sie fanden überhaupt , daß ihr Zugführer zu viel un¬
gesunden Biereifer besaß . Aber man geharchte . Es ivar ja immerhin
denkbar , daß man einen unerwarteten Fang machte .

Nendthardt etwas sagen zu walle » . Nur kannte sich dieser nich
denken , was .

Zwei Uhr . Rein Auta ! Wenn die Kerle blaß nicht Lunte gerächt
haben ! Aber dann sollte denn Unteroffizier Grieshaber ein heilige
Tannerwetter aufs Dach schlagen .

Halb drei . Harch ! - Ein Knattern in der Ferne ! —
Ein Summen ! Das Auta kämmt !

Mit gedämpfter Stimme reift der Paste » in die Wachtstnben
„ Nnns !" Tie Leute flitzen von den Pritschen und packen die Gewehre .

Sie ducken sich in den schwarzen Schatten der Häuser , als die
zwei Scheinwerfer anfblitzen , die sich langsam heranschieben .

Lsfizierstellvertreter Peter Nendthardt steht » litten auf der
Straße mit gespreizten Beinen . Sein Säbel fliegt anS der Scheide

ritsch ! „ Halt ! " donnert er den Führer an . Der zögert .
„ .̂ rrSter ! l ,o prw -wAe est dürre ! " fügt Nendthardt für alle Fälle

hinzu . Es ist wegen der Konsequenzen nachher .

Sammlung 00 » altem Metall namentlich Kupfer - , Messing - und klluminium - Gegenständen — zu heercszwecken in der Schule .

MW

„ Türfeir die Leute rauchen ans Pastell '?" sragte der Unteroffizier
noch vor dem Abrücken .

Ter Vorgesetzteüberlegte .
„ Fa , aber nur mit geschlossenen Pseijen und innerhalb des Ge

Höstes . "
Umsicht tat not . Eine glimmende Zigarre konnte alles verraten .
Ali der Mairie stand Nendthardt voll elektrischer Spannung und

wirs die Leute an , wie sie mit Wagen und landwirtschastlichen Geräten
rille Barrikade kunstgerecht zu errichten hätten .

Die Falle war gestellt . Nendthardt » rächte noch einen Rnndgang ,
lim seine Pasten zn revidieren , dann kehrte er zurück und patrouillierte
an der Mairie auf und ab . Jeder Nerv bebte an ihm . Alle zwei Minuten
zückte er seine Kriegsnhr mit dem phosphoreszierenden Zifferblatt
und ärgerte sich über den Schneckengangder Sekunden .

Ter Mond stand hvch am Himmel . Bald verzag er sich hinter ein
iilberncs Wölkchen , bald lachte er klar herunter mit einem vollen
Gericht wie eine fettglänzende Tampflöchin am Bratherd . Er schien

Ter Führer beugt sich rechts voll seinem Sitz heraus .
„ Pst Ps - t ! "
„ Nichts da ! " schreit Nendthardt ergrimmt . „ Diese Mätzchen

kennen wir schon ! Halten oder ich lasse schießen !" Er zittert vor Anf¬
ügung .

Nendthardts Mannen springen heran . Im Augenblickist das
Auto umstellt . Tie Gewehrlänfe und die Wachstuchmützenfunkeln
unheimlich im blassen Mondschein . Es ist ein eminent kriegerisches
Bild .

„ A Himmiherrgottsakrament ! " sagt jetzt der Führer .
Er schien demnach dach kein verkleideter Franzose zn sein . Aber

Nendthardt ist unerbittlich . Der Führer muß absteigen und dev
Wagen ötsnen .

„ Ah gehn ' s , sein ' « doch nit so ungmüatlich , " tönt eine Brumm -
stimme aus dem Innern . „ Was wolln ' s denn ? "

Eine dunkle Figur räkelt sich aus einem Strohbündel und kriecht
heraus . Es ist ein Vizefeldwebel .



<tze -
Herr

» >
dös

vier Unteroffizier « , die fich bereits auf dem vierten tiriegsschauplah befinden ,
zuerst in Belgien , dann in Frankreich , nachher in Polen und jetzt in den Karpathen . Sic tragen die neuen dicken

tvintcrpelzc , mit denen die Heeresverwaltung die Kampfer versorgt hat .

„ Was enthält dieserWage » ? "

mguiriert Neudthardt streng .

„ Was der Wagelt enthalt ?

Dös sehgn ' s dach . Mich ! -

statte mir , vorzustölleu ,
Kamerad : Nechtsamvalt
Tachgruber , lvann Tie
durchaus ivisjeu mnajje » . '

Neudthardts Tan ivird uni

eine Rate sreundlicher . Halb

heitcn kennt er nicht . Er will

die Waren sehen , die der Wagen

enthält . Ter Führer nimmt

gelassen einen Scheinwerfer ab

und läßt den grellweißen Licht¬

strahl hineinspriihen . Das ganze

Autv ist vom Bade » bis zur

Decke mit Flaschenbier beladen .

Die Hälse mit den weißen Por -

zellanvcrschlüssen schauen lieb¬

lich aus dem Stroh heraus .

„ Da sehgn ' s , was mer

hanmr . A Bier hainma . "

Neudthardt saßt es nicht .

Man muß ihm noch verschiedene

Fragen beantworten . Und er

erhalt seine Ausklärung : Die

Bayern haben in einem Städt¬

chen ein Bierdepot ausgestöbert ,

dem sie täglich ihren Bedarf ent

nehmen . Kampf macht Durst .

„ Warum mir so langsam fahren ? Ja , wissen ' « , mei Liaba , wann

nur durch die Ortschaften schnell sahren , nacha gibt dös so a Geklirr ,

daß ma gleich merkt , was sür a Fuhr daß mir Hamm . Dann betteln ' s

uns an jedem Ort a paar Flaschen ab , nn mir bringen nix inehr in die

Front . So is uns dös erschte Mol gangen . Do hanun ' s uns rein

ausg soffen . Seit der Zeit hamma uns als Sanitätsanto austan .

Begreifen ' s jetz dös , Herr Kamerad ? "

„ Gewiß " , antwortet Neudthardt recht kleinlaut . Und er lenkt ein .

„ Können Sie uns

nicht ein paar Flaschen

ablassen ? "

„ Dös geht durchaus

nit , Herr Kamerad . Die

san zöhlt . An anders

Mal gern . Wissen ' s , mir

Bayern brauchen unser

täglichsQuantum , a jeder

einzelne . Dös war schon

Anno 70 unsere Gwohn -

heit , und die hat sich

seitdem durch eine mehr

als dreißigjährige Übung

zu einem gewissen Recht

verdichtet . - - Fahr zue ,

Unteroffizier !— Servus ,

Herr Kamerad ! " —

Als Peter Neudthardt

eine Viertelstunde später

in sein Quartier ging ,

war er nicht in der

rosigsten Laune . Ein

Blick seiner Augen strich

mit einer gewissen Weh¬

mut über seine Achsel¬

klappen , deren Breite

ihm nachgerade Kummer

verursachte . Ein Seufzer

hob sich aus seiner Brust .

Der Mond lächelte

immer noch mit seinem

Schmalzgesicht . Aber jetzt

glaubte Neudthardt zu

verstehen , warum .<kin Zahlmeister kauft in Mlawa bei einem russischen Juden Zigarren . p >, ot >- tl, c, .

jl» .



Die Konserven . X
X , Eine russische Lieferungsgeschichtevon H e r m a n n Wagne r . X : :

K -

—^ ergius Jnliewitsch Panin , ein Händler , der mit allem handelte ,
X ") >vas es nur gab , ein Mann , der , je nachdem , Geld gegen hvhe

aber auch ganz ahne Zinsen verlieh , der seine Geschäfte machte ,
nicht , weil er der billigste war , svndern weil er Verbindungen hatte ,
Verbindungen, van denen kein Mensch Kenntnis besaß , weil sie im
Dunkeln geschlossen wurden waren - Sergius Jnliewitsch Panin
sasi behaglich in seinem Kantor und verdaute , als ganz schüchtern an
ŝ ine Tür geklapst
ward . „ Herein ! "
Die Türe öffnete
sich , und Sergius
Juliewitsch sprang
aus und . ging dem
Eintretenden , dem
Leutnant in der Ab¬
teilung für Rech¬
nungswesen und
Verpflegung Bis -
hanoff freudig er¬
regt entgegen , hielt
ihm beide Hände
hin und rief aus :
,, Siehe da , Wassili
Antanitsch ! Was
verschafft mir das
Vergnügen ? " Der
Angekammene er¬
rötete leicht , nahm
Platz und wechselte
zunächst ein paar
PhräseuüberWetter
und Gesundheit
Der Händler hörte
ihn wohlwollend
an , erkundigte sich
sehr höslich nach
demBefinden seiner
Tante , machte ein
paar Bemerkungen
über die Geschäfte ,
die jetzt schlecht gin¬
gen , nahm dann
eine Prise , bot auch
dem Besuch eine
an und fragte :
„ Nun und Ihr
Begehr , Wassili
Antanitsch ? "

Der Leutnant
hustete , sah zu s
Boden und deutete
dann endlich an ,
weshalb er käme . „ Sergius Jnliewitsch , " sagte er , „ ich hätte Ihnen
eine Mitteilung zu machen - "

Der Händler blinzelte listig mit den Augen . „ Ein Geschäft ? "
fragte er . Der Leutnant nickte . „ Ein beträchtliches Geschäft ! "

Der Händler wurde unruhig , sprang auf und rieb sich die Hände .
„ tlnd wieviel würden Sie für die Mitteilung verlangen ? "
„ Dreihundert Rubel ! "
„ Schön . Sehr schö : Und — würde es sich für mich auch lohnen ? "
Der Leutnant nickte sehr ernst . „ Ja , das würde es — das würde

es gewiß ! " Der Händler zögerte nicht länger , sondern trat an den
Geldschrank , öffnete ihn und entnahm ihm das Geld .

„ Hier , Wassili Antonitsch - - hier sind dreihundert Rubel . Be¬
lieben Sie zu zählen ! Es stimmt — nicht wahr ? "

K

WM

«

Gffizierspatrouille im Schilf eines der masurischen Seen beim beobachten
einer feindlichen Stellung . ph° , . « . srn „ r -te .

„ Es stimmt . " - - „ Und — ? "
Der Leutnant steckte das Geld ein , erhob sich und trat dicht an

den Händler heran . Er flüsterte ihm eine Mitteilung ins Ohr .
Und ebenso schnell und diskret wie er gekommen war , entfernte

er sich wieder , von dem über das ganze Gesicht strahlenden Händler
mit tiefen Bücklingen und Danksagungen bis zur Tür geleitet , durch
die er schnellen Schrittes auf die verkehrsreicheStraße trat . —

Am Morgen
des nächsten Tages
ließ sich der Händ¬
ler Sergius Julie¬
witsch Panin durch
den Diener , dem er
einen Rubel in die
Hand drückte , bei
Seiner Exzellenz ,
dem General Por¬
phyr Porphyritsch
Kegula , dem ober¬
sten Chef oer Ab¬
teilung für Rech¬
nungswesen und
Verpflegung, an¬
melden , indem er
sagen ließ , er käme
„ in Geschäften "

Seine Exzellenz ,
pin älterer Mann
mit weinroter Rase
und gierigen kleinen
Augen , empfing
ihn sehr gnädig , bot
ihm einen Stuhl an
und meinte : „ Nun ,
Sergius Jnliewitsch
— lebst du auch
noch ? " Der Händ¬
ler verbeugte sich
sehr tief , lehnte
in übergroßer Be¬
scheidenheit den
Stuhl ab und zer¬
floß fast in Demut .

„ EnerHochwohl -
geboren , " sagte er ,
„ wenn ich mir er¬
laube , Sie zu be¬
lästigen , so geschieht
es nur , weil es mich
drängt , mrinemVa -
terlande in dieser
ernsten Zeit einen

kleinen Dienst zu erweisen ! " Seine Exzellenz nickte beifällig . „ Rede ,
Sergius Juliewitsch ! " Der Händler zog eine funkelnagelneue saffian -
lederne Brieftasche aus seinem Rock und hielt sie dem General hin .

„ Hier , Exzellenz , sind zehntausend Rubel . Ich habe sie für einen
patriotischen Zweck bestimmt . Da ich aber selbst zu einfältig bin , um
feststellen zu können , wo das Vaterland der Schuh drückt , unterbreite
ich Euer Exzellenz die untertänige Bitte , das Geld höchstselbst in
Empfang zu nehmen und damit ganz nach Belieben zu verfügen .
Das Geld gehört Euer Exzellenz . Euer Hochwohlgeborensollen damit
tun , was Ihnen beliebt . "

Der General nahm die Brieftasche in die Hand , befühlte nnd
besah sie , roch daran , öffnete sie , zählte das Geld durch , lächelte oaun
wohlgefällig und antwortete :



Gefangene Russen aus der winterschlacht in Masuren auf dem Transport in einer ostpreuhischen Grenzstaüt .
j) k)c>f. Gobr . Haeckel .
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Blick aus das von den Russen zerstörte Geröauen .
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„ Bravo , Sergius Juliewitsch - du bist ein wackrer Manu ! (Lin
guter Patriot , ein echter Russe ! Ich nehme das Geld , und ich danke dir ! '
Im Namen von Mütterchen , Rußland danke ich dir ! lind ich fordere
dich auf , mir eine Bitte vorzutragen ! Sprich ! "

Der Händler verneigte sich zum zweiten Male sehr tief und sagte :
„ Euer Exzellenz , ich bin gerührt ! Ich habe z » danken , nur ich !

Und da Sie zu alledem so gnädig sind , mir eine Bitte zu befehlen ,
so will ich - so möchte ich — so möchte ich Euer Hochwohlgeboren
ergebenst anheimstellen , mir die zur Ausschreibung gelangende Liefe¬
rung aus zweihunderttaulend Büchsen Konservensleischgütigst zu
übertragen , " Der Händler hatte geendet und hielt nun bescheiden
und demütig den Kopf gesenkt .

Der General überlegte eine Weile , klopfte ihm auf die Schulter
und verabschiedeteihn : „ Geh , Sergius Juliewitsch , seht nach Hause !
Deine Sache steht gut ! Du wirst die Lieferung erhalten ! "

„ Vortrefflich ! Run sage mir aber auch , wie teuer sich die Kon¬
serven stellen würden , wenn von den zweihunderttausend Büchsen
etwa nur hunderttausend mit Fleisch mangelhafter Qualität , der Rest
aber mit etwas anderem - vielleicht mit Sand , mit billigem Sand ,
gefüllt wäre ? " Alexei Pawlowitsch machte ein durchaus ernstes
Gesicht und rechnete neuerdings , denn er fand nicht , daß das Ge¬
schäft ungewöhnlich sei . Tann nannte er den Preis .

„ Und du würdest mich nicht betrügen , Alexei Pawlowitsch '?
Würdest du mich reell bedienen , wenn ich dir die Lieferung übertrage ?
Würde nicht mehr als die Hälfte der Büchsen mit Sand gefüllt sei » '? "

Ter Gefragte hob die Finger . „ Ich schwöre ! "
„ Gut , dann will ich dir die Hälfte dessen geben , was du forderst ! "
„ Ich versichere dir ehrcnwörtlich , " protestierte der andere unter

zornigem Erröten , „ daß - "
„ Nicht '? Schön . Lassen wir also das Geschäft . "

xz Der Ehrenfriedhof für Krieger im Stadtwald zu Kettwig . p >» > ä no >Vff A
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Und Sergius Juliewitfcb Panin erhielt die Lieferung .
Noch in demselben Stunde aber , da er sie in der Tasche halte ,

begab er sich zu seinem Freunde Alexei Pawlowitsch Kriloff , einem
Kaufmann , der dort , Ivo Sergius Juliewitsch an Zinsen nur zwanzig
Prozent nahm , sich durchaus nicht scheute , vierzig Prozent zu nehmen ,
und der auch sonst das war , was man einen geriebenen Fuchs nennt .

Zu diesem sagte Sergius Juliewitsch: „ Alexei Pawlowitsch
— eine Frage ! Zu welchem Preise würdest du nur zweihnudert -
täusend Büchsen Kvnservenfleisch guter Qualität liefern ? " Alexei
Pawlowitsch nahm ein Blatt Papier , rechnete und nannte den Preis .

„ Schön , " meinte der andere , „ und nun jage mir , welchen Preis
du berechnen würdest , wenn die Qualität mangelhajt sein dürfte ?"
Alexei Pawlowitsch rechnete wieder und nannte abermals den Preis .

„ Zwanzig Prozent , Bruder , null ich dir erlasse » , " flehte Alexei
Pawlowitsch . Sergius Juliewitsch schüttelte kategorisch den Kopf .

„ Dreißig Prozent ! Basta ! Kein Wort weiter ! - Willst du '?
Ja ? Rein ? " Ter Überwundene schluckte einen Fluch herunter .
„ Ja , " sagte er . Und dann schüttelten sich beide die Hände .

* **
Wenige Wochen später wunderten sich die russischen Soldaten ,

die im Felde standen , darüber , daß unter den Konservenbüchsen , die
sie öffneten , so viele waren , die anstatt Fleisches Sand enthielten .

Das heißt , eigentlich wunderten sie sich nicht .
Aber , sie waren doch empört und fluchten : „ Daß auf drei

Büchsen zwei mit Sand kommen — das ist unerhört ! " Denn sie
waren bisher gewöhnt , unter drei nur e i n e mit Sand zu finden !

verantwortlich für die Redaktion : Or . D . F . Damm . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Essen .
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Der Kronprinz nimmt den Vorbeimarsch seines Regiments ab , das kürzlich
erfolgreiche Sturmangriffe ausgeführt hat . . 0. . m n
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itter Bigges betrieb in der Kurzen Straße zu Düsseldorf eine

schtvtmghafte Hiljschmiebe . Als im Jahre 1K7ll üllldeutjchland

antrat zur „ Wacht um Rhein " , da blieb auch er nicht zurück , warf

daS Schurzfell in de » Winkel , schwang den Hammer und schwur ,

das ; sein nächster Awlws ; ein Frnnzosenrücken sein solle . Sa schnell

ging das aber dach nicht , wie er gehasst hatte .

Er wurde der erste » Armee eingereiht , die der „ Löwe bau Rachvd " ,

der Genernl Steinmeh , sammelte . Lange muhten die Truppen vvr

Mel ; liegen , und bei diesen war auch Pitter Ligges '. Das waren

schwere Tage für seine Ungeduld , denn die Quartiere reichten nicht

auS , und die natdürftig hergestellten Baracken liehen Kalte nnd Regen

fast ungehindert durch . „ TaS Zeug an ; Leib wird einen ; schvn schim¬

melig , und das ist fies ! " brummte Pitter Ligges . Als nun aber endlich

der Befehl kam : „ Auf nach

Paris ! " da schrie er nu >

lautesten „ Hurra ! " Fetzt

kamen die wackeren Rhein¬

länder schneller , als sie

erwarteten , var den Feind .

Pitter sah manchen Ka

meraden rechts und links

fallen ; ihn aber verschonten

die französischen Kugeln

stets . Es waren heihe Tnge ,

obgleich es Minier war .

Am 2 !!. Dezember stell

ten sich bei dem Flüßchen

Hnllue den vereinten Rhein

ländern und Sstprenßen

dreiundvierzigtausend Frau

zvsen mit W2 Geschützen

unter Faidherbe entgegen .

Trutz der günstiger » Stellung

der Frauzvsen und ihrer

Übermacht gelang es

Deutschen , über

; u dringen und

Lörser zu stürmen .

Am 24 . setzte sich der

Kamps fort . Die Kvmpaguie

deS Pitter Ligges wurde

bestimmt , nuszuschwärmen .

Sie sahen eine Schar Rot .

Husen austauchen , immer uä

her kamen sie , immer dichter

guulleu sie heran . Pitter kaut

in einen Graben zu liegen

und hatte gute Deckung . „ Jetzt gilt ' S , Fuugen ! " ries der Hauptman »

seinen Leute » zu . „ Die durt müssen wir su lange aufhalten , bis die

llnsern hinter » ns sind . Schießt , Kerls , der Deubel Hubs ! "

Pitter Ligges lwh sich das nicht zweimal sagen . Damit ihm die

Patrunen besser zur Hand sein füllten , schüttete er seinen ganzen

Burrat aus der Patronentasche rechts neben sich aus den trvcken ge -

frureue » Buden ; jv brauchte er nur immer znzugreisen , um zu laden .

Der Schwarm der Franzosen vermehrte sich zusehends , und das

Feuer der Deutschen wurde nicht schlecht erwidert . Aber Pitter Ligges

kümmerte das wenig . Er lag ganz behaglich und schuh eine Patrvue

nach der andern ab , su das ; jeder Schuh sah .

Da lieh der Stierst , dem die Dinge buch allmählich bedenklich

wurden , zum Rückzug blasen . Pitter Ligges aber dachte bei sich :

„ Ach wat , die Patrünkes da alle wieder eiupackuu , ist langweilig , und

die schuue GutteSgabe hier in die Hände der Feinde fallen lassen —

uee Pitter , dat dun wer » ich ! Da kann kummeu , was will , erst wird

hier aller Burrat verjchusse » , ehe ich weiche ! "

ünd richtig , er bleibt ganz allein auf der Linie : vur ihm wimmelt

es vun Ruthvsen . „ Tuunerkiel , " denkt Pitter Ligges , „ das ist nn

behaglicher , als ich es mir gedacht habe ! "

Wie er im besten Schießen ist , kvinmt der Adjutant hinter ihn

gesprengt : „ Kerl , bist du toll ? Zurück , zurück ! " ünd fort ist er .

Pitter dreht sich nur halb um : „ Laßt mich dvch meine Handvoll

Patrünkes verschießen ! " Ter andre aber hörte das wühl nicht mehr .

Und Pitter schießt weiter .

Endlich ist seine letzte Patrone aus dem Lauf . Die Franzosen

stehen aber auch kaum zwanzig Schritte vur ihm .

Jetzt heißt es die Hacken in die Hand nehmen . Hast du nicht ge

sehen , su siehst du , geht es hinter dem Regiment her . Die Franzosen

nahmen ihn jetzt wütend aufs Kvru . Aber Pitters lange Beine waren
schneller als die kurzen

französischen . Tie blauen

Buhnen sausten ihm nur su

um den Kopf , aber er war

ein Glückspilz , keine traf

ihn richtig , nur ein paar

Schrammen nahm er mit

zum Andenken an sein

Abenteuer . — Als am

Abend der Anschlag der

Frauzvsen völlig zurückge

schlagen ist und Pitter sich

eben seit , Pfeifchen anstecken

will , tritt der Sberst an

ihn heran , und hinter diesen ,

taucht das lachende Gesicht

des Adjutanten auf .

„ Aha , " denkt Pitter Lig

ges , „ dem ist es an dieNicren

gegangen , daß ich nicht

Srdre pariert habe . Ra ,

bange machen gilt nicht . "

Ter Sberst aber beguckt

ihn nur von üben bis unten ,

Packt ihn an der Schulter

und schüttelt ihn : „ Kerl ,

sind denn deine Knochen

noch heil ? " fragt er .

„ Zu Befehl , Herr Stierst ,"

erwidert Pitter Ligges , und

der Herr Sberst sieht ihn

noch einmal kopfschüttelnd

an : „ Junge , du kannst mehr

als Brut essen ! "

„ Zu Befehl , Herr Sberst , " damit schien die Sache abgetan .
* *

*

Am folgenden Tage hieß es auf einmal , der König wolle das

Schlachtfeld vun gestern besichtigen . War das eilte Freude ! Na —

die rheinischen Zungen riefen nicht schlecht Hurra , als der alte Herr

nn ihnen vurüberfuhr und alle su freundlich grüßte . Sie warteten

nur noch auf den Befehl zum Auseinandertreteu . Unserm Pitter

knurrte schon gewaltig der Ringen , und er freute sich nicht wenig ans

das Mittagbrot , besonders , da es ihm und feinem Freunde Köbcs

Funkerath gelungen war , ein Gericht ', Kartoffeln auf dieSeite zu bringen

Da tritt plötzlich der Adjutant an ihn heran . Er sah — - » tan wußte

nicht recht , ob ernst oder luftig ans . Pitter Ligges aber bekommt den

Befehl , sofort vor Seine Majestät , den König , zu kommen , der ihn

sprechen wolle .

Pitter , der vor einem ganzen Regiment Franzosen nicht gebebt

hatte , wurde kreideweiß Vvr Schreck und war nicht imstande , fick)

vvm Platz zu rühren . Da konnte der Adjutant sein Lachen nicht meto

den

den Fluß

mehrere

Landsturmaufgebot .
Der Landsturm vor ! So tönt es durch die Gassen ,
Es hört ' s der Bürger , liest ' s der Handwerksmann ;
Nun heißt es Weib und Kind und Haus verlassen —
„ Gewehre in die Hände ! Tretet an ! "

Wohin zerfließt das ganze bißchen Leben ?
Wie lächerlich dünkt uns manch ' Jugendstrauß !
Dem ward der Lohn für mühevolles Streben ,
Der sank ins Grab — „ Nicht ' euch , gerade aus ! "

Ein braunes Antlitz neben blassen Wangen :
Der ließ den Pflug , der seinen Federkiel ;
Was nie sich kannte , bindet ein Verlangen —
„ Visier dreihundert — halblinks Feinde — Ziel ! "

Die alte Brust durchglüht ein heilig Feuer ,
Dem euern fremd , jungmut ' ger Heeresbann .
2hr nennt nicht Feld - noch Menschensaaten euer ,
Sie leiden mehr — „ Geladen — leget an ! "

Geweihter Tag , da in Alldeutschlands Herzen
Die Siegesfreude loht als hehrer Brand ;
Kein neu Umarmen ohne Abfchiedsschmerzen —
„ Landsturm in Ruh — Gewehre an die Wand ! "

Richard Elb .
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zurückhaltcn , und er drehte an jeinei » Schnurrbart herum . „ Ra ,

freund , du wirst jetzt was .erleben ! Alsa voran ! "

„ Zn Befehl , Herr Leutnant . Aber ich Han nix Bases gedon ! "
Wir werden

uns nachher nach

wieder sprechen , "

sagt der Adjutant ,

und mit schlot¬

ternden Knien

solgte ihm der

unglückliche lange

Pittcr . Ter wurde
nun in einen Saal

geführt , in dem

eine lange Tafel

gedeckt war , und

es stiegen ihm an¬

genehme Dünne

in die Rase , daß

er dachte , hier

gäbe es siche

Schweinebraten

und säuern Kap¬

pus ; daraus hätte

crgerade mal nach

so langer Zeit

wieder Appetit .

Wie Pit ter noch

in diesen lulinari

scheu Erinnerun¬

gen versunken ist ,
wird er in das

Rebenzimmer befohlen . . Da stand der König , und um ihn herum

viele hohe Ossiziere , sicher auch Prinzen und Fürsten , so dast dem

M

Unsere Feldgrauen aus einer Strohe in Mlawa bei Tauwetter .

langen Pitter noch viel bänglicher zumute wurde . Als er aber in

die gütigen Augen des Königs sah , die sich auf ihu richteten , da bekam

er wieder Mut . Ter hohe Herr aber fragte ihn jo ermunternd

und freundlich :

„ Run sage mir

mal , mein Sohn ,

wie war denn die

Geschichte mit

deinen Patronen

gestern ? " dast ihn ,

der letzte Rest

von Bangigkeit

schwand , und er

berichtete ganz

genau vvu seiner

Lage im Graben

und seine » » eben

ihn , liegcndenPa
trone » und dein

plötzlichen Signal

zum Rückzug , dem

er nicht Folge ge¬

leistet habe , trotz

des ausdrücklichen

Befehls des Ad

jutante » . „ Mnje

stät , " sagte Pitter

treuherzig , „ ich

konnte doch nich

die schönen Pa

trönkes liege lasse ,
damit die dolle

Franzose mich mit meine eijue Patronen erschossen hätten . Tat

hätte Majestät sicher auch nich gewollt ! "

Photothek .

piomere beim Wiederaufbau einer von den Russen zerstörten Brücke über die Weichsel . p>b° , . u . sen »e-k?

U »>llUtS ^
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Da klvpste ihm dar König aus dir Schalter : „ Das hast du brav

gemacht , mein Salm ! "

Z-rendestcahleno über vieles Lob , ncachte Pitter Ligges „ Rechts

umkehrt " , als ihn die Stimme des Königs wieder znrückries .

„ Vast dn irgendeinen Wunsch ?" fragte er » ach einmal srenndtich ,

Uber Pilters ehrliches Gesicht mg ein verlegenes Grinsen , aber

er darlite : Wen » dich der König iv sreandlirb tragt , kannst du aurb osfen

ant >vorten . Und nach einigem Zager » , mit dein Daumen über die

Schulter » ach dem Speisesaal deutend , meinte er : „ Zn Befehl ,

Majestät , da drin , Maiestät , da rach es gerade ja , als wenn meine

Mutter daheim Sonntags Srbweinebraten und sauren Kappes lacht .

und - nichts für ungut Majestät darauf hält ' ich grad sv rechten

Appetit !"

Ta lachte der König ja herzlich , das ; er sich die Seiten halten

muhte , und er wintte eine » der Zerren z » sich Hera » und befahl ihm ,

sich nach dem Menu zu erlundigen : als sich nun heransstellte , das ;

einein Leibjäger und lieh ihm den Teller nach einmal füllen ,

Endlich kam der ersehnte Schweinebraten , Der sah nicht schlecht

aus , schien ein ganzer Schinken zu sein , und Pitter Ligges dachte ,

mit dem Perhlingern hat es hier nach Weile . Einer der feinen Herren

schnitt ein Stück nach dein ander » davan ab , und ehe er sich nach rectit

besann , reichte ihm einer den Teller vvll fei » geschnittener Scheiben

hin . Ei , dachte Pitter , das hat der mir begueui gemacht ! Und er griff

mit beide » .Händen nach der Platte und stellte sie var sich hin . Was für

nette Appetitshäppcben , da brauchte man nicht viel z » lauen . „ Tanke

schau , " sagte Pitter Ligges und begab sich svsart n » s Wert . Auch das

Schüfselchen mit Sanerlrant und die liiartasseln nahm Pitter dein

srenndlichen Feldjäger nach ab , und dann hieb er ordentlich ein . Alle

am Tisch machte » Gesichter , als ab sie im stillen meinten , das zwingt

der nimmer . Aber da kennt ihr Pitter Ligges schlecht : Was der einmal

aufs Korn genamme » , das wird auch ausgesührt ! Jeht setzte er seine

Ehre drein , auch nicht ein Krümchen übrig zu lasse » . Blast der König

Eine Abteilung der deutschen Grenzschutzkompagnie an der holländischen Grenze , betraut mit der Schifsskontrolle . x x Holländisch « Grenze

Pitlers Nase richtig gerochen hatte , da lud ihn der König ein , an seiner

Tafel zu speisen . „ Zu Befehl , Majestät , " sagte Pitter Ligges

daraufhin , „ der deutsche Durst ist auch nicht schlecht ! "

Und wieder lachte der König . Daun wurde zur Tafel geschritten .

Das kam unserm gute » Pitter alles sehr umständlich und feierlich var ,

und eS dauerte nach seiner Meinung recht lauge , ehe er einen Teller

Suppe aber nur halb gefüllt var sich stehe » hatte ; bei Muttern

kriegte mau dach bis an den Rand voll , dah man vorsichtig abessen

muhte . Na , mit den paar Lössel » war Pitter LiggeS bald fertig ,

eher als alle andern .

Der König ries ihm von dem andern Ende der Tafel zu : „ Möchtest

du noch ein wenig Suppe , mein Sohn ? "

„ Zu Beseht , Ew . Majestät , " erwiderte Pitter aufspringend und

stramm stehend , „ wenn noch ein bihchen da ist ! "

Und wieder freute sich der König augenscheinlich über die Antwort ,

und alle die andern Herrschaften mit ihm . Der König aber winkte

lachte , der kannte seine Rheinländer besser als die andern . „ Brav ,

mein Sohn , lasse es dir gut schmecken , " sagte er , „ und vergiß auch das

Trinken nicht ! "

Ta sprang Pitter Ligges aus , ergriff das Glas , und „ Prost , Euer

Majestät ! " schallte eS vernehmlich durch den Saal . Ja - - Pitter

Ligges verstand , was sich gehört . Und stehend leerte er das Glas mit

einem Zuge .

„ Prosit , mein Sohn ! " erwidert « der König . „ Auf meine braven

Rheinländer ! " Und alle tranken dem wackern Hufschmied lachend zu .

Dann ah Pitter weiter , -dah ihm der Schweiß von der Stirn rann ;

es war doch ein bihchen reichlich , was man so bei einem König be¬

wältigen muhte .

Endlich aber hatte er den Teller und alle Schüsseln sauber ab

geputzt und sah mit strahlenden Augen zu dem König hinüber .

„ Möchtest du noch ei » Stückchen Braten , mein Sohn . " fragte

dieser scherzend .
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Kuffischt Gefangene als Zeldarbeiter in vuisburg . ptzoa w . lnoichä - s ,
In weitblickender weise läßt die Verwaltung der Stadt vuisburg große Strecken Brachlandes durch russische Gefangene urbar machen , um später

Frühkartoffeln anpflanzcn zu können , vic Gefangenen sind zum großen Teil kräftige Gestalten : cs sind meist Sibiriake » ,
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„ Zu Befehl , Euer Majestät , ivenn noch ein bißchen da ist , " sagte

Pitter Ligges aus Höflichkeit . Und die ganze Tischgesellschaft plagte

laut heraus vor Lachen , und der König selbst lachte am herzlichsten .

Pitter Ligges aber stinunte ein tvenig verwundert , aber nicht im

mindesten gekränkt , mit ein .

Der König aber wehrte daun und sagte : „ Run lasse es nur für

heute damit genug sein , seist kvmmt nur nvch etwas zum Nachtisch für

dich , mein Sahn . " Damit wiukte er einem der Herren . Dieser stand

auf , kam ans Pitter Ligges zu und legte ihm etwas auf die Brust -

Erstaunt besühlte er den Schmuck und als er näher znsah , da war es

das Eiserne kreuz - Da wusste Pitter Ligges aber gar nicht , was

er sagen sollte , ging schließlich auf den König zu und reichte ihm

verlegen die Hand : „ Ich dank ' auch bestens für alles . "

Wie er zu seinem Regiment znrückgckommen war , das wußte er

später gar nicht mehr . Das nur war ihm nicht entfallen , daß der Adju¬

tant der erste gewesen war , der ihm zum Eisernen Kreuz gratuliert

hatte und daß sie beide bis zum Schluß des Feldzuges die besten

Freunde geblieben waren .

Nvch in späteren Jahren , wenn Pitter Ligges am Stammtisch in

der Polkerstraßc in Düsseldorf erzählte , wie er das Eiserne Kreuz

erworben , setzte er hinzu : „ Leicht war ' s nicht , Kinncrs , denn heiß

genug ist es mir beim Einhnuen auf die Schüsseln geworden . "

— ^ ie kannten ihn alle in der Gegend : und immer , wenn er aus

einer der Torsstraßen sichtbar wurde , eilten die Buben des

- - -I Ortes ihm entgegen und zogen lustig vor ihm einher , ganz

o wie sie es taten , wenn die wandernde Menagerie dem Dorfe ihren

alljährlichen Besuch abstattete . Und sie riesen : „ Da Loisl kimnst !

Da Loisl kimmt ! Da Loisl is schunn da ! . . . Tat Jeweehr übaü "

Und dann warfen sie

immer reichere Lach¬

salven in den Morgen .

Denn es freute sic , wenn

sie sich hörten , wie sie

den militärischen Befehl

im Berliner Dialekt

schnurrten . Das aber

inachten sie dem Loisl

nach , der — mochte er

immerhin Alois Hinter -

hvfhuber heißen und nie¬

mals einen preußischen

Grenzpsahl zu Gesicht

bekommen haben — ein

militärisches Kommando

nie anders von sich gab

als in der „ preuß ' schen

Sprach " . Dadurch aber

wollte er nämlich seiner

Verehrung für den ein¬

zigen Preußen , den er

liebte , Ausdruck geben ,

seiner Verehrung für „ Un¬

fall Friß " , jenen ruhm¬

reichen deutschen Kron¬

prinzen , unter dem der

Loisl dereinst vor Meß

gejochten hatte .

Denn Loisl hatte

Anno Siebzig den großen

Feldzug gegen die Fran¬

zosen mitgemacht . Das

war die gewaltige Er¬

innerung seines Lebens

und war auch seines Le¬

bens Wendepunkt . Denn

hatte der Hinterhoshuber

Loisl vor dem Krieg als

Knecht beim Sternbauern

in Gmund sein Brot recht

lind schlecht verdient

- als er im Dezein

ber 1870 in die Heimat zurückkehrtc , hinkend und statt der linken

Hand einen Stumpf schwenkend , da war es vorbei mit der Arbeits¬

herrlichkeit , und außer voll dem Jnvalidengeld , das er sich an jedem

Monatserstcn von : Gemeindevorsteher abhvltc , und den Groschen ,

die er sich durch allerlei Gefälligkeiten verdiente , lebte der Loisl nur

von den Erinnerungen an die Meßer Schlacht und an seine linke

Ein 67 Jahre alter Landsturmmann als Kriegsfreiwilliger im Heide .
Der so bochbctagtc kandsturminann Heinrich kengen aus Düsseldorf , der bereits den Krieg

l87 «)/7s mitgemacht hat , INI Gespräch mit seinem haupimann .

Hand , die ihm ein ganz unwahrscheinlich kleiner Granatsplitter zer¬

schmettert hatte . Und diese Erinnerungen waren eigentlich viel er¬

giebiger sür den Loisl als das Jnvalidengeld und die mageren Ver -

dieustgrvsche » . In allen Wirtshäusern der Umgegend waren die

Loislschen Kriegserzählungeu eine sehr beliebte Unterhaltung : zur

Sommerzeit besonders , wenn die städtischen Gäste die Gebirgs -

dörser bevölkerten . Und

auch preußische Sommer¬

frischler kanten . Die hör¬

ten dem Loisl , ani aller¬

liebsten zu , und sie

schüttelten sich ordentlich

vor Lachen , wenn der

Alte auf die Preußen

schimpfte und schließlich

jagte : „ Der oanzigste ,

der wo was taugat

von dene Leut , des is

unsa Friß ! "

Da gab es denn man¬

ches Zehncrl , und manch¬

mal verirrte sich sogar

ein kleines Silberstück in

die Hosentasche des Loisl .

Doch die schien , so ost

sie auch geflickt war , ein

Loch zu haben . Niemals

nümliu hielt sie sie lange

bei sich , diese metallenen

Tauschinittel für allerlei

Spirituosen und gefüllte

Maßkrüge . Dafür er¬

glänzte , je älter der Loisl

wurde , die Nase im Ant¬

litz des zünftigen Kriegs¬

mannes in umso kräfti¬

gerem Karmin . Uyd je

eifriger der Loisl diesen

seinen edelsten Körper¬

teil in den Maßkrug ver¬

senkte , um so blutrünstiger

wurden seine Erzählungen ,

und um so inehr erging

er sich in den Einzelheiten

der grausigen Geschehnisse .

„ Also i . . . und i hör

nacha , daß mir den Me -

lefiz - Saukerls mit dene

Bajvnetterl z ' Lvabi rücka

sollst , . . . i tea mei Givand abi , und . . . Ihr keunt ' s mi

gern haben niit entere Bajonetterln : an Kolbstr nehm i » » d

hau zua auf d ' Schädl » aufi . . . . Glei ivar der erscht hi , und

dann der zwvate und so surt . . . . Bei koalier Kirchweih is '

so zuaganga wie dazumal . . , fimfadreißg Hab i alloani

derschlagn bei dera Rausrei . . . Da trank der Loisl einmal



und bekräftigte dann
seine Erzählung : „ Finif
adreißg ! Auf Ehr und -
Sölligkeit !« "

Hatten nun alle
Käste eines Torfes dem
Lvijl ihren Tribut ent¬
richtet , dann zag er
weiter i . . .von Torf
zu Torf . . . solange es
warnt war , und auch im
Herbst noch , der jenen
Gegenden die reinste
Schönheit zu geben
pflegte . Im Winter
aber , da drehte der Loisl
in den Wirtshäusern
den Leierkasten zur
Tanzmusik , und in den
Pansen , nach einem
lustigen Traher , kamen
die Burschen zu ihm , in
der Hand den gastlichen
Maßkrug , und begehrten
seine Ansicht z » hören
and seinen Nat , ab die
Lenzfurtner Leni etwa
keine saubere Tirn sei .
Loisl wußte in allen
Liebessachenvortrefflich
Bescheid . Und manchem '
Burschen erwies er sich
gefällig : errief , bartkraulend , die Herzallerliebste zu sich heran und
sang ihr dann ein Loblied aus den zu lange verschmübtenVer¬
ehrer . Das tat der Loisl an den Sonntagen : werktags besuchte
er die Bauern und fragte sie , ob nicht Wanzen in die Betten ge¬
kommen seien und ob das Biel , nicht von allerhand lästigem Un

owainabteilung passiert eine Brücke über die kkisne beim Vorrücken an die Zront . pn <» . rn » u ?ikc

geziefer gegnält werde , denn dafür kannte er ein Pulver . Und die

vie siüelen Kraftfahrer eines Generalkommandos aus dem westlichen Kriegsschauplatz , pi -» ,. n .

Bauern ließen ihn stets gern in ihren Stall , denn sie wußten ja : „ Ter
Loisl versteht von dene Sach mehra wia der Biechdokter . " Hatte er
aber bei den .Nahen und Pferden seines Amtes gewaltet , da kamen
die Weibsleut und drängten ihn , er möge ihnen die Karten schlagen .
Tenn auch darin kannte er sich aus . Und da er sich auch in den Weibs¬
bildern auskannte , so konnte er ihnen die Karten oft richtig schlagen :

Sv verschlagen Mar¬
der Lvijl .

Das ging nun alles
so Jahr um Jahr , Und
mit der Jeit wuchsen die
Erinnerungen , die der
Loisl von , großen .strieg
aufbewahrt hatte , und
schließlich waren es
mehr als hundert Feinde ,
die er damals erschlagen
hatte . . . beim kolben -
augriff vor Med -

Und im langsamen
Dahingleiten der Jeit
kam auch der Tag , der
die Kunde brachte : .strieg
sei wieder im Lande ent¬
brannt , und wieder gelte
es , die Franzosen zu
dreschen , und diesmal
auch die Russen : und
auch die Engländer ge¬
lüste es nach deutschen
Hieben .

Das brachte den Loisl
außer Rand und Band .
Er ging zu dem Ge¬
meindevorsteher , der in
diesen Tagen kaum atmen
konnte vor der Arbeits -

eioiockc . lost der Mobilmachung .
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„ Mit mag i , Herr Vorstand ! " rief der Loisl . „ I meid mi fei

freiwillig . "

„ Wie alt bist denn dn nacha , Loisl ? "

„ Oanasiebazg , net mehra . I kann gerad noch guat ' s Geivehr

halt » , niei linkes Armerl pariert wie n gsnnds . "

„ Geh Heini , Loisl . Di kenn ' S net brauchen . Tn nimm ein

Geld D » darfst dir eine Mas ; laufen ans meine Rechnung . "

Die Hand , die schon gewohnheitsmäßig der Gade entgegen

zuckte , zog der Loisl hastig zurück : „ Ra , Herr Vorstand , heit mag

i ka Gold ; mit mag i . "

„ Geh , Loisl , sei stad . Dn kannst ja auch daheim die Russen jagen .

In allen Jüchen im Dorf gidt ' S genug davon . Und jetzt mußt mich

zsriede » lassen !"

Das war ein guter Rat . Und so ging denn der Loisl schnell in

eine Kammer beim Oberwirt , nahm den alten Säbel , der über dem

Bett hing , schnallte ihn um , tat auch die Soldatenmütze aus , die er

Lang sckwn ist der Loisl mein freund . Auch mir hat er oft erzählt ,

wie tapfer er bei Metz gesuchte » . Und jetzt durfte ich Horen , was er

von dem „ Jnglischmänn " hielt und vom „ Bonner Kare " , dem Präsi¬

denten Frankreichs .

Oft bin ich in diesen Sommermonate » in der Tegernieer Gegend

gewesen , und manch lustige Wanderung führte mich auch durch die

Dörfer , die der Loisl zu besuchen pflegte . Dort tras ich ihn gerade

an jenem Tag , an dem die Kunde kam , Bayerns Kronprinz habe die

Feinde geworfen , die Kunde von der Vogesenschlacht .

,.DaS müssen wir begießen , " sagte ick; zum Loisl .

Im Wirtshaus , da ward der hellste Jubel laut : doch Loisl

blieb ernster als sonst . „ Lent , " sagte er , „ ihr derstS scho lacha ,

aba i , i . . . mir verschlagt ' ? den Hamur . Denn i kenn svlchene

Schlnchterln . I woaß , daß da mancher hifallt und stehgt » immer

auf . . . . Sovül jnngs Blut . . . jnngs . . . und i alter Eiet muß

dahoam bleib » . . . "

IIIIZ
.M S

Zum Kamps um Konstantinopel : vic Moschee des Sultans klchmed ; rechts daneben der Kaiser - Wilhelm - Vrnnnen sxk
inil de » icknoarzen Säulen und Rmidboacn .

sonst nur an Festtagen trug , füllte Insektenpulver in die Patronen

tasche und zog nun , gut ausgerüstet , von HanS zu Haus . Fragte :

„ Habts Ihr loa Ruh daheim ? "

Die Bauern , die - - bevor sie sich in die Stadt zu ihren Regi¬

mentern begaben mancherlei z » ordnen hatten in Stube und Hof ,

erwiderten oft unwillig : „ Fiatzt is fei koa Zeit zum G ' spaß ! " Doch

Loisl meinte ernsthaft : „ IS koa G ' spaß ! Laß mi nur fei eini inS

Kucherl . " lind er fand in der Tai ' alsdann oft hinter dein Herd oder

zwischen den Holzbohlen der Fußböden ein paar armselige schwarze

Kaser , die er mit der Säbelspive nnsspießle . Nachdem er dann aus

die bedrohten Stellen des Hauses ein paar Finger voll Pulver

gestreut hatte , trat er vor den Bauern , brachte ihm daS erlegte
Wild und meldete :

„ Fimsi Ruß BaziS nmgbracht , " worauf er dann auch seinen

wohlverdienten Lohn empfing .

„ Ra , na , Loisl , " sagte ich , „ in deinem Alter . "

„ Tut » ixen , macht nH , " erwiderte er ärgerlich . „ Des kennst a

wissen , daß vans sürs Batterland nimmer z ' alt iS ! "

Und als dann ein Redner auftrat im Gasthaus und auch der

Toten gedachte in seiner Ai , spräche , der tapferen Helden , und schließ¬

lich den Hut hernmgehen ließ , um für arme Hinterbliebene zu

sammeln , da erwies es sich auch , daß Loisls Tasche keineswegs
ein Loch hatte .

Denn manch hartes Geldstück holte er daraus , eine ganze

Hnndvoll warf er klimpernd in den bittenden Hut . Ja , das tat

der Loisl , von dem man immer sagt , er sei ein Sprüchmacher
und spinneter Tropf .

„ Tn bist ein braver Kerl , Loisl , " sagte ich gerührt . „ Heut darfst

du dir ans ineine Rechnung einen Rausch holen . " WaS er denn auch

gründlich besorgte .

verantwortlich für die Redaktion : Or . V . F . Damm . — Verlag und Druck : TV . Girarüet , Lffen .
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Vom österreichisch - russischen Kriegsschauplatz in den Karpathen :
Richten einer schweren Haubitze .
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Einer wahren Begebenheit nacherzühlt von R o b e r t H e y m a n n . ; .

n den letzten Wochen waren die Schützengräbender kümpsende »
Heere einander wieder nühergerückt . Manche Gräben waren

— keine fünfzig Achter mehr voneinander entfernt , und man
konnte bei Freund und Feind gegenfeitig spreche » hören . Daraus
entwickelten sich manche interessante und meist auch humoristische
Debatten . Gemeinsame Not unterbrach ost gegenseitig die Gran ,
samkeit des Kampfes ; die Kälte , welche ein .- .-setzt hatte und durch
die eisigen Winde von der See her noch gesteigert wurde , führte
zn seltsamen , meist stillschweigendgetrossenen Abkommen :

So stiegen manchmal die Deutschen sowohl als auch die Franzosen
und Engländer aus ihren kunstgerecht gebauten Erdhöhlen und
liefen vor den Schützengräben auf und ab , nm das Blut wieder in
Wallung zu bringen und die erstarrten Glieder in Bewegnng zu
setzeu . Oder mau behüte den Waffenstillstand auch auf Austausch
von Tabak aus , bis daun plötzlich wieder die eiserne Macht die Ge¬
wehre knattern ließ oder die Soldaten der Laufgräben mit klirrenden
Bajonetten gegeneinander trieb zum blutigen , unerbittlichen Einzel¬
kampf um einen Fußbreit Boden .

. Denn mit nie gesehener Kraft , mit beispielloser Erbitterung
werden die Kümpfe in dem überschwemmten Gebiet von Flandern
ansgefochten , diese Kümpfe , welche den Zusammenbruch der fran¬
zösischen und englischen Armee herbeiführen und den Deutschen den
Weg nach Paris , zum Siege und zum Frieden ösfnen sollen .

Schauerlich dröhueu Tag und Nacht die Geschütze , manchmal
pausierend , dann aber mit Hunderts ach verstärkter Gewalt einsetzend ;
und mancher Soldat ist taub geworden von dem fürchterlichen Donner ,
der die Erde erbeben macht und die Widerstandskraft des Feindes
zermürben soll .

Eine deutsche Batterie bekam , obgleich vortrefflich eingegraben ,

Schuß auf Schuß , so daß schon zweimal Mannschaften und Pferde
abgeschossen worden waren . Zweisellos waren die Feinde durch einen
tollkühnen Flieger , der tags zuvor über den deutschen Stellungen
gekreist hatte , über die Lage der Artillerie gut unterrichtet . Aber
das war nicht das Schlimmste . Was die deutschen Artillerieoffiziere
zur Verzweiflung -brachte , war die Tatsache , daß weder die deut¬
schen Flieger noch die Beobachtungsposten imstande waren , die aus
gezeichnetmaskierte Stellung der feindlichen Batterie , die Tod und
Vernichtung in die deutschen Reihen schleuderte , sestzustellen . So
konnte das deutsche Feuer nur ins Ungewisse gerichtet werden , ohne
die gefährliche Batterie zu erreichen oder gar unschädlich zu machen .

Diesem ungewissen und aus die Dauer gefahrdrohenden Zustand
mußte ein Ende bereitet werden . Plötzlich kam vom Stab der Befehl :
„ Freiwillige Pioniere ausrusen ! "

Wenn schon Freiwillige unter den Pionieren geholt wurden ,
mußte die Aufgabe bedenklich sein . Darüber waren sich die Braven ,
die unter allen Heeresteilen die verantwortungsvollste und schwerste
Aufgabe haben , vollkommen klar . Trotzdem wurden von dem Ober¬
leutnant etwa zwanzig Freiwillige vor den Major geführt .

Ter geübte Blick des Stabsoffiziers überflog die Gesichter . Schnell
griff er einen Mann heraus . Der hatte ein ossenes Auge , eine intelli
gente Stirn , einen fest geschlossenen, energischen Mund , ein Kinn ,
das Nerven von Stahl verriet .

Ein Wink — der Mann trat vor . Ter Major sagte :
„ Ich habe eine Ausgabe für Sie . Sie ist allerdings sehr , sehr

gefährlich , aber darum nicht unausführbar . Getrauen Sic sich , durch
die feindlichen Posten durchzuschleichen und die Stellung einer
Batterie sestzustellen , die ich Ihnen noch genau bekanntgeben werde ? "

„ Zu Befehl , Herr Major ! "

Gruppe gefangener belgischer und französischer Soldaten im Münsterlager bei Wesel .
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Der Ossizier beschrieb nun cp . an die Richtung , wo die feindliche

Batterie gesucht werden mußte . Dann fuhr er fort :

„ Sie müßten die Stellung der Geschütze irgendwie markieren ,

daß wir sie spater finden können . Das werden Sie wohl fertig bringen ? "

„ Zweifellos , Herr Major ! "

„ Schön . Schwieriger ist die Frage : wie kommen Sie durch

das feindliche Feuer und durch die Wachtposten ? "

„ Ich verlasse mich auf meinen Spürsinn , Herr Major , auf Kalt¬

blütigkeit und Schnelligkeit . "

„ Sie müssen alle Eigenschaften , die wir bei einem deutschen

Soldaten voraussetzen , verbinden , wenn das Werk gelingen soll .

Sie erhalten , wenn Sie zurückkommen und Ihre Aufgabe gelöst

haben , das Eiserne Kreuz . "

Über die ehernen Züge dieses Mannes , der in seinem Äußern

einen « römischen Krieger glich , zuckte ein Schimmer . Aber nichts

verriet sonst seine Bewegung . Der Offizier machte eine Pause und

fuhr fort : „ Es liegt uns außerordentlich viel daran , daß wir endlich

wissen , wo die Batterie steht . Wenn Sie aber bei dein kühnen Unter¬

sängen umkommen sollten , — " hier zauderte der Major den Bruchteil

Posten mit dem ersten Dämmern , das sich schon nachmittags vom

nahen Walde her zwischen die Gewehrlüuse der in de » Gräben

liegenden Schüßen stahl .

Ans dem Bauche liegend kroch er über die festgefrorene Ebene .

Eie breitete sich mitten in der Feuerzone . Wenn ihn ein Auge er¬

blickte , war er verloren . Aber die Dunkelheit , die ihre Schleier immer

dichter über Feld und Wald senkte , schichte ihn . Überdies benutzte

er geschickt jede sich bietende Deckung , jeden Stein , jede Bodenwelle ,

«>m auszuruhen und zu lauern , doch nichts regte sich . Das Feuer

der Deutschen «ind ihrer Gegner wurde schwächer . Stille «ind ein

trügerischer Friede breiteten sich um die Erdhöhlen , in denen sich viel¬

leicht eben die Kompagnie » zu einem Ausfall mit dem Bajonett

sammelten , um einen gestern an den Gegner verlorenen Graben ,

in den « das Blut des verflossenen Tages zu kleinen Kristallen ge¬

froren war , wiederzuerobern .

Ter Pionier hatte den Wald erreicht . Run mußte er mit doppelter

Borsicht «veiter . Denn bei jedem Schritt konnte plötzlich eine Feld¬

wache vor ihm anstauchen , und dann war alles verloren .

Bei diesem Gedanken blieb er stehen «ind versuchte , die Dunkel -
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Düsseldorfer Derwundeten - Gesangchor am Kriegerdenkmal mit seinem Gründer und Leiter Direktor L . lvelau .

Nach einer photographischen Brigincilaufnahme .

einer Sekunde , aber in dem römischen Antlitz veränderte sich kein

Zug , „ dann wollen «vir sür Ihre Familie sorgen . Sind Sie ver¬

heiratet ? "

„ Jawohl , Herr Major . "

„ Kinder ? "

„ Fünf , Herr Major . "

„ Schön . Wenn Sie nicht wicderkommen , erhält Ihre Familie

fünftausend Mark . "

Wieder der blitzschnelle Schimmer in dem ehernen Antlitz : „ Ich

danke gchvrsamst , Herr Major ! "

„ Dann gehen Sie mit Gott ! "

Die Hacken flogen zusammen , dann machte der Pionier kehrt

und verschwand . Einjunger Leutnant sah ihm lange nach und dachte :

Ter kommt nicht wieder .

Der Pionier aber verlor keine Minute , » ahm von ein paar

lieben Kameraden Abschied , schrieb auf einen Zettel schnell ein paar

Worte an seine Frau — für den Fall , daß — man konnte nicht

wissen — er lächelte , als er den Bries dem Kameraden übergab ,

drückte ihm » och schnell die Hand und verließ den vorgeschobenen

heit zu durchdringen . Aber nichts Verdächtiges zeigte sich . Und er

dachte nnwillkürlich an die letzten Worte des MajvrS .

An den Tod dachte er nicht , aber an die sünstausend Mark -

Vor seinem geistigen Auge tauchte ein armseliges Stübchen

oben im Norden von Berlin aus . Fünf hungrige Mäuler gab es da

zu stopfen jeden Tag , von der Frau nicht zu reden , die gern und redlich

mithalf , die Sorgen zu tragen . Nun würde es ja manchmal arg knapp

hergehen in der kleinen Wohnung , arg knapp . Den » der Ernährer

stand im Felde , und die süns kleinen Mäuler kümmerten sich nicht

um den Krieg . Tie wollten gefüttert sein wie im Frieden . Er dachte

mit stiller Zärtlichkeit an seine Fran . Wie sie nun , «venu der Abend

kam , am Fenster des Hinterhauses sitzen und zu den Sternen aus -

sehen würde !

Und dann dachte er «veiter , was für ein Kapital fünftausend

Mark wären . Fünftausend Mark ! Da könnte seine Frau die kleine

elektrische Waschanstalt lausen , die schon lange ihr Traum «vor . Frei¬

lich , er kam dann nicht wieder . Nie mehr ! Aber er konnte ja auch

als Krüppel heimkommen , später , nach irgendeiner neuen mörde

rischen Schlacht , und dann hatten sie nichts , nichts mehr .



Er sah zum

Himmel aus —

und da stand wie

eine Erscheinung

in Silberglauz

ein Kreuz , das

.Kreuz aus Eisen .

Das Kreuz

der Ehre — und

dann versank es

im Nebel , und er

sah die - Kamera¬

den hinsinken bei

der bedrängten

Batterie , sah die

Erde sich mit

ihrem Blute fär¬

ben und hörte

den Donner der

Geschütze , die

wieder in Tätig¬

keit traten hüben

wie drüben .

Da setzte er

seinen Weg fort ,

ohne noch einmal

links oder rechts

zu sehen , ohne an die Heimat zu denken und au Frau und Kind

nur die Pflicht vor Augen , die eiserne Pflicht .

Er kam durch die Posten , ohne bemerkt zu werden . An dein

Dröhnen der Erde erkannte er die Richtung , die er nehmen mußte ,

um die feindliche Batterie zu erreichen .

Er trat vorsichtig aus dein Walde . Da rauschte der Fluß —

und ohne sich zu besinnen , stürzte er sich in die eiskalten Wogen und

schwamm hinüber . Er durchquerte wieder ein Wäldchen und eilte

dann eine Höhe empor — von da hatte er einen Rundblick . Das

Herz klopfte ihm bis zum Halse herauf — ganz nahe dröhnte die ge¬

suchte Batterie , ganz nahe . Die Erde bebte und zitterte , und es war ,

als wollte der Hügel jeden Augenblick in sich selber zusammenstürzen .

Schwitzend und dann wieder vor Kälte und Nässe bebend , stand der

Pionier oben und sah sich um . Da — in der Mulde — da stand die

Batterie , das war sie . Jetzt blitzte es wieder dort aus . Gedanken¬

schnell kletterte der Pionier aus einen Baum und befestigte ganz oben

sein Taschentuch ,

dann wieder her¬
unter — und nun

was die Beine

tragen konnten ,-

dem nahegelege -

nen Flusse zu .
Ta —

kurzer Ruf
ein Knall — er

war entdeckt !

Ein wildes

Schießen begann ;

zum Glück für

ihn feuerten die

Feinde zu hoch .

Er erreichte den

Fluß , hinüber

durch Eiseskülte

und Todcsgrauen
und wieder weiter

in den Wald ;

die nachsanjende »

Kugeln schlugen

die Zweige der

Bäume ab , er

aber lies durch

das dichte Gehölz

mit keuchenden

Lungen und dann

wieder hinaus ,

hin auf den Bo¬

den und über das

nächtliche dunkle ,

unübersehbare

Feld wie eine

Schlange .
Über den Bo¬

den hin zischten

die Schüsse , ein

Maschinengeivehr
arbeitete mit

wütendem Kreck -

kreck , eine Gra¬

nate schlug un¬

gefähr hundert

Meter hinter ihm

in den Boden ,

weiße Wölkchen

von Schrapnells

stiegen in der Luft

auf ; sie erreichten

ihn alle nicht ,

er war durch —

ein Sprung , und hinein in den vordersten Schützengraben . Ber -

schnanfen und dann zurück .

Da stand er vor dem Major .

Der reichte ihm mit ruhigem Lächeln die Hand .
„ Gesunden ? " «

„ Gefunden , Herr Major , und markiert ! "

In kurzen Worten erstattete der Pionier Bericht . Der Major

diktierte einem Ordonnanzossizier einige Notizen .

Sie können abtreten . Ich reiche Sie sofort für das Eiserne Kreuz

ein . Und — ich danke Ihnen ! "

Der Pionier lächelte , zum erstenmal an diesem Abend und in

dieser Nacht .

Völlig erschöpft kam er in seiner Unterkunft an . Da liegt er wie

tot . Aber in seinen Träumen sieht er eine kleine Stube im Hinter¬

haus , und fünf kleine Mäuler sind weit ansgerissen vor Staunen

über das Kreuz aus Eisen . Und die kleine Stube strahlt davon wider .

Er erzählt seiner

Frau sein Aben¬

teuer . Da küßt

sie wortlos dar

Ehrenzeichen , und

ganz leise sagt sie

dann , den Gatten

umschlingend :

„ Fünftausend

Mark — ohne

dich — und ohne

diese Tat — nein ,

Liebster , und
wen » es eine

Million gewesen

wäre , ich habe

dich ja doch viel ,

viel lieber als

alles Geld der

Erde , und daß ich

es darf und daß

ich es muß , er¬

innert mich nicht

das ganze Leben

hindurch das Kreuz

an deiner Brust
daran ? "

Line 5azarettkuche in Manbeuge . (Düsseldorfer Damen .)
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Lin blinder Stuhlslechlcr lehrt seine Zertigkcit verwundeten Kriegern im ülllgemeinen Krankcn -
haus zu tlnrath ( Vereinslazarett ) bei Krefeld . pu-o ,. s . r, <>dcwig .
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Die Spionin .
ans Günther , Unterleutnant in der dritten Batterie von
Staaten - Jsland , war ärgerlich . Den Teufel auch . „ Trüben "
im alten Vaterland « kämpften jetzt Hunderttansende von tüch¬

tigen Kerls gegen eine » übermächtigen Feind , und er , Hans Günther ,
lag hier bei Neuyork sozusagen auf der Bärenhaut . Und alles nur
deshalb , weil sein verewigter Vater nach der Ehre des amerikanischen
Bürgers gestrebt hatte . Nun war der Sohn ebenfalls Onkel Sams
Bürger und Schützling und konnte aus den Zeitungen lesen , wie
sich andere Ruhm und Unsterblichkeit erwarben . Wenn nur der Über¬
mut der britischen Kaperschisse noch weiter wachsen möchte ! Das war
sein Wunsch . Dann
würde es vielleicht
Krieg geben . Aber
damit schien es nach
dem letzten Noten¬
wechsel noch lange
Weile zu haben .
„ Geschäft wie ge¬
wöhnlich , " hatte
Herr Churchill ge¬
sagt . Es waren
eben doch zwei
Krämernationen ,

wahrend er — Herr¬
gott im Himmel ,
entweder wäre man
Soldat oder keiner .

Ein Klopsen an
der Kasemattentür
unterbrach seinen
Gedankengang . Ein
Sergeant der Ma¬
rineartillerie trat
ein und nahm dienst¬
liche Haltung an .
„ Run , Ivas gibt ' s ? "
fragte Günther .

„ Habe soeben
auf dem Außendeich
eine Dame beim

Photographiere »
überrascht und fest¬
genommen . Bitte
um weiteren Be¬
fehl , Leutnant . "

„ Sofort mit¬
samt ihrem Apparat
hereinbringen !"

Der Sergeant
machte kehrt und
verließ das Zimmer .

„ Da haben wir
ja mal eine Gemüts¬
aufregung , " knurrte
Günther vor sich hin . „ Vielleicht eine Spionin entlarven ? Nicht übel .
Schätze den Fall aber nicht sehr . Gibt nur Schreiberei und wenig
Ehre . Wäre lieber in Flandern oder bei Svissons . "

Instinktiv hatte er sich plötzlich erhoben . Denn die soeben von
dem Posten hereingeführte Arrestantin sah aus wie eine Dame der
besten Gesellschaft . Ein Barett saß keck auf einer Fülle blonden Haares ,
und eine fast griechisch zu nennende , feingeschwungeneNase gab ihrem
frischen , rosigen Gesicht einen aristokratischenZug . Ihre plötzliche
Festnahme schien ihr Tränen entlockt zu haben , denn vor ihre Augen
hielt sie ihr Taschentuch . „ Unterleutnant Günther , " stellte er sich
artig vor und lud mit einer Handbewegung zum Sitzen ein .

Sie verneigte sich etwas und sagte : „ Mein Name ist Hildegard
Wrangel . Sagen Sie mir , warum hat man mich festgenommen ? "

„ Wie der Posten sagt , hat man Sie beim Photographieren über¬
rascht . Sie habeil doch photographiert ? "

„ Ja — aber — " versetzte sie zögernd .
„ Schön , Sie geben es zu . Wissen Sie nicht , daß das Photo¬

graphieren in der Nähe der Befestigungen verboten ist ? "
„ Nein !" klang es leise .
„ Unkenntnis des Gesetzes schützt nicht vor Strafe , Fräulein , "

sagte er lächelnd . Ihre Antwort hatte doch zu naiv geklungen .
„ Ihr Name klingt deutsch , mein Fräulein , " fuhr er fort .
„ Ich bin auch eine Deutsche , zu Besuch bei Verwandten in Neu¬

york . Und ilur der
Kriegsausbruch hat
mich verhindert ,
einem Lande den
Rücken zu kehren , in
dem man Damen
ohne weiteres ver¬
haftet , " versetzte
sie energisch .

„ Oho , so sehr es
mich aus gewissen
Gründen freut , eine
Deutsche vor mir
zu sehen , so wenig
kann ich es dulden ,
daß man den Ver¬
einigten Staaten
Böses nachsagt .
Übrigens , es liegt
ja in Ihrer Hand ,
sich von dem Ver¬
dacht der Spionage
sofort zu befreien .
Geben Sie nur mal
die Kassette her !"

Sie war auf¬
gesprungen und
hielt ihre Hand wie
schützend über den
Apparat . „ Nein ,
das geht nicht , Herr
Leutnant . Die
Kassette steckt noch
im Apparat . Aber
Sie dürfe » Sie
nicht sehen . "

Da wurde er
doch wirklich zornig .
Glaubte sie , ihn
zum Narren halten
zu können ? Oder
war die Unschulds¬
miene Maske ? Ja ,
ja , so schien es bei¬

nahe . Natürlich , die Kassette war noch benutzt worden , als der Posten
dazugekommen . „ Mein Fräulein , ich mache Sie darauf aufmerksam ,
daß sich der Spionageverdacht gegen Sie verstärkt . Also bitte !"

„ Nein , Herr Leutnant , ich bitte Sie . " Krampfhaft hielt sie den
Photographenkasten fest .

„ Run denn , Sie wollen es nicht anders !" rief er , und schon hatte
er ihr den Kasten nutsamt der Kassette ans der Hand genommen .

„ Sie sind unritterlich , mein Herr , " sagte sie leise und setzte sich
weinend auf ihren Stuhl . Er stieß die Tür auf . „ Fleoter , " ries
er , „ die Dame hat hier zu bleiben , und niemand darf zu ihr . In zehn
Minuten bin ich wieder hier . " Dann warf er die Tür ins Schluß .

„ Dummes Zeug , Ritterlichkeit hin , Ritterlichkeit her !" sagte er
vor sich hin , als er in den Kartensaal trat . „ Um ein paar Mädchen -

Gefechtsbereite Maschinengewehrabteilung in Russisch - Polen . plw , °qok .
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äugen riskiere ich » leinen Kopf » och lange nicht . Wo nur der Zeichner

die Laterne und den Kaste » mit Chemikalien hat ? Nch richtig , da in

der Ecke . " Cr r , - ^ , «

gegen die rote Flamnw .

gefährliches zu entdecke » .

öffnete einen

Verschlag und

fand die Uten¬

silien , die aller¬

dings schon seit
Monaten unbe¬

nutzt ruhten .

„ So , derWachs -

stumps in der

Laterne reichte

vohl noch , eben

falls der Ent¬
wickler und das

Fixierbad . " Er

schloß die Tür

der improvisier -

ten „ Dunkelkam -

mer " . Sein Herz

schlug hörbar .

Wasmochte ihn :

die Platte ent¬

hüllen ? Vorsich¬

tig zog er den

Schieber der

Kassette auf ,

nahm die Platte

heraus undlegte

sie in de » Ent¬

wickler . Nach einigen Minuten zeigten sich die Umrisse eines

Nein , darauf war wirklich nichts Staats -

Und ohne Zweifel bezeugten die hübsch

heransgekom
menen Wolken¬

schatten die

künstlerische Be¬

gabung derPho -

tographin für

Landschaftsauf¬

nahmen . „ Da

wären wir also

hereingefallen , "

sagte er zu sich

selber . Aber da

fiel es ihm ein ,

daß er ja eine

Toppelkassette

vor sich hatte .

Richtig , es war

noch eine Platte -

zu entwickeln .

Vorsichtig tat er

auch die zweite

Platte in die

Flüssigkeit . Nach

cinigenMinuten

nahm er sie her¬
aus . Aber er

konnte nicht klug
daraus werden .

Es schien eine

egel - Figur zu sein . Er ließ den Entwickler weiter wirken . Dann nahm er sie

Not macht erfinderisch . Lin Nuto auf dem österreichischen Kriegsschauplatz , das durch eine

Granate beschädigt wurde , wird durch eine einfache Verbindung mit einem anderen Magen

gebrauchsfähig gemacht . G <-br . r- a - ckel.

bootes , dann traten die Wolkenparticn klar zutage . Er hielt die Platte heraus und hielt sie , daß das Licht schräg darauf fiel und gewissermaßen

ver größte und stärkste Feldgraue : Nus dem westlichen Kriegsschauplatz werden einige Elefanten u . a . zum wegschaffen

schwerer Baumstämme benutzt . in Gi°b ; .



ein Tiapositiv entstand . Aber was war denn das ? (Lin Engel ? Und
die Gcsichtszüge , die Aase '? Kein Zweifel , das war ja — seine Ge¬
fangene . Aach einmal liest er die Platte dnrch den Entwickler gehen .
Und da sah er vor sich einen reizenden kleinen Amor mit Flügeln in
duftigem Kleidchen . Und zwischen den Händen trug er einen Schild ,
ans dein deutlich die Buchstaben zu entziffern waren : „ Zweifle an
der Sonne .Klarheit , zweitle an der Sterne Eicht . Zweifle , ob lügen
kann die Wahrheit , doch an meiner Liebe nicht . "

Er lachte laut auf . Tas Lcagni .-Z clelieti war also ein kleines recht
gut gelungenes Schcrzbild . Wem mochten wohl die verheißungsvollen
Worte ans Shakespeares Hamlet gelten ? „ Bist du eifersüchtig , mein
Junge ? " fragte er sich selbst . Znm Teufel , ja , er war es . lind das
Bild ? Ja , dnS innstte weitergegeben werden , zum Kommandanten
mit den Akten . Musste es das ? Wer wußte denn davon ? Toch nur
er , Hans Günther , und die „ Spionin " . Run , die beiden würden wohl
nicht plaudern . Und sein Entschluß , war gefaßt . Schnell barg er es

wir beschlagnahmenund mit den Akten weitergeben . Übrigens , er¬
wirb dunkel , Leutnant . Denke , daß Sie die Dame aus dem Festungs
bereich geleiten . " — „ Sehr wohl , Kommandant . " - „ Guten Abend ,
mein Fräulein , guten Abend , Leutnant . " Ter „ Eisenfresser " erhob
sich und ging lächelnd aus der Tür .

Tie beiden standen sich einige Minuten schweigend gegenüber .
Tann sagte der Leutnant : „ Mein Fräulein , Sie hörten den Befehl
des Kommandanten . Wenn es beliebt , gehen

Stumm schritten sie nebeneinander her . Bon der See stichelte
eine frische Brise . Plötzlich blieb sie stehen lind sagte : „ Ich mochte
Ihnen noch von ganzem Herzen dafür danken , daß Sie die zweite
Platte nicht abgeliefert haben . " Tabei sah sie ihn mit ihren großen
blauen Angen recht kindlich an . — „ keine Ursache , mein Fräulein ,
Einer Landsmännin war ich gern gefällig , " antwortete er .

„ Ta habe ich vorhin einen Landsmann » » ritterlich gescholten , "
sagte sie ängstlich . „ O verzeihen Sie mir ! Und damit Sie es wissen :
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holländische Muschelschifseauf der Fahrt nach Antwerpen . Miese .

in der Brusttasche . Tann ging er eilends wieder in sein Zimmer .
Als er die Tür öffnete , bekam er einen Schreck . Neben der
Arrestantin saß — der Kommandant, Joe Hcnderson .

„ Ah sieh da , lieber Leutnant , " lächelte der Kommandant . „ Kam
auf » reinem Jnspiziernngswege hier vorüber , fand Sie nicht vor ,
dafür aber die weinende Ladp . Und das andere sagte mir draußen
der Sergeant . Wie steht ' s , muß das Kriegsgericht zusammcntrcteu ? "

„ Nein , Kommandant . Ich habe die Platte entwickelt , " sagte
Günther energisch und betonte dabei das Wort „ Tie " . Dabei sah er ,
wie sich die Spionin zu ihm umwandte und ihn dankbar anschante .

„ Schön . Und was für Festungswerke sind darauf ? "
„ Keine , Kommandant . Tie Tarne scheint eine Meisterin in

Wolkenaufnahmcn zu fein . Tenn diese sind auf dem Bild die Haupt
fache . Die zwei Segler sind — man könnte beinahe sagen — aus
Versehen auf die Platte gekommen . "

„ So , so . Na , da könnten wir ja die Lady laufen lassen . Aber
nicht wieder hier photographieren , mein Fräulein ! Tie Platte müssen

Das Bild habe ich vor einigen Tagen bei einer Freundin auf einem
Kostümfest machen lassen . Und als man mich verhaftete , fiel mir ein ,
daß die Platte noch unentwickeltin der Kassette steckte . -O ich hätte
es nicht ertragen , wenn wildfremde Personen das Bild beschnüffelt
Hütten . Taher » rein unartiges Benehmen . "

„ Besten Tank für die Beichte , " lachte er , „ aber sagen Sie mir
nun auch : wer ist der Glückliche , dem das Zitat gilt ? "

Er bemerkte , wie sie rot wurde , als sie antwortete : „ Es war ein
Scherz ohne tiefere Bedeutung . " — „ So , dann kenne ich jemand , der
das Bild in diesen : Sinne gern von Ihnen geschenkt erhielte , " sagte er .

„ Er bescht es ja schon . " — „ Darf er cs behalten ? "
„ Ja , " flüsterte sie , worauf seine Lippen die ihren berührten .
„ Hier ist die Empfangsbescheinigung. Aber alles Amtsgeheimnis ,

Spionin , " lachte er , „ sonst kommen wir beide doch vors Kriegsgericht . "
Plötzlich sagte sie : „ Werden die Vereinigten Staaten in den Krieg

verwickelt ? " — „ Das ist wohl möglich , jedenfalls werde ich die Spionin
für alle Fälle wiederholen und — wenn sic will - für immer festhalten . "

verantwortlich für die Redaktion : Or . B . F . Damm . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Sssen .
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Eine Tragödie in Polen .
Von Rudolf Mischer .

I
1 .

n daskleine russisch polnische Städtche »! kam Leben . Nachdem
man den ganzen Tag über Geschützdonner gehört hatte , füllten
sich plötzlich die elenden Straßen und (hassen nrit russischer In

lind Kmanterie
vallerie , die im
Eilmarsch dahin -
strebten — zur
andern Seite des
Städtchens »nieder
hinal »s und auf
der Warschauer
Straste weiter - -
mit stumpfen Ge
sichtcrn , zerfetzten
Uniformen , ver¬
hungert , die Nvt
eines vergangeilen
schiveren Kampfes
in den hohlen , trü¬
ben Auge » .

Dann kam
der Train , endlos ,
Bagagewagen aller
Art und Gattung .
Die Einwohner
waren zusanimen -
gelausen und sahen
voll Mitleid und
Besorgnis die er¬
bärmlichen , halb
verhnngertenGüule,
die sich mühselig
und matt durch
den Morast der
engen , schmutzigen
Gassen dahin
schleppten , während
die Peitschen un
barmherzig ihre
eckigen , knochigen ,
abgemagerten Kör¬
per bearbeiteten .

Mitten in der
Stadt brache » meh¬
rere Tiere vor Ent

Vas geplante Vismarck - Nationalüenkmal am Rhein von Professor Kreis , Düsseldorf :

Die Statue des Altreichskanzlers im Innern des Kuppelbaues .

Vas Innere des Knppclt ' anes ist IN feiner schlichte » , monlnnentalrn Act rin würdiger und schöner Rahme »

für die Figur de - Lisernc » Kanzlers , dir in einer Nische steht und den Fürsten Bismarck sitzend , in ruhiger ,

imponierender Haltung und in eise - nem Harnisch darstellt . Der Sockel trägt Bismarcks tvahlspruch :
. , 1' ntrnw in mwvwniln >>mmnw >>' „ Ich gehe auf im Dienste für das Vaterland " ) .

Sattel . Ihre Lippen fanden sich . Tie Kleine umklammerte den
Steigbügel und jauchzte zu dem Vater hinauf .

„ Maria wenn die Deutschen kommen — sie sind Barbaren .
unser Sberst hat uns vorgelesen , was sie wieder für Greuel begangen

haben - wem , sh
kommen , die Hnndc
- gib das Kind !
in den Keller - ^
und laß du dich
nicht sehen e-
daucrt nicht lange j
— wir leisten hiei !
Widerstand , sch
loeiß eS . — Vir !
kommen wieder - ^
laß dich nicht sehen
— laß vor allem !
das Kind nicht
heraus , das Kleine ,
Süße — sie spießen
es auf die Lanzen
-- - ja , liebe Maria ,
sic sind ja doch nur
Barbaren !"

Der Rittmeister
rief . Noch ein
schneller Kuß
und Iwan Wassi
lief gab seinem
Gaul die Spore »
in die Weiche » ,

Maria winkte
- - aber dann kam
der Nebel und lief, ,
ihn rmtertauchen
im Gran ihrig
den Gatten , mrdj
die Brüder .

Sie floh mit !
der Kleinen in dar ,
HauS zurück . Karmrj
war sie drinnen und !
wollte die Tür ver
sperren ,da meldeten !
sich Männer am !
der nahe gelegene «!

träftignng und
Müdigkeit zusammen — inan spannte sie ans , brachte Reservevferde
herbei - und weiter ging cs ohne Aufenthalt , während die Tiere auf
der Straße langsam verendeten .

Iwan Wassilief von den russischen Reitern schwenkte eine » Augen¬
blick ab , als sie durch die Stadt kamen , und hielt vor einem niederen
Hänschen .

„ Maria !" rief er vom Pferde herab .
Und „ Heilige Mutter Gottes von Lzenstochau !" kam es zurück ,

als die Iran die wohlbekannte Stirnine hörte . Sic faßte ihr Kind am
Arm und - flog hinan « .

„ Iwan !"
„ Maria !"
Er beugte sich vorn Pferde herab und zog die schlanke Frau nrit

dem vergrämten, doch noch irnnrer schönen Antlitz halb zu sich in den

Stadt .
„ Dein Hans liegt an der Straße , " sagten iie . „ Wir werden hin !

die Deutschen am leichtesten fassen . Wir schießen sie nieder , versteh «!
drr ? Wir machen Leiche » ans ihnen . "

„ Ja , ja , " jauchzte die Frau , die keine » Begriff von Fahlen uss
Möglichkeitenhatte .

„ Schießt sie nieder , die Barbaren , welche mein süßes Kind
ihre Lanzen spießen wollen !"

Tann trug sie ihr Liebstes in den Keller , ging wieder hinanfi
setzte sickk hinter die Männer , die an den Fenstern lauerten , » >A
wartete , bis die Deutschen abgejchvsseuwerden würden .

o .

Alsbald hörte man ihre Signale — Pferdetraben — !
Husaren , begleitet von Radfahrer » , kamen in die. Stadt . Sie ritten zM>I ^
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Markt und mußten an dein Hanse vorbei , wv hinter den wehenden

^ weißen Gardinen die meuchlerischen Gewehre der Franktireure im

" Anschlag lagen .

7. Und dann geschah das , was Marin in der Geschwindigkeit der

' sich jagenden Geschehnisse nicht hat begreisen können .

Ein Regen van Kugeln prasselte nieder auf die ahnungslosen

Reiter und Radfahrer . ES entstand unten eine fürchterliche Verb¬

und war mit einem Sprung im Nebenranm — drehte ans dem Bett¬

laken einen Strick und ließ sich in den Garten hinab . Dann lief sie

durch das klebrige Erdreich , das sich an ihre Schuhe heftete und sic

nicht weiter lassen wallte , über Äcker und Wiesen und sogar durch einen

Bach , van einer entschlichen , blutroten Furcht gepeitscht , und erst ,

als die Stadt weit hinter ihr lag im Rvvcmbernebel , erst da hielt sic

an und überlegte .

Deutschlands Brsmarcklied .
Zur 100 . Wiederkehr des Geburtstags des Fürsten Bismarck » 1 . April 1915 .

Und nahm ' ich alles Sold der Lrd '
Und schmiedete daraus
Mir eine Leier und ein Schwert
Und zog ' von Saus zu Saus , —
Und sang ' mit aller Sunst ein Lied ,
Mein Sismarck , dir zum Suhm ,
vu deutscher Saiserkronenschmied .
Du — unser Seiligtum , —
Cs gab ' die Leier nicht den Sang ,
Oer alte Seelen rührt ,

' Ls pfitt ' das Schwert nicht jenen Slang ,
Oer dir , mein Seid , gebührt !

Ich nehm ' mein Serz , mein deutsches Serz ,
Voll inbrunstheiher Slul , —
Und nehm ' den §lamberg , der aus Lrz
Im flhnensaale ruht ; -
Ich rühr ' das Serz zum Instrument
Und schlag ' mit Stahl und Stein
ven §Iamberg , bis er §unken brennt ,
Und sing ' ins Land hinein ; —
Und singe , tapfrer VVegewart ,
Oir schlicht mein Lied zum Suhm : —
Ou deutscher , treuer Lckehart
Sleibst unser Seiligtum !

Laut sing ' ich ohne §urcht und Scheu
Und stör ' der Schläfer Suh :
„ Oer ist in tiefster Seele treu ,
Oer die Seimat liebt wie du ! "
So standest du und hieltest Wacht ,
Lin Necke , trutzbewehrt ,
vu fragtest nicht nach Sann und Licht
Und schmiedetest ein Schwert ,
Und schwangst es wie Sankt Michael
Zu der (Zermanen Suhm
Slühblitzgleich wider §alsch und §ehl
Und schufst — das Seiligtum !

Vas Seiligtum — das Deutsche Seich , —
ln 6lanz und Macht geeint , —
Und kühn gabst du den Platz ihm gleich ,
Wo auch die Sonne scheint .
Mein Sismarck , — halte weiter Wacht ,
Satz schmiedhell — ohne -Suh ' —
Lin §euer stets sei angefacht ,
Daß jeder treu wie du !
Wr - ch sein und treu ist deutsche Srt ,
Oie kennt nicht Zag und Scheu !
Dein Schmiedekeuer schmiedet hart —
Und stolz und stark und treu !

Und wieder klirrt der Krieg durchs Land ,
Lin blutiges Nordlicht scheint ,
Sart drängt heran mit wilder Sand
Oer siebenfache §ei » d !
Dein Deutschland über iürcht ' t sich nicht ,
Geschlossen geht es vor ,
vis rings der Lisenring zerbricht , —
Und blickt zu Sott empor !
Zu Sott und dir — du Lckehart !
Was du im Sturmesweh ' n
vereinst geschweißt — die deutsche Ort ,
Oie kann nicht untergehn !

vie ringt sich durch ! Stürmt zu ! Sält stand !
Oie fürchtet Sott , sonst nichts !
vu aber — mit der Lisenhand ,
Ou Seid im Land des Lichts —
paktierst wohl mit dem lieben Sott ,
vah er mit Deutschland sei !
Was schiert uns dann der §einde Spott ? ! —
Sismarck — zum Sieg herbei !
Dein Wirken , deines Senius Licht
Und deines Geistes Weh ' n —
Vas kann ja in Öonen nicht ,
Sann niemals untergehn !

Sogen Stangen .

Wirrung . Menschen und Rosse wälzten sich in ihrem Blute . Aber

die , welche nicht getroffen oder doch nur verwundet waren , ergriffen

nicht die Flucht , wie die Schützen in dem Hause vermutet hatten .

Sie drangen ein — sie sprengten die verschlossenen Türen — sie

stürmten über die Treppen — sie brachen in das Zimmer ein — - und

Maria sah eben noch wie durch einen Nebel kämpfende , ringende ,

schreiende Menschen — sie sah die Barbaren über ihren Freunden —

Sie setzte sich aus einen Stein und wartete und dachte nach .

Und mit der Zeit ertannte sie , daß ihr doch keine Gefahr drohte ,

denn die Deutschen hatten sie sicherlich nicht erkannt , sie konnte

also ruhig zurück .

Und plötzlich hörte sie im Geiste ihr Kind weinen — ihr Süßes rang

im Keller die Händchen und ries nach ihr — da verliehen ihr Angst

und Sorge Windcsslügel , und mit derselben Geschwindigkeit , mit



der sie geflohen >var , jagte sie zurück - über Acker und Wiesen und

über den Bach .

Der Kamps in dem Hause war kurz gewesen . Als die nach¬

folgenden Österreicher einmarschierten , die Schulter an Schulter

mit ihren Bnndcsbrüdern kämpften , da lagen in dem Hanse schon

die tote » Franktireure , und eine leichte Kanone fuhr auf , um einige

Schüsse gegen dieses Gebäude abzugeben .

Dreimal krachte cs aus dem eherne » Schlunde auf - dann

stand das Hans in lohenden Flammen , die Batterie jagte davon .

Die wohlhabendsten und angesehensten Bürger der Stadt wurden

von den Deutschen und Österreichern als Geiseln gefangengenommen ,

um einem ähnlichen heimtückischen Überfall vvrzubeugen .

Dan » verteilten sich

die Österreicher und die

Deutschen . Eine

wache wurde zur Bor¬

sicht weit vor die Stadt

hinausgeschoben , die klei¬

nen Abteilungen beichten

die wichtigsten Punkte

— die Armee aber stand

weit zurück , denn die

Schlacht sollte so schnell

nicht stattfinden , der

Gegner nur beunruhigt

und verfolgt werden . Auf

einer zweiten breiten

Straffe galoppierten viele

Regimenter von österreichi¬

scher und deutscher Ka¬

vallerie hinter dem Feinde

her , der sich alsbald hinter

Feldbefestigungen neuer¬

dings eingrub und Wider¬

stand leistete . Dorther

hörte man denn auch

schon die Fcldbatterien
donnern .

In der Stadt aber

blieb es jetzt ruhig . Nur

das einzelne HauS brannte ,

und die Flammen schlugen

schon aus den obersten

Stockwerken . Da kamen

die Sanitäter und brach¬

ten die Husaren , welche

bei dem Überfall ver¬

wundet worden waren ,

in Sicherheit . Ein junger

deutscher Reiter half .

Lachend blickte er

aus das flammende Haus ,

trotzig , bitter , verzweifelt

lachend . Ta wurde sein

Gesicht ganz plötzlich wie

Stein . Er horchte . Und

horchte wieder .

Soldaten sammelten sich auf sein Rusen hin um ihn . Bürger
der Stadt kamen .

„ Horcht doch ! Horcht ! Hört ihr es ? Jetzt — da — jetzt wieder ! "

Ja , sie hörten es alle . Ein Kind rief in Todesangst aus dem

Meer von Flammen .

„ Aus dein Keller kommt es , " sagte einer . „ Armes Wurm . Da ist

nichts mehr zu retten . "

Die Bürger schüttelten die Köpfe und blickten sich an . Arme

Maria , dachten sie . Arme Mutter !

Der junge Husar sah eine kleine Weile in bas Meer von

Feuer und suchte mit den Augen den Eingang , durch den schon

dicker Rauch schwelte .

100 dE / d

„ Ich hol ' es ! " rief er plötzlich . Die Kameraden suchten ihn

zurückzuhalten . Wahnsinn war es ! Sicherer Tod !

Er liest sich nicht halten . Ten Mantel tauchte er in Wasser , hing

ihn triefend um uud stürzte hinein in das Haus .

Bange , qualvoll bange Minuten vergingen . Tann kam er wieder ,

rauchgeschwärzt , schwankend , die Hand voll Brandwunden , das ohn

mächtige Kind im Arm .

Nicht endcnwvllendes Jubelgeschrei empfing ihn . Er sank halb

olmmächtig hin . Tie Bürger der Stadt gingen bedrückt davon , die

Frauen aber küssten die wunden Hände des Soldaten . Tie Käme

raden verbanden ihn . lind dann suchten sie nach der Mutter .

Sie fand sich nicht . Ta nahm der Husar das Kind , das nicht von

seinem Retter wich und sich an ihn schmiegte in Angst und Zärtlichkeit ,
mit in sein Quartier .

Er hatte gerade keinen

Dienst . Das Weitere würde

sich ja finden .
Er teilte mit der

Kleine » sein Brot und

sein Gemüse . Er gab ihr

Kosenamen aus der Hei

mat , denn dort , weit , weit

weg von hier , unten im

Süden , lebte sein kleines

Schwesterchen , das war

gerade so alt und hatte

eben solche Grübchen wie

sein Schützling . Bon dem

Schwesterchen erzählte er ,

und die Kleine hörte zu

und sah mit den grasten

Augen zu ihm aus , als

könnte sie ihn verstehen .

In seinen Armen

schlief die Kleine ein .
Und mitten in der

Nacht wurde der Husar

alarmiert . Er sollte mit

acht Kameraden eine Hütte

am Waldrand besetze » .

Drei österreichische Infan¬

teristen gingen mit zur

Bedienung des Feldtele

Phons . Da brausten hiest

es scharf aufpassen . Den »

der telephonische Dienst

war sehr wichtig , die

Nachrichten der vorge¬

schobenen Wache gingen

direkt in das Hauptquartier

des Generalstabes .
Das Kind war von

dem Lärm erwacht . Er

stand unschlüssig . Da

streckte es die Ärmchen

nach ihm aus und bat in

einer Sprache , die er nur
erraten konnte :

„ Lieber Soldat , nimm mich mit , ich fürchte mich ohne dich so sehr !"

Da nahm er sie mit . Bor sich aus den Sattel nahm er das Kleine

in Tücher gehüllt und ritt mit den Seinen schweigsam zu der Hütte

im Wald hinaus .
4 .

Als Maria die Stadt erreichte , da sah sie schon von weitem das

brennende Haus . Die Berzweislung peitschte sie vorwärts . Doch ehe

sie noch nahe genug war , dast man ihr Schreien in der Stadt selber

Hütte hören können , sah sie das Unsastbare : Die Mauer wankte , die

Pfeiler barsten , und in Rauch und Flammen stürzte das Haus in sich

selber zusammen , ja , ein Teil des Schuttes brach durch ein großes Loch

und deckte es zu : Das war der Keller .

Gras Sergei Julievitch Witte , russischer Staatsminister -st .

Graf Mitte , geboren am 2g . Juli l84g in Tiflis , widmete sich zunächst denk Eisenbahnwesen

und trug später als Finanz ,ninister viel dazu bei , den Kredit des russischen Kelches zu heben .

Zunächst von diesem Posten enthoben , weil er dem Krieg mit Japan entgcgcnarbcitctc ,

leitete er später die Friedensvcrhandlungen und gab während der Revolution Rußland die

Konstitution . Gr war kurze Zeit lang Ministerpräsident . lsofphoi . poigt .
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Vormarsch deutscher Kavallerie in der Abenddämmerung bei Praszniisz . pko ,. u . Groh - .
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Sie blieb wie angewurzelt stellen » nd sah nach der Feuerstelle .

Tann flies ! sie ein irres Aachen ans und floh ivieder scldein . So

strich sie den halben Tag und säst die ganze Nacht in der Nahe

der Stadt umher , bis Müdigkeit und Stumpsheit sie dem Waldrandc

zntrieben .

Ta sah sie sticht . Sie schlich sich naher , kletterte ans einen Banin

und sah sah ein paar Man » uou den Barbaren , die sich bis hierher

gewagt hatten , mehrere Stunden bis vor die Stadt , .vast und Wut

und Rache brannten in ihren Angen . Sie kletterte von dem Baum

herunter und begann z » lausen - immer in gerader Richtung die

Warschauer Strasse entlang , durch Schmust und Biorast , drei Stunden ,

bis plöstlich rauhe Worte an ihr Shr schlugen .

Sie stand .

Eine Koiatenwache musterte sie . In sliegenden Worten erzählte

sie , das ; da brauste » am Walde , abgeschnilten von den Ihren , ei »

Häuslein Barbaren ^ stüinde , die man doch abscbkacliteu könnte ab -

schlachte » , sagte suv -

Ter Kosakenosfizier lachte und führte sie weiter zurück in ein

Tors , wo der Koinmaudeur beim Kartenspiel säst . Tem erstattete er

Bieldung . Ter Kommandeur streichelte Maria und sagte ihr viel

Liebenswürdiges und Schönes . Sie wnstte nichts davon . Man gab

ihr ein Pferd . Sie sprang ans und ritt den Kosaken voraus .
Hundert waren

es . Mit einem de

friedigten stricheln

zählte sic die Reiter .

Sie zeigte ihnen

den Weg . Und dann

- dann kam der

Überfall .

Hundert Reiter

gegen die Handvoll . -

Tie Braven wehr¬

ten sich bis ztnn

lehteuBlntstropfen .

Doch trug das Te¬

lephon die Meldung
von dem Tvdes -

lnmps in der Wald¬

hütte inS Haupt

guartier . Aber bi -L

Hilfe kam , war
alles vorüber .

Tie Hütte stand

in Brand . Einer

wehrte sich , bis ihm

ein Kosak den Säbel

in den Hals rannte .

Tann erst sank er nieder . Bis dahin hatte er das Kind mit seinem Leibe

gedeckt , und noch im Tode stürzte er ans die » leine und schichte sie mit

seinem Körper . Niemand hätte sie gesunden , wenn sie sich nicht durch

ihr Weinen verraten Hütte .

Triumphierend zogen die Kosaken sie unter dem toten Husaren

hervor und töteten sie im Rausche des Blutes , der den Rest von

Menschlichkeit in ihnen erstickt hatte .

„ Wir haben dir etwas mitgebracht , " sagte roh der Sssizier zu

Maria . „ Meine Kerls haben bei einem der Deutschen ein Kind ent¬

deckt . Tie Bande schleppt sogar Rinder mit sich , man möchte es nicht

glauben . Tiefes Blut ist als Vergeltung für dein Kleines geflossen ,

das sie verbrannt haben . "

Er warf den Körper deS toten Kindes ins Moos . Maria sah

einen Moment in die entstellten Züge ihres lieben Mädchen ?, ihres

lüsten KindeS , dann riss sie die Leiche mit einem lauten , gellenden

Lachen an sich und rannte damit der Stadt zu .

Am nächsten Tage wurden die Kosaken übersaüe » und der Tod

der Kameraden gerächt . Bald darauf entbrannte eine mörderische

Schlacht . Von alledem erfuhr Maria nichts mehr .

In der Stadt hatte inan ihr die beschichte von ihrem Kinde er¬

zählt , und da ging sie dorthin , wo man die Husaren begraben hatte ,

fehle sich neben das Kreuz , ans dem ein Tschako hing , und sang ihr

Kind zur Ruhe , ihr
totes Kind .

Man mußte eS

ihr schliesslich mit

aller Gemalt neh¬

men und sodann

begraben .

Aber immer noch

hält sie die Toten¬

wache am Grabe

der Husaren .

Niemand wagt ,

sie »ortznjagen oder

zu stören . — Aber

es ist sicher , dass

man sie in Bälde

in der Nähe der

Husaren in die Erde

geben wird . Und

nur ihr Grab wird

Iwan Wassilies sin -

den , wenn er ein¬
mal aus dem

Kriege in die Hei¬

mat zurückkehren

sollte .Sin von den Russen geplündertes Geschäft in Lgck . pko , . rr . Srim - ckr.
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' der Ereuköi , de » , an dev kleinasiatischen Küste gelegenen ,

II zu Kvnstnntinvpel gehörende » Vorort , in dem , vvn üppigen

- — ^ Gärten nmgeden , die Landhäuser reicher Türken liege » ,

webe » geheimnisvoll die Schleier der erste » Akorgenftühe . Kein

» » heiliges Menschenioort stört ihre feierliche , schier » temlvse Sülle .

Erst dld vom schlnnke » iveisten Minarett die klangvolle Stiinme des

Muezzins das Mdrgengebet der lstlätibigen rnst , » nicht das Leben ans .

An einem der am Strande stehende » , vvn prächtigen Anlage »

umgebenen schlostähnlichen Holzhäuser wird die ans einen breiten

Balkan führende Tür geöffnet . Ei » Häher , vvn eine » , langwallenden

gelbseidenen Mantel umhüllter Mann tritt in ihren Rahmen . Einige

Augenblicke bleibt er darin stehen und deckt die Hand über die van der

Flut des Lichtes

geblendeten Augen .
Dann tritt er hinaus .

Wie Silber glanzt der

lang auf seine Brust

herabhängende Bart .

Uber der scharfgebvge -

nenAdlcrnase leuchten

zwei tiefdunkle , groste

Augeu . In scharf

umrifsener Zeichnung

steht Nurh - Bcy da .

Langsam wandern

seine Blicke wieder

zum Bilde Istambuls ,

der geliebten Vater

stadt , hinüber . Ball

inbrünstiger Liebe

ruhen Nurp - Beps

Augen ans ihr . Betend

streckt er dieHände em¬

por , und Vvn seinen

Lippen bebt es in

ergreifenden T öncn :

„ Endlich ! Allah , last

es wahr werden !"

Wieder gehen seine

lenchtenden Blicke in
die Runde . Da ver¬

dunkeln sie sich Plötz¬

lich in tiefem Leid .

Auf Nsküdars Zh

pressenhai » , dem

mächtigsten , der über

einer muselmünni

scher , Tvtenstadt schat

tet , bleiben sie hafte » .

TieMvrgensvnne hat

die Nebelschleier vv »

den tausendjährigen

Bäu , neu gelöst . Wie

eine dunkle Schick¬

salswand ragt der

Tvtenwald auf der

Höhe . Dort schläft ,

das stille Antlitz nach

Mekka gewendet , Nnry - Beps Weib schvn lange den letzten Schlaf .

- „ Fatme , Stern meiner Seele , du meine hvlde Taube , meiner

Augen Lust und Wunne ! O dass du an meinem Freiheitstranm

dahingegangen bist und nur ich und unser Svh » leben , um ihn -

Erfüllung gehen zu sehen ! O Allah !" — Mit einer mechanische »

Bewegung zieht er eine kvstbare Gebetskelte ans der Tasche seines

Kaftans , und während er die aus Mekknsteinen geschliffenen Perlen

durch die Hände gleiten lässt , leben ferne schwere Jahre vvr ihm auf .

Er sieht sich wieder als jungen Offizier unter Sultan Abdul

Hamids Günstlingswirtschaft als Jungtürke verdächtigt , bei Tag

und Nacht von Spinne » bewacht , sieht sich vom Lager seines heiß¬

geliebten jungen Weibes , seiner Fatme , an dein Tage gerissen , als

L6Z6nivÄ ? t86i ' l6drii .'; DON ^ eiskil ' ck .

sie ihm den Sohn und Erben gebar . Er hat sie nicht wiedergesehe »

Während er auf der auatvlischen Steppe in der Verbannung schmachtete ,

siechte sie pvr Sehnsucht » ach ihn , dahin . Jahre gingen vorüber . Sei »

Bart wurde silbern , aber der Freiheitstra » ,» in seiner Seele brannte

in unverminderter Heister Glut . Und als der Tag kam , der Abdul

Hamids unglückselige Herrschaft stürzte und Nurrp Pep die Freiheit

brachte , loderte er in heiligen Flammen empor . An der Schwelte

der geliebten Vaterstadt warf er sich auf die Knie nieder und küsste

ihre Erde . Und dann ging er von der Ruhestätte seines Weibes zu

seinen , Sohne , den ihn , die treue alte Mutter gehütet und erzogen

hatte . Als schöner , . stolzer Jüngling trat ihn , der Sohn entgegen .

Und ein Bück in seine Augen belehrte den Vater , daß Geist vvn seinem

Geist ihn beseelte , und

wenige Worte taten

ihm kund , daß Achmed

den Degen , der ihm

zur Seite hing , in

der gerechten Sache

der Jnngtürken führe .

Bald darauf hatte der

Vater ihn in den Bal

kankrieg ziehen lasse »

müsse » , aber Allah

hatte ihn behütet und

gesund heimgeführt .

Vater und Sohn ar¬

beiteten i » Heister

Liebe znmVaterlande

getreulich für die

Freiheit . Einmal

musste die Stunde

ja ko ,innen , da das

vielverlannte , viel

versvottete und ge¬

knechtete Volk der

Lsmanen das Haupt

wieder freier erheben

durfte . Ter gellende

Pfiff des von Haidar

Pascha heranbransen

denVorortznges weckt

Nury - Beo aus sei

neu , Sinnen . Er rich

tet sich hockpans , dehnt

mit einen , liefen , be -

freiendenAtemzug die

» nichtige Brust und

ruft mit vor Erregung
bebender Stimme in

den leuchtende » Früh

herbstmorgen hinein ,

„ Sie ist nahe , ist da ,

die heilige Stunde ,

von der ich mit

Hnnderttnnsenden
„ reines Volkes und

meines Glaubens

allnächtlich geträumt

habe , nn > die wir an , Abend » nd an . Morgen gebetet haben Jahr

Jabr , Tag um Tag . Die Kriegsfnrie , die ihre lodernde Fackel

über Europa schwingt , entzündet auch das Morgenrot des Osinanen

reiches . Barmherziger , sei gepriesen für deine Gnade !"

In die nahe Station fuhr ratternd der Zug ein . Nurp - Bep

zog hastig die kostbare Uhr und sab dann spähend und lauschend de »

Strandweg entlang . Achmed , iei » Sohn , konnte vielleicht schon

kommen und ihm die Entscheidung , die in der Nacht auf der Hohen

Pforte fallen sollte „ nd mußte , bringen . In ihm » nd dem Sohne

bebte jede Faser dem Kriege gegen den moskowitischen Unterdrücker

und die hinter ihm stehenden englischen Schacherer und Heuchler

entgegen . Und Seite an Seite mit dem deutschen Volke , das den

Neueste Nusnahlire des Generalobersten von Einem , des Siegers in der winterjchlacht

in der Lhampagne . n .



Mädchen in Männerkleidung in den Rohlengruben von Lharleroi .

Die Gruben von Nordfrankreich und Belgien haben , von den Deutschen in Besitz genommen , ihren Betrieb e.steSer

begonnen . Alle Teile der Bevölkerung find von jeher zur Arbeit in die Gruben gegangen . Für den Fremden ist cs ein

eigenartiges Bild , die Mädchen in Nlännerklcidung dort arbeiten zu sehen . pbo >. Bert . stlt Sv -

Osmanen der Inbegriff von
Macht war seit langer Zeit ,
für das Recht und für die von
den Germanen hoch und rein
errichtete nnd gehaltene Kultur
kämpfen , bluten und siegen zu
dürfen , dünlte ihnen allen eine
Ehre , ein Glück ohnegleichen .

Schnelle Schritte aus dem
Kieswege des Gartens klangen
an sein Ohr . Achmed ? Ja ,
Achmed ! Welche Nachricht würde
er bringen ? Es konnte nur eine
den Hoffnungen nnd Wünschen
des ganzen Osmanenreichs und
der Bekenner Mohammeds ent¬
sprechende sein , das hörte Nury -
Behs feines Ohr an des Sohnes
mehrere Stufen auf einmal
nehmenden Schritten . Und nun
steht er vor dein Vater , den er
trotz aller Erregung mit der
gewohnten Ehrerbietung grüßt .

„ Dein Morgen soll gesegnet
sein , Vater !" sagt Achmed mit
mühsam gedämpfter Stimme
und neigt sich tief . Tann
schauen sich die beiden Männer ,
der Sohn das verjüngte Eben¬
bild des Vaters , in die Augen ,
und ihre Hände finden sich zu
festem Drucke zusammen . Noch schweigt Achmed . Er erwartet des
Vaters Aufforderung , ihm in das Arbeitszimmer zu folgen , aber
Nury - Bep tritt Hand in Hand mit dem Sohne an die Brüstung , und
auf die von unsagbarem Zauber umflossene Hauptstadt deutend ,
agt er mit tiefer Bewegung : „ Allahs Segen . über dich ! Run laß
mich wissen , was d » zu berichten hast !"

Achmeds Augen leuchten , da er antwortet : „ Wir haben den Krieg !
Und , Vater , wir haben bereits einen Sieg ! Einen Sieg zur Ser ,
mein Vater ! Die Moskowiter haben unsere Schiffe im Schwarzen
Meer angegriffen , und wir haben ihnen mit Allahs Hilfe nnd unseren

Torpedos eine Anzahl Schiffe zerstört , ohne zu Schaden gekommen
zu sei » . Es ist alles bereits bestimmt , nud nur sind gerüstet , mein
Vater . Der heutige Tag gehört mir , um meine Vorbereitungen für -:
Feld zu treffen . In dieser Nacht noch muh ich mit meiner Trupre
ausrückcn . Ich kehre , wenn Allah mich heimkehren läßt , nur als Siege :
wieder , Vater . Wir mit Österreich Ungarn und Deutschland zusannm n .
da gibt es nichts anderes als Sieg ! "

Run findet auch NurrpBey Worte . Fast jauchzend kommst es
aus seinem Munde : „ Allah ist groß ! Wer hätte das gedacht : Wir mit
den Freunden zusammen! Allah , sei gelobt und gepriesen in alle

Ewigkeit ! Auch ich ziehe mit
in den großen Heilige » » lieg !
Auch ich muß — "

„ Vater , du , da willst mit
in den Kampf ? Vleib doch
hier , Ivo du sonnst für das
Vaterland wirst , n kannst !"
wagte Achmed den Vater zu
unterbrechen . D er richtete sich
zu seiner ganzen Hohe auf und
sagte feierlich , a n das schim¬
mernde Meer deichend :

„ Eher versiegt die Meeres
flut , ehe ich es mir entgehen
lasse , dabei zu sein , wenn für
das Osmanenreich die neue
Zeit und für die Welt des
Islams die große Schicksals¬
wende anbricht . "

Als der Solu , die Tür
hinter sich geschlossen , sank Nurw
Bey aus den in der Ecke liegen
den Gebetsteppich nieder und
beugte die Stirn im Flehen
um Sieg für die türkischen ,
deutschen und österreichischen
Waffen vor Allah tief zur
Erde nieder .

Mädchen in einem Rohlenbergwerk ; u Lharleroi bei der Arbeit . pr° , . » en . gn .- Ges .
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A uf dem halben Wege zwischen Berlin und Nishnij Nowgorod
hausten in dem lvehniütig stehengebliebenenKuhstall eines
znsammengeschossenenpolnischen Torfes zehn Mann eines

der prachtlwllen Regi¬
menter Hindenburgs .

Diese zehn Mann
stammten fast aus¬
schließlich „ aus Berlin
und Umjejend , " wie
sie sagten , und itzc
Führer , der Unterofsi -
zier Tübbeke , mit
Stolz unterstrich . Sie
waren geistig sehr be¬
wegliche Leute und
hatten selbst in dem
polnischen Schmuh und
dein immensen Schnee
sich vom ' Stumpssinn
doch nicht unterkriegen
lassen . Zweimal schon
waren sie mit den
Regimentern zu ent¬
setzlichen Märschen aus
gebrochen , hatten sich
glänzend geschlagen
gegen ? die erdrückende
Übermacht , aber im¬
mer wieder waren sie
in die alten Stellun
gen zurückgegangen ,
ohne daß sich Wesent¬
liches änderte . So war
nach und nach eine Art
von feststehendem Zu¬
stand , ein beruhigtes
Heimatsgesühl ent¬
standen , und man sah
sich nach allerhand
Nebensächlichem , was
so nicht gerade direkt
niit dem Kriege zu tun
hatte , um .

ünd inzwischen
war es Februar ge¬
worden , man konnte
doch schon wenigstens
ahnen , daß eS mal
wieder etwas anderes
als nur Schnee geben
würde .

Ganz Verwegene
unter den Kameraden
wie der Wehrmann
Steuber und sein
Freund Zieten zogen
auf Entdeckungsfahrten
aus , denn man konnte
so manches in dem
jammervollen Kuhstall gut gebrauchen . Tie Kühe waren natürlich
längst von den ausgekniffeuen Russen mitgenommen , gewesen . Die
wiudichiese Baracke mit dem zerfevten Strohdache sollte jetzt so
wohnlich wie möglich gemacht werden .

Von psul brate . RN

D Mn KIsnZ dock wieder eus leuer lukk M
M Lin lenrlickes Sehnen Hemieder , M
M Leck VLntevsnüten ein heimliche ? vukk M
M Skerkk uns die schweren Meder . M
D Und Sonnenschein tzlenrt übe ? m deutschen lend , M
M Ls tzriinen die Mieten und Lecken , W
^ Oer Lrühlintz keiltet lein blumitz Lewend W
W Und leLk sich vom LrieZe nickt sckrecken . M

D Schneeglöckchen blühen im Lecken sckon , A
D vis Scklülkelblumen , sie leuchten . > ^
M dort entrecht der ehernen (Flocken Ion , M
W ^ enn euck die Lugen kick keuchten ! M
M Ls blühen die blumen bei uns nickt ellein . ^
D Luck dreuLen in kremden lenden , ^
W V- o 6e euk lenger Meder keih ' n W
D Den Helden die Trendwenden . M

M Sckneeglöckcken leuten vom Lukerltehn M
M Luk Mükten von unteren düngen , M
M veutkdi grünen die Licken euk welschen Löh ' n , ^
M V- o der Leind ko okt werd derwungeni ^
W Und Lukerttehung vom wslicken lurm M
L leuten die «Flocken den loten , M
M vie sink bei eilsnhertem Sturm M
W ven kugeln dis Stirne boten . M

M Lorckt euk der ehernen Llodken kleng ! W
M Sie leuten uns nickt vergebens . M
N Sie grüken und locken , ein Siegesgeleng , M
U Lum leis des ewigen lebens . . . . M
N Und könnt ihr nickt m den Stetten well ' n , M
M Um trauernd ein Med ru umwinden , M
W Ihr werdet bei Olterglockenkckell n M
W vie Vc/ egs der Sehnluckt finden . . . . W

Steuber und Zieteir suchten stets unermüdlich nach Stühlen ,
Betten , Töpfen , Ofenröhren und Kanofieln : fanden auch wunder
volle Dinge . Ja , eines Abends kamen sie mit einem Lamm an

einen ? Lederkoppel in
die anheimelnde Hütte
zurück .

Der hohe Chef ,
Herr Tübbeke , schmun
zelte ganz unverhohlen ,
als er sich vvn dem
Freundespaar seine
Beute vorstellen ließ ,
und erklärte :

„ Schon . Dieser
Hammel ist bloß noch
ein wenig zu jung .
Aber das macht fast
gar nichts , denn Oster »
ist ja noch eine ganze
Weile hin . "

„ Herr Unteroffi¬
zier , " meinte der gut
mütige Stößel , Kriegs¬
freiwilliger ans dem
früheren berühmten
Rixdorf , das jetzt lei¬
der Neukölln heißt , sv -
daß es niemand mehr
kennt , „ Herr Unter¬
offizier , ein richtiger
Hammel ist dieses
Lamm doch wohl nicht .
Und dann — wollen
wir es schlachten ? "

„ Sie hören doch ,
» och nicht , " entschied
der tapfere Chef , „ es
muß noch bedeutend
fetter werden . " Dabei
zog er das steifbeinige
Lamm an sich heran
und befühlte sach¬
gemäß dessen Fettver -
hültnijse .

Alle Anwesenden
sahen dieser offiziellen
Prüfung mit großer
Spannung zu , denn
tatsächlich wäre ja in
ihrem Küchenzettel
eine Abwechslung sehr
zu begrüßen gewesen .
Ein richtiger Lamm
braten - hm - wenn
man bedenkt , daß man
manchmal tagelang
bloß Vvn Brot und

' Kaffee lebte , sobald
die Kolonnen nicht

rechtzeitig heranlamen , sich in den endlosen Schneewüsten und
menschenleeren Gegenden meilenweit verirrten und stcckenblieben .
Aber auch im besten Falle — gebratene Lämmer gab es Vvn Obrig
keits wegen nie .
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Demgeinäß waren eigentlich alle zehn Alaun einverstanden ,

daß der Gefreite Grimm , van dem man wußte , daß er einen Onkel

hatte , der einmal Ökonom zweien war , sich zum Hüter des jungen
Dammes auswars .

Grimm hatte eine schöne warme Ecke jür sich zum Schlafen ,

da kannte er ganz gut das hübsche Tier mit nnterbringen . So setzte

man sich uni die ungeheure Schale mit Pellkartoffeln herum , die

eben von Herrn Wehrmann Seifert für fertig erklärt worden waren ,

und jeder gab dem ausgehungerten neuen Mitbewohner ein wenig

von seiner Nahrung .

O , was konnte das kleine Lamm fressen ! Es war offenbar sehr

hungrig gewesen ,

ganz fürchterlich

sogar . Es fraß

und fraß immer

mehr , bis es sich

stramm anfühlte .

Die großen ,

schweren Männer
lockten es immer

wieder an sich , bald

mit einer sorgsam

kühl geblasenen

Kartoffel , bald mit

einem Bissen Brot .

Jeder wollte das

krause Fell durch

die Finger gleiten

lasse » , jeder wollte

den für dankbar

gehaltenen Blick
des kauenden Lam¬

mes für kurze Zeit

aus sich ziehen .

„ Nee , " sagte

Stößel und glänzte

es förmlich an ,

„ wenn ich so denke ,

was unser Lamm

für schöne Augen
hat . "

„ Na , nnd die

Schafsnnse , nich ? "

ulkte der Höchst¬
kommandierende .

Aber der Ge¬

freite Grimm lachte

gar nicht so be¬

deutend , wie es sich

bei Wißen Vorge¬

setzter wohl geziemt

hätte . Er zog ein¬

fach mit ^ ücein

Schutzbefohlenen in

die warme Ecke

hinter dem Ver¬

schlage , wo er ein

herrliche ? Nest gegen

die Kälte Polens

g .' bant hatte . Merkwürdig — am nächsten Morgen war man schon

vor Tagesgranen im Gange , obwohl dienstlich keine Veranlassung

dazu vorhanden war . Man mußte ja doch bloß immer warten -

und warten , gerade als ob man vollständig vergessen worden wäre

von der Oberleitung .

klm so gelegener war das Dasein dieses Lammes . Keiner von

den zehn Kameraden ging an dem Tiere vorbei , ohne wenigstens

einmal in diese angenehme Wolle zu fassen , menlens aber blieb

man stehen und redete ein Langes und Breites ans das geduldige

Geschöpf ein . Aber fressen wollte es bald nicht mehr , es war so

gut wie genudelt .

„ Ja , ja , wenn wir so weitcrmachen , " sagte der Untervssizier

und fuhr ihm zärtlich über den kleinen Kopf , „ dann werden wir ein

schönes Passahfest seiern können . "

Die Wehrmänner Zieten und Steuber meinten auch , „ zu Ostern

— natürlich — da mochte man ja schon mal was Extraes essen . Ewig

den Gulasch — ewig de » Speck - . Wir kommen doch schließlich ans

der großen Stadt , wo mau allerlei gewöhnt ist . Man ist doch lein
Bauer und so . "

Grimm guckte dabei vor die Tür des Kuhpalastes und meinte :

„ Na , jetzt darf unser Lämming noch nicht raus , nein , nein ! Erst muß

die schöne Sonne scheine » und ein wärmliches Wiudchen blase » . Bleib

du man in nnserm

hübschen Stall , "

und dabei tätschelte

er den wolligen

Kopf seines Schütz¬

lings .

„ Übrigens , "

drängte sichSteuber -

in diese einseitige

Unterhaltung , „ wir

haben schließlich das

Lamm doch gefun¬

den . Ich sehe nicht

ein , warum gerade
Grimm damit bei

Tage herumzieht .

Wir können es ja

alle mal haben . "

Und der Wehr -

mann Berkeseld ,
der immer nur

so ganz wenig zur

Unterhaltung bei¬

trug , er war im

Frieden auch man

bloß einfacher Kol ,

lenträger , grunzte

dazu :

„ Natürlich , wir

müßten et alle mal

jeliehen kriejen . "
So kam es

denn , daß dasLamm

immer von Hand

zu Hand ging .

Bald hatte der

Zieten es und

stopfte es mit

Kommißbrot bis

an den äußersten

Rand voll , bald

legte auch der
Kommandierende

gnädig seine feste

Hand auf sein un¬

schuldiges Haupt ,
und wenn der

gute Stößel „ sein "

Lamm erwischen konnte , dann glänzte das Neuköllner Antlitz wie

ein kupferner Kessel .

Ta kamen die furchtbaren Märsche im Februar . Was man bis

dahin zu wenig an Bewegung gehabt hatte , wurde reichlich ° bis zur

Erschöpfung — nachgeholt . Klaglos verließen die zehn Mann unter

ihrem braven Tübbeke den liebgeivonnenen Kuhstall . Das Vaterland

war doch wichtiger als eine begueme Unterkunft , und , Gvttseidank ,

endlich ging es den Lausernssen an den Leib !

'Aber in all den kriegerischen Unruhen hatten sie doch „ ihr " Lamm

nicht vergessen . Sollten sie es etwa in dem leeren Stalle zurücklasse » ?

Es wäre sicher verhungert . Sollten sie es schlachten ? O , dazu war ja

Ehrensriedhos für gefallene bzw . in den Leipziger Lazaretten gestorbene deutsche Krieger

am völkerschlachtüenkmal in Leipzig . pb° >. König , Leipzig .
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absolut keine Miaute freie Zeit . Und dann — hur — ja , es war eben
keine Möglichkeit . Da nun aber die Perpflegungskolonne auch vor¬
rückte , so konnte ja das Tier ganz schön mitgenommen werden , minde¬
stens so gut wie der alte eklige Köter , der immer so tat , als ob er blosj
mit den Herren Majoren umgeben dürfte . Also sahen die zehn ihr
Lämming in jedem Lager wieder , wo die Bagage nahe genug heran¬
rückte . Ja , der Gefreite Grimm meinte , das; es zur allgemeinen
Freude , besonders aber zu des Uuterossiziers Tübbeke Genugtuung ,
bei jedem Wiedersehen größer und fetter scheine .

Es wurde marschiert , gelagert , gekümpst uud gesiegt . Tie Russen
wurden getrieben wie eine Schweineherde . Und endlich kam wieder
Ruhe in die deutschen Truppen , wenigstens große Hecresteile lagen
wieder in festen Stellungen .

Unteroffizier Tübbeke hatte von seinen Getreuen nur zwei
Mann eingebüßt . Der kleine Zug war fast so geblieben , wie er
von Anbeginn gewesen .

Kahle war für einen Gefallenen eingeschobcn worden und hatte
die ganze Geschichte nicht miterlebt .

Mehrere bärtige Kopse fuhren herum und prüften diesen kalt¬
blütigen Neuling . Gegen den Herrn Unteroffizier war ja schwieriger
zu arbeiten , aber daß dieser Ersatzmann einfach von dem Lamme als
Braten sprach , war mindestens vorlaut .

Deshalb brummte Grimm denn auch allerlei UnversKmdliches
in den ungekämmten Bart , und Wöhrmann Zielen meinte , daß vor¬
läufig noch nicht Ostern sei , und überhaupt , das Lamm Hütten er und
Stcuber gefunden .

Der Kommandierende fühlte sich nun doch nicht sicher , aber
wenn überhaupt etwas aus dem Schmause werden sollte , dann mußte
doch wohl bald eine Entscheidung getroffen werden . Er ließ des¬
halb nicht locker und nieinte :

„ Kinder , es kommt mir bald so vor , daß der Hammel ein
ewiges Leben führen wird . Seien wir doch mal ganze Kerls .

, io
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Lkrmeegepäckmarschdes Zreiwilligenrcgiments Düsseldorf unter Beihilfe des Grtsoerbandes Düsseldorfer Sportvereine .
Die für die tvehrhaftmachung der deutschen Jugend bedeutsame Veranstaltung hatte unter außerordentlich zahlreicher Beteiligung einen glänzende » Verlauf .

j) hot . Jean Esser , Düsseldorf .

Und selbstverständlich gehörte dazu unser Lamm , das durch alle
Mühsale und Schneewüsteneien gerettet war .

Als man sich nur erst wieder häuslich auf einem großen polnischen
Gute eingerichtet hatte , wurde das Tier wieder in seine alten Rechte
eingesetzt .

Es war in der Tat schön groß und ansehnlicher geworden ,
merklich schwerer .

Es lief frei umher , leckte am Wassereimer , fraß ans der Hand
und ließ sich in der Wolle krauen .

„ O , es ist jetzt ein stattlicher Braten / ' sagte der Unteroffizier , als
so einige Tage vor Gründonnerstag der Gefreite Grimm sein Lamm
an der Abendmahlzeit teilnehmen ließ , ehe er mit ihm die gemeinsame
Schlafstätte aussuchte .

„ Ja und ob ! " fiel der Ersatzwehrmann Kahle hier ein . „ Wir
sind schon dichte vor Ostern . Dat wür so ' ne Sache mit ' » richtigen
Osterlamm . "

Ich glaube , der Gefreite Grimm hat eine stille Liebe für das Tier .
Na , wo sollen wir denn einen andern Braten hernehmen ? Mit¬
bringen bei der Siegesseier geht doch auch nicht . Also geschlachtet .
Was ist denn da weiter ! "

„ Eejcntlich hat ja der Herr Unteroffizier recht , " schnarchte der
große Kvhlentrüger Berkefeld .

„ Natürlich , " stimmte nach beträchtlicher Pause Wehrmann
Mahncgold zu , „ das ist » u doch mal nicht anders . Mein Gott , wir
sind doch alle ausgewachseneMänner — denke ich man so — und da
nun gerade ein Lamm da ist zu Ostern , so meine ich , es könnte ja auch
meinetwegen gebraten werden . "

Aber er sah dabei immer in eine andere Richtung , als wo gerade
das Lamm bei Grimm stand .

„ Männer sind wir , selbstverständlich , " kam Zietens harter Baß
aus seiner Ecke hinter dem Riesenofen , „ und wenn ich es richtig be¬
denke , kann es mir auch recht sein , daß das kleine weiße Tier -
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verwundete im Lazarett Jägerhaus in vüsseldors . ph° >. A . Crönmer . vässoidors .

In der Mitte Unteroffizier Rölher vom Inf .-Reg . I -sä . Er erwarb sich beim Sturm auf küttich da - Eiserne « reuz II . Masse und erhielt da - Eiserne Rreuz
I . Masse mit einem Handschreiben des Generals von Deimling , weil er bei Npcrn mit seinem Zuge zwei englische Geschütze erobert batte .

"ZT" -

Mannschaften einer Zestungs - Signalabteilung bei der drahtlosen Übermittlung von Meldungen in den Hochvogesen .

! ^
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Na , wie viele lausend Lämmer iverden nicht jetzt zu Ostern geliefert ,
nicht wahr '? "

„ Ach Gott ja , inan blvs; nich sentimental ! " rief Herr Tübbeke
nnt einem lehr martialischen Blick über die ganze versammelte Mann
schaft . „ Was soll denn ans uns werden , wenn wir alle Ochsen und
schließlich gar die Schweine nicht verzehren wollten ? "

„ Versteht sich , versteht sich , " gab sogar Stützet zu , obschon ihm
eigentlich das Herz schon etwas blutete .

„ Rn also , " sagte Unterossizier Tüblnke so recht erleichtert , „ wir
sind alle einig . Und stähle , Sie werden als gelernter Friseur das ja
am besten verstehen
und den meisten
Hammel schnell abtun .
Gebraten ward n
wir ihn . denn schon
kriegen . Tos wird
unsere geringste Sorge
seinT'

Und stähle , der ge
lernte Friseur , zog
unter ganz scheußlicher
Stille der Versau , mel
len mit dem jungen
Lamm in die sollende
Dämmerung hinaus ,
um den erhaltenen
Anjtrag nach Möglich¬
keit nnszusühren .

Rur noch ein ganz
leises Pää klang zu
rück i » die kranwshast
lauschenden Ohren
da in der polnische »
Stube .

Sprechen konnte
keiner der wetierhar
ten Männer , sogar
der Hochsilo » , mandie
rende hatte ununter
brachen mit seiner
Pfeife und vor allem
mit seinen . Räuspern
zu tun .

Es war so still ,
das; die aufgeregten
Nerven die unwahr
scheinlichsten Töne vw
spiegelten .

Aber es verging
eine ganze Stunde ,
während welcher nicht
einmal Wehrmann
Berkefeld eingeschlase »
war . Tie lautlose
Stille nah » , aber eher
noch zu , je länger
das anhaltende Lauern
danecte .

Endlich horte ein
jeder , das; sich der
Henkersknecht nahte ,
und jeder bemühte sich heldenhaft , Gleichgültigkeitzu heucheln , wenn
er hereintrate .

Aller Augen spähten fieberhast nach den Händen des Hercin -
tretenden , denn es war wirklich der Erjatzwehrmann Kahle , der herein
tappsle wie ei » unschlüssiges Nilpferd .

Aber er hatte ja gar kein hm - totes Lamm in der Hand !
Als Führer dieser kleinen Heldenschar griff Tübbeke natürlich

den Faden ans , indem er mit künstlicher Stimme fragte :
„ Nun sagen Sie bloß , wo ist der Braten ? "

„ Herr Unteroffizier , " meldete der elend aussehende Kahle , „ ick
melde janz jehorsamst , ick habe et doch nich jekonnt . Ick stabe ct ja
jewollt , aber et jing nich . "

Tie ausgestörte » Blicke rund herum im Kreise wurden erficht
lieh sreundlicher .

Aber keiner sah den Kameraden neben sich direkt an , man stierte
noch immer auf den gelernten Friseur .

„ Himmeldonner weiteO kam Tübbeke doch nicht , er begriff
sich , räusperte sich autzerordentlich heftig und brummte vor sich hin
allerlei von grotzcn Männern , Kinderhastigkeit und verpsnschtcu

Ostern . Dann stahl
er sich sozusagen trotz
seiner lauten Schritte
aus der gemütlichen
Stube .

„ Wo haste es
denn jelassen ? " fragte
nun schließlich Steuber ,
der doch eigentlich
der Urvater des kleine »
LammeS war , ganz
leise .

„ Er , " dabei deu¬
tete Kahle über die
Schulter , „ er hat nur
nich zu Ende komme »
lassen . Ick habe et
ecnfach nich jekonnt .
Na , und da bin
ick mit dal misch » !
dige Lamm zu die
dritte Kompagnie je¬
lausen . Ta iS ein
richtiger Schlachter ,
und die sollen et
nachher hier dann ab
liefern . "

Wieder arbeitete »
eine ganze Reihe von
starken Männern in
ihrem verborgenen
Innern an diese » ,
Berichte .

Keiner nahm das
Gespräch ans . Was
war auch zu mache » !
Das Schicksal ging
jetzt ganz sicher seinen
Lauf .

Berkefeld schlief
also ruhig ein .

Es war ja schon "
Abend .

Draußen heulte
ein fürchterlich eisiger
Wind um das alte
Gutshnus , und drinnen
wagte keiner cin -t
Essen zu denken . Es
war einfach scheuß¬

lich , so da zu sitze » .
Nur der Tabat brannte wie unklug in den verschiedenen Pfeife » .

Es wurde immer später , und gegen zehn Uhr erschien Herr
Tübbeke wieder mit einer Flasche , die er ohne rechte Ursache den
Tröster nannte .

O , wie. hätte sich die. Mannschaft unter andern Umständen gern
trösten lassen .

So aber saßen sie alle nüchtern herum , ganz unfähig z » » i
Singen oder so , und all die bekannten Witze ihres sonst so beliebten
Führers prallten an einer unsichtbaren Mauer ab .

Professor Hugo Vogel in seinem berliner Melier bei der Fertigstellung seines
neuesten hindenburgbildnisses . n . scm „ ne .

Professor Hugo Vogel , der bekannte Berliner Maler , ist dieser Tuge nach längerem Aufenthalt auf

dem östlichen Kriegsschauplätze nach Berlin znrückgckchrt mi , einem reichen Ergebnis an Bildern .
Studien » ad Skizze » . Der Künstler hat auch im haupiguarticr geweilt und dort den Gcneral -

fcldmarschall o . hindenburg genial , , u . a . im Schnee .
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Die auf dem Tische stehenden Gläser dampften , die Pfeifen

dampften , und der eine Wachtmautel dampfte auch aus dem Trocken¬

gestell äni Ofen .

„ Nee , " raunzte schließlich der Unteroffizier , „ wenn ich das bloß

geahnt hätte ! Der Deubel soll mich holen , ich Hütte das olle Tier hier

behalten . Was ist denn schließlich an so ' n kleinen Hammel dran , "

er unterbrach sich , wechselte die Farbe und starrte mit qualvollen

Mienen aus die niedere Tür :

„ Nu bringen sie es . "

Es war nicht ganz soldatisch , in Gegenwart des unmittelbaren

Vorgesetzten loszujodeln , aber es half nun mal nichts , wie Tübbeke

sich selbst gestand .

Neun starke Männer hatten das blanke Wasser in den Augen ,

sprangen um den ange : m . mnen Grenadier herum , rissen ihm das

unschuldige weiße Lamm aus den Händen und hatten sich wie die
kleinen Kinder .

Aber so ging das denn doch nicht , dachte der Herr Unteroffizier ;

er steckte seine energische Miene aus und fuhr auf den Grenadier

Angriff eines deutschen Unterseebootes aus einen unter falscher Slagge fahrenden englischen Transportdampfer .
Nach einer Zeichnung in einer französischen Zeitschrift .

--
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Der Ton dieser gequälten Klage hing noch im dichten Tabaks¬

rauch , da hörte man ein mehrfaches Trampeln von Schneesüßen
und -

Wie ein Mann waren sämtliche Krieger von ihren Plätzen

automatisch hochgewankt , die stieren Augen auf die dunkle offene

Tür gerichtet — und herein drehte sich ein riesiger Mantel , der nach

mehreren tappsigcn Versuchen sich endlich entfaltete und aus seinen

Schatten die verlegene Figur eines Grenadiers mit dem Lamme

auf dem Arme offenbarte .

los : „ Ich denke , Sie bringen uns den geschlachteten Hammel ? Und
Sie sind Schlächter ? "

„ Zu Befehl ! Bin ich auch . "

„ Aber das Tier lebt doch noch ? "

„ Zu Befehl ! Ich habe es auch nicht gekonnt . "

„ Hoch soll es leben ! Hoch soll es leben ! " schrien jetzt die treuen

Kameraden und stießen mit den heißen Gläsern an .

Grimm aber zog schnell das zierliche weiße Lamm in seine

sichere Ecke .

verantwortlich für die Redaktion : Or . V . F . Damm . — Verlag und Druck : kV . Girardet . Essen ,
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Mehr als . . .
Eine russische Geschichte von Fritz Müller .

— iese Russen haben Glück im Unglück . Wenn sie eine Schlacht

V ) verloren haben , lägt der russische Telegraphenhimmel so
lange milde Telegramme schneien , bis das Unglück zugedeckt

ist , völlig zngedeckt ist .

Alles gleicht sich aus . Darum haben diese selbe » Russen auch mal

Pech im Glück . Zum Beispiel neulich , als ihnen vierzig abgeschnittene

Deutsche in die Hände sielen . Im Triumph brachten sie die vierzig

ein . Zwei russische Generale , die vorüberlamen , hingen sich voll

Eifer hinten an .

Kein Wunder also , daß der Mann , der die russischen Erfolge

zu zählen hat , diese beiden angehängten Nullen in die Rech¬

nung brachte , so daß ein offizielles Telegramm hinausslog : „ Es

ist uns gelungen , mehr als 4000 Gefangene . . . "

Nun ist ein solches Telegramm ja noch kein Pech , sondern eine

— Übung . Aber ich weiß zufällig von einem dieser vierzig , deni es

später glückte , zu entkommen , daß sich die Geschichte doch anders zu¬

getragen hatte .

Nicht etwa komvlizierter , sondern auch sehr einfach .

Die Russen hatten nämlich bei der Gefangennahme nicht aufgepaßt

und aus Versehen mehr Leute gefangengenommeu , als vorhanden

waren - Das ist nun nicht der Rede wert , wenn es sich nur um ein

paar überzählige Männlein handelt . Die schlüpfen eben so herein .

Aber wenn es sich außer

den vorhandenen vierzig Ge¬

fangenen noch um weitere

dreitausendneunhundertsechzig

Manu handelt , die man in der

Eile und Aufregung gefangen¬

nahm , ohne zu bemerken , daß

sie nicht vorhanden waren ,

dann wird die Sache kritisch ,

wobei ich bemerken muß , daß

es sich sogar um dreitauseud -

neunhundert e i n undsechzig

Überzählige gehandelt hat .

Tenn das betreffende Tele¬

gramm hieß :

„ Mehr als 4000 Gefangene

. . . , " so daß dieser eine logisch

noch dazukam .

Nun kann man sagen : Was

liegt daran ? Am andern Tage

ist ja so etwas bestimmt wieder

vergessen .

Aber das stimmt ganz und gar

nicht . Tie drcitausendueun -

hunderteinundsechzig nicht vor¬

handenen Gefangenen kamen

in das Telegramm und wurden

in der ganzen Welt lebendig .

Mochten sie immerhin vor¬

bin nicht vorhanden gewesen

sein , jetzt waren sic aber sicher

vorhanden .

Fetzt hing dieserRiesenschwanz

von dreitausendneunhuudertein -

undsechzig Überzähligen au dem

bescheidenen Vierzigertrüppleiu

und war nicht mehr davon zu
trenne » .

Line Lanüsturmkolonne vor einer Windmühle an der Straße

nach Grammont .

Gewiß , man hätte mit dem Blitzebeil der Wahrheit dieses
Schwanzstück auch in Rußland trennen können .

Aber solche Instrumente waren schon immer selten in Ruß¬

land gewesen . Und das letzte haben sie dem toten Tolstoi in den

Sarg gelegt .

Was also war zu tun ? Man mußte die Überzähligen mit¬

marschieren lassen .

Es war eine verfluchte Geschichte .

Da marichierten zum Beispiel diese vierzig iu Warschau ein .

Alle Leute standen auf der Straße und reckten die Hälse .

Man hatte doch seine Zeitung gelesen und wußte , was jetzt
kommen würde :

„ Die viertausend kommen , unsere viertausend Gefangenen

kommen , " raunte es durch die Menge .

„ Nein , mehr als viertausend , hieß es in dem Telegramm , " rollte

es dagegen .

» Ja , ja , weißt du was ? Wir wollen sie jetzt zählen , " sagte der

Journalist Unterschlagowitsch , der es mit dem Zählen entschieden

veinlichcr nahm als mit dem Zahlen .

Und dann kamen die Gefangenen vorbei , und der Journalist

Unterschlagowitsch zählte von eins bis vierzig . Darauf machte ei

eine Pause , sagte :

„ So , das war die Vorhut ,"

reckte den Hals und wartete

auf die andern .

„ Teusel , " sagte er und

schaute sich die Augen auf der

leeren Straße aus , „ Teufel ,

wann kommen sie denn end¬

lich , he ? ! "

„ Können Sie denn die

übrigen nicht sehen ? " sagte ein

diplomatischer Geheimpolizist

mit einer nicht mißzuverstehen -

den Haudbewegung , der bei

dem neugierig um sich blickenden

Journalisten stand .

„ Hol ' mich der Henker ,

nein . Vielleicht , daß ich beute

schwache Augen habe . Es ist

mir unangenehm , Herr Geheimer ,

in der Tat sehr unangenehm ,

denn , wie Ihnen vielleicht be¬

kannt ist , habe ich doch gleich

nachher eine Depesche an die

„ Times " zu schicken — Sie ver

stehen — "

„ Ich verstehe vollkommen . "

„ Na , ich weiß doch nicht

recht , " sagte der Journalist

Unterschlagowitsch und klopste

verloren auf seine Brieftasche ,

„ außer , Sie könnten es mir

Schein — bar beweisen . "

Darauf glitt ein Hundert -

rubelschein in seine ausgestreckte

rechte Hand , die nichts davon

wußte , was das linke Auge sah ,

mit dem er die leere Straße

hinausschielte :
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„ Nah ! " sagte er befriedigt , „ jetzt kann ich ' s sehen — da kommen

ja wahrhastig noch — noch volle hundert Gefangene . "
Ein größeres Papier wechselte die Hand .

' „ Und weiter hinten , " rief der russische „ Times " - Korrespondent ,

„ weiter hinten — hol ' mich der Teufel — das sind ja noch einmal

fünfhundert . . . "
Und so kamen sie nacheinander alle Herangeraschelt , die über¬

fälligen dreitausendneunhunderteimmdsechzig Gefangenen . Hinter

dem dreitausendneunhunderteinnndsechzigsten schlug der Journalist

aus seine pralle Brieftasche und ries begeistert :

„ Hol ' mich der Teufel — aber wenn ich nicht irre , kommen da

drunten noch mal tausend — "

Aber da bemerkte er , daß es keinen Zweck mehr hatte , weil der

politische Geheimagent verschwunden war .

Und so begnügte er sich , brav und recht seine über viertausend

Gefangenen , in eine begeisterte patriotische Skizze eingewickelt , an

die „ Times " hinauszugeben .

„ Der Henker hol ' euch — so laßt euch wenigstens gegen andere

Gefangene ausrechnen , mögt ihr ? "

„ Nein , " grinsten sie .

Denn sie wußten wohl , daß ihnen nichts geschehen konnte ,

sie wußten aber auch wohl , daß ihre Art unsterblich war im

geheiligten Rußland .

Und so schleppte man sie denn in Gottes Namen durch die Tele¬

gramme und die Listen weiter und brachte sie , bevor sie ins Ge¬

fangenenlager eingeliesert wurden , auch vor den Zaren .

„ Majestät , jetzt kommen die viertausend — "

„ Hm , ich sehe aber nur — "

„ Nicht wahr , Majestät , man sollte es nicht für möglich halten ,

auf was für Hinterlistigkeiten diese Deutschen kommen ! "

„ Hinterlistigkeiten ? "

„ Nun ja , bis auf vierzig haben sie alle diese Leute mit einer

Hexenflüssigkeit eingerieben , die unsichtbar macht , Majestät . "

„ Hm , auch die Uniformen ? "

Gefangene Russen beim Vreschen aus Gut Widdauen bei Langenfeld ( Rreis Solingen ) . p >' ° > L Vpi <-drn .
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Daraus ging er an den Stammtisch zu seinen Kollegen . Worauf

am nächsten Tage noch eine Reihe kleinerer Journalistchen auf der

Politischen Agentur vorsprachen , um sich für ihr Blatt die Gesangenen -

zifser ebenfalls offiziell z » barstätigen zu lassen .

Die Regierung kraute sich den Kops : „ Hm , hm , diese Über¬

zähligen kamen teuer . Wie , wenn man sie unter der Hand aus die

Seite schaffen könnte . . . ? "

Aber inzwischen waren die dreitausendneunhunderteinund -

iechzig Ubergefangenen stark und sest geworden .

„ Ihr könnt jetzt gehen , " sagte der Inspektor gütig zu ihnen .

Aber da grinsten sie und sagten :

„ Ach , Väterchen , es gefällt uns jetzt ganz gut . "

„ Aber seid doch vernünftig , Kinder — ich will euch ja nach

Deutschland durchlassen . "

„ Hm , Väterchen , wir fürchten , daß wir dort nicht mehr auf -

zenommen werden — von wegen der russischen Vaterschaft , wißt ihr . "

„ Auch diese , Majestät . Aber wir sind ihnen doch über . Wir

haben sie dennoch festgenagelt . Es ist uns gelungen , diese Hunde

doch sichtbar zu machen , für die ganze Welt sichtbar - - vorläufig

einmal in den Telegrammen . "

Und dann wurden sie in das Gefangenenlager eingeliesert und

dem Inspektor vorgestellt . Ter ließ die dreitausendneunhundertein

undsechzig hartnäckigen Kerle an sich vorbeimarschieren :

„ Prächtige Kerle , samose Kerle , " sagte er laut und rechnete

leise : „ Hin , dreitausendneunhunderteinundsechzigmal dreißig tägliche

Verpflcgungsgelder aus der Liste gibt im Jahr — hm , gibt für mich

im Jahr mindestens einen Reinprofit von . . . "

Und wieder stand der Journalist Unterschlagowitsch in der

Nähe und stenographierte es auf , daß der Inspektor „ Prächtige Kerle ,

samose Kerle " gesagt hatte . Und er telegraphierte es noch am gleichen

Tage der „ Times " als einen Beweis für die hochanständige Beband -

lung der Gefangenen in Rußland .



Auf Gibraltar .
Von Paul R o j e n h a y n .

er Dampfer „ Elena " , der seit acht Tagen von Neuyork nnter -
wegs war , Pflügte mit seinen Doppelschratt den den Meer -

- I busen von Kadiz .
Europa !
Mit dem frühesten Morgengrauen waren sie alle an Deck geströmt :

die Italiener , die
Spanier , die Eng¬
länder , die Franzo¬
sen ; und mit brennen¬
den Augen schauten
sie hinüber , dort , wo
sich in nebelnden
Umrissen Europa und
Afrika am Horizont
zu vereinen schienen :
das war die Straße
von Gibraltar .

Der reiche brasi¬
lianische Plantagen -
besitzer lachte .

„ Glauben Sie ,
Signor Capitano ,
daß man uns anhal -
ten wird ? Um es
Ihnen offen zu sa¬
gen : ich hab ' s ein
bißchen eilig . "

DerKapitän zuckte
die Achseln .

„ Mein Gott , -ich
kenne die Absichten
der Herren Engländer
nicht ."

Die junge Frau
warf einen schnellen
Blick hinüber nach
Backbord .

Dort standen in
ihren langen Gummi¬
mänteln ein Mann
und eine Frau an
der Reeling : Es sind
Deutsche . . .

„ Und wenn die
Engländer kommen ,
Kapitän ? "

Der Gefragte
lächelte . „ So leid es
mir tat um das
liebenswürdige junge
Ehepaar , aber ich
werde gehorchen
müssen . "

„ Aber — führt denn nicht Ihr Schiff die Flagge eines neutralen
Landes ? "

„ Darum kümmert sich Albion nicht . Was will man machen ?
Sie sind nun einmal die Herren auf dem Meere !"

Die Stewards erschienen mit Tee und Gebäck .
Das deutsche Ehepaar ging auf eine Gruppe von Herren und

Damen zu , die in ihren Liegestühlen ausgestreckt bequem und faul
ihren Tee nahmen .

Das eifrige Gespräch verstummte plötzlich .
„ Ich wette , " sagte der junge Kaufmann Reimers mit seinem

tenoralen Lachen , das klingend über das Deck flatterte , „ diese Herr¬
schaften haben von uns gesprochen . "

Der Notar aus Marseille , der schon während der ganzen Reise
die junonische Frau Reimers anschmachtete , warf einen mitleidigen
Blick auf die beiden . „ O Madame , " sagte er in seinem drolligen

Deutsch , „ wie es mir
tut leid !"

„ Ja — aber was
aibt ' s denn ? " wandte
der Deutsche lächelnd
ein .

„ So , Sie wissen
nicht , daß wir kom¬
men nahe dem eng¬
lischen Gebiet ? Gi¬
braltar , mein Herr , ist
englisch !"

Der Deutsche ließ
einen spöttischen Blick
an seiner eigenen
schmalschult rigen und
schmächtigen Gestalt
Heruntergleiten und
wandte dann gleich¬
gültig ein :

„ Glauben Sie
denn , daß ich den
Herren Engländern
als ein so gefürchte¬
ter Feind erscheinen
werde ? "

Der erste Steuer¬
mann , der hinter
ihm gestanden hatte ,
lachte .

„ Nun , Signor Rei¬
mers , " sagte er , „ wir
wollen das Beste
hoffen . Im übrigen
— wir haben zwan¬
zig Knoten Geschwin¬
digkeit . "

Sogar Mr . Ar -
buthnot , der lange
Schotte , der drüben
ausgestreckt lag , hob
ein wenig den Kops
und zeigte die wei¬
ßen Zähne .

„ Mr . Reimers , "
sagte er langsam und
bedächtig , „ was ich
für Sie tun kann

bei meinen Landsleuten , das soll geschehen . "
Reimers nickte hinüber . „ Ich danke , Mr . Arbuthnot . "
Ein paar ausfahrende Dampfer glitten im Laufe des Tages vor¬

über . Der Kapitän funkte hinüber : „ Etwas Besonderes ? "
„ Nichts !"
Beruhigt übergab am Abend der Kapitän dem erst en Steuermann

das Kommando und ging hinunter in den Speisesaal zu seinen Passa¬
gieren .

Das fröhliche Stimmengewirr einer internationalen Gäste¬
schar schlug ihm brandend entgegen , als er in den goldblitzendenSpeise -

veutsche Liitquattierung im klbgeordnetensaal des belgischen Parlaments
gebüudes in Brüssel . ph <» . Brri . gll . .Gri

. --SV»
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saal eintrat , um seinen Sitz am Kopf der Tafel einzunehmen . Das

frohe Bewußtsein , bald wieder daheim zu sein , leuchtete auf allen

Gesichtern . Es blitzte aus den Augen der Frauen , es sprach aus dem

Zusammenklingen der kristallenen Weingläser , und es zitterte in sehn¬

süchtigen , Rhythmus aus der Zigeunermusil , die heiß und prickelnd

von der Galerie herniederrieselte .

Plötzlich dröhnte ein Kanonenschuß durch die Nacht , rollte in

langem Donner über das Meer und fiel jäh in die lärmende Fröh¬

lichkeit .

Der Kapitän sprang auf und schaute mit einem Blick der Be¬

sorgnis auf seine Gäste . Ein jäher Ruck ging durch den Schiffskörper .

Das rhythmische Vibrieren , das jedes Molekül dieses ungeheuren Orga¬

nismus unausgesetzt durchströmt hatte — so daß man es gar nicht

mehr empfunden hatte — hörte mit einem Schlage auf . Die Maschine

stoppte . Der Kapitän eilte zur Tür und verschwand .

Die Musik brach ab . Eine nervöse Spannung malte sich auf

allen Gesichtern , die sich bleich einander zuwandten . „ Die Eng -

Der Deutsche nickte . „ Hier ist mein Paß , und hier ist der meiner
Frau . "

Der älteste der drei englischen Offiziere nahm die braunen Bücher

in die Hand und las sie sorgfältig durch .

„ Sie sind , " sagte er in tadellosem Deutsch , „ der Kaufmann

Karl Reimers aus Hamburg ? "

. Ja . "

„ Sie sind auf der Fahrt nach Deutschland ? "

„ Ja - "

„ Sind Sie militärpflichtig ? "

„ Ja . "

„ Es tut mir leid , Mr . Reimers , aber ich muß Sie ersuchen , mir

zu folgen ! "

Der Deutsche warf einen Blick auf seine Begleiterin .

„ Und meine Frau ? " fragte er .

Der Engländer sah die hochgewachsene Dame lächelnd an .

„ Kann Weiterreisen , " sagte er höflich .

SWS
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länder !" flog es plötzlich durch den Raum . Und im nächsten Moment

richteten sich aller Blicke auf die Deutschen .

Das junge Ehepaar löffelte mit der gleichgültigsten Miene von

der Welt sein Dessert .

Die Tür ging auf . Der Kapitän erschien . „ Herr und Frau

Reimers , wenn ich bitten darf !" sagte er mit einer seltsam heiseren

Stimme . Die beiden blickten sich an und standen langsam auf . Aus

einer Ecke kam ein Ruf des Unwillens . Er fand seinen Widerhall in

den Herzen und auf den Gesichtern der andern . Und plötzlich erhob

sich die ganze Versammlung und drängte den Deutschen nach die

Kajütentreppe hinauf .

Der Kapitän stand im Gespräch irnt drei Herren in englischer

Marineoffiziersuniform . Und dort drüben , kaum zweihundert Meter

entfernt , blitzten die Laternen eines englischen Kriegsschiffes . Mit

einer Handbewegung bedeutete der Kapitän dem deutschen Ehepaar ,

näher zu treten .

„ Es tut mir leid , Herr Reimers , " sagte er in entschuldigendem

Tone , „ aber diese Herren wünschen Ihre Papiere zu sehen . "

„ Darf ich um zehn Minuten bitten ? Ich möchte mein Gepäck

holen und von meiner Frau Abschied nehmen . "

„ Selbstverständlich . "

Durch die Reihen der Passagiere ging ein Murmeln des Unmuts .

Der Kapitän trat hastig auf sie zu .

„ Meine Herrschaften , bewahren Sie Ihre Ruhe ! Dort drüben

liegt der , Conqueror ^, wir stehen vor der Übermacht . "

Der Deutsche erschien mit seinem Bündelchen . Tausend Hände

streckten sich aus . „ Auf Wiedersehen !" Demonstrativ schüttelte ihm

alles die Rechte ; und während er zwischen den Offizieren zur Reeling

schritt , kam aus einem Winkel der Ruf : „ H , das I ' ^ nAlsterrs !" Die

Offiziere gingen mit ihrem Gefangenen weiter , als hätten sie nichts

gehört .

Am andern Morgen wurde Karl Reimers in aller Frühe in die

Kasematten von Gibraltar eingeliefert . Er wurde in ein Zimmer

geführt , das zwei Meter in der Länge und zwei Meter in der Breite

maß , und legte sich vergnügt trällernd auf die Holzbank . Nach drei

Tagen verlangte er den Arzt .



Der alte grauhaarige spanische Arzt Ilr de Selva kam eine Stunde

später und fragte freundlich :

„ Run , mein Lieber , wo fchlt ' s denn ? "

„ Herr Doktor , " sagte Karl Reimers , „ ich bitte , mich zu unter¬

suchen . "

Der Arzt nickte . „ Entkleiden Sie sich . " Und zwei Minuten später

fuhr De de Selva wie vom Donner gerührt zurück und eilte sporn¬

streichs zum Gouverneur . „ Mein Lord , " sagte er , noch ganz atemlos ,

„ der Gefangene Karl Reimers ist eine Frau . "

Lord Burlington , ein alter jovialer Herr , lachte . „ Wissen Sie das

genau ? "

„ Soweit dürfe » Sie sich auf meine medizinische » Kenntnisse

schon verlassen , " sagte v >: de Selva und lachte gleichfalls .

I

Lord Burlington blickte ihr ins Gesicht . „ Sie haben Ihre Kletde

und Ihren Paß mit ihm getauscht ? "
„ vG -

„ Und . wenn ich Ihren Mann jetzt noch festnehmcn ließe ? "

„ Karl " Reimers lächelte . „ Das wird Ihnen kaum gelingen ,

Herr Gouverneur . Ich habe nicht unabsichtlich drei Tage gewartet

mit dieser Meldung . Jetzt ist er längst über Genua auf dem Wege

zu seiner Truppe nach Deutschland . "

„ Hm . " Der Lord stand auf , trat ans Fenster und trommelte

mit den Fingern auf der Scheibe .

„ Und was soll ich jetzt mit Ihnen machen ? Wir haben kein

Fraueugefängnis auf Gibraltar . "

Ein spitzbübisches Lächeln trat auf ihr Gesicht .

Lin Schwimmbad für deutsche Soldaten im Felde . ph° >. » eri . Fll .-« es.

Der belgische Rurart Spaa ist gegenwärtig als Lrhalungsart lür die demschen Soldaten eingerichiet . Sobald sic wiederhergestellt sind , kehren sic zur Front

zurück . U . a . ist in Spaa ein Bassin für Schwimmer und Nichtschwimmer vorhanden , von dem eifrig Gebrauch gemacht wird .
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Der Gouverneur klingelte . „ Den Gefangenen von Nr . 64 . "

Als „ Karl " Reimers , wieder ' vvllstäudig augekleidet , in das Zimmer

des Gouverneurs trat , stand Lord Burlington höflich auf . Er warf

einen halb verschmitzten , halb streugeil Blick über die zierliche Gestalt ,

die da vor ihn , stand , und sagte : „ Also , Herr Reimers , Sie sind eine

Lady ? "

„ Karl " Reimers errötete ein bißchen und senkte den Kopf .

Indem der Gouverneur versuchte , seiner Stimme einen drohen¬

den Klang zu geben , fragte er :

„ Wissen Sie , daß das eine Irreführung der englischen Behörden

ist , die nrit Gefängnis bestraft wird ? "

„ Karl " Reimers zuckte die Achseln . „ So muß ich es auf mich

nehmen , Gouverneur . Die Hauptsache ist : Mein Mail » ist gerettet !"

verantwortlich für die Redaktion : I) r . V . F . Damm . — Verlag und Druck : W . Girardet , Essen.

Sie wandte sich langsani zu ihm herum , und indem , sie ihre

leuchtenden Augen auf ihn richtete , sagte sie : „ Dann wird es am

besten sein , Herr Gouverneur , Sie lassen mich laufen ! "

Am andern Morgen um zehn Uhr wurde dem italienischen Dampfer

Santa Maria von der Bastion auf Gibraltar durch Signal angezeigt ,

daß er zu halten habe , um einen Passagier an Bord zu nehmen .

Während die kleine Heldin die Gangway heruuterschritt , stand

Lord Burlington salutierend am Dock , und neben ihm seine Offiziere . ^
Sie winkte fröhlich mit der Hand hinüber , und sie schwenkte noch ihr

Tuch , als das Schiff in das Mittelländische Meer einbvg . Und ihre

glückstrahlenden Augen sogen trunken den blauen Himmel ein , der

sich wolkenlos über ihr spannte , und sie nahmen Abschied von dem

schneebedeckten Gipfel des Atlas , der von Süden herüber grüßte .
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Vor » Horroorir » V ^ ogiror

In jenem denkwürdigenTage des August 1914 , der die Kriegs -
erklärung Frankreichs an Deutschland brachte , stürzte der

_ . Notar des Städtchens X . , eines ganz kleinen Ortes nördlich
von Paris , mit vor Aufregung tiesrotem Gesicht in sein Stamm¬
lokal , holte vor dein versammelten Stammtisch tief Atem und rief
wie befreit aus : „ Endlich ! "

Die Gesichter der drei andern Herren , nämlich des Herrn Apo¬
thekers , des Herrn Tierarztes und des Herrn Gemeiudesekretärs ,
flogen überrascht in die Höhe , und aus dem Munde aller kam die
erwartungsvolle Frage :

„ Was ? "
Der Notar , ein kleines dünnes Männchen mit der piepsenden

Stimme eines Sperlings , machte mit seinen Armen den Versuch
einer gewalttätigen Geste und rief aus :

„ Meine Herren , der Krieg ! Wir haben ihn ! Endlich ! Nun «vollen
«vir die Preußen verhauen ! Aber gründlich ! So gründlich , daß nichts
mehr von ihnen übrigbleibt ! ä Wn -Iii «, meine Herren ! "

Der Apotheker , der Tierarzt und der Gemeindcsekretär sprangen
aus und stießen vor Begeisterung fast den Tisch uni .

Sie schrien :
„ Es lebe Frankreich ! .

Nieder- mit den Deutschen !
V Le « lin ! "

Wenige Tage später
war der Stammtisch aber¬
mals versammelt , und man
wartete nur noch auf das
Erscheinen des Geinciude -
sckretürs , der vor wenigen
Minuten durch das Telephon
in hastigen , abgerissenen
Worten angeküudigt hatte ,
daß auf dein Amte eine
höchst wichtige , höchst er¬
freuliche Nachricht einge¬
troffen sei . Er fliege , um
die Nachricht persönlich zu
überbringen.

Man unterhielt sich un¬
terdessen über die Erfolge ,
die nach Pariser Blätter «,
die Nüssen über die Deut¬
schen davongetragcn hatten .

„ Habe ich es nicht
gesagt , " prahlte der Tier¬
arzt , „ daß unsere Ver¬
bündeten die Preußen zu
Brei zerquetschen würden ?
An allen Punkten haben
sie die deutsche Grenze
überschritten ! Eine ganze
Armee vor Breslau ist ge¬
schlagen , bei Posen hat
inan 80 000 Gefangene
geinacht , und die Festung Königsberg wird belagert und beschossen !
. . . Das ist slawische Kraft , meine Herren ! Tie Deutschen winseln
allerorten » m Gnade ! Es leben die Russen ! "

In diesem Augenblick wurde die Tür mit aller Gewalt aus¬
gerissen , und der Gcmeindesckretcir schoß wie eine abgefeucrte Ka¬
nonenkugel in das Lokal .

Sie aeuttcve Sonne
bnclil aurcv !

» » »

Von Mar Üciver .

Ln den Klingen blanker Schwerter ,
Der Gewehre hellein Lauf , -
Strahlend über Land und Meere
Geht die deutsche Sonne auf ! . . .

Auf den blinkenden Geschahen ,
tlm der Panzer Kiel und Turm ,
Welch ein Leuchten , welch ein Mitzen
Ln dem dunklen Schlachtenltnrm !

„ Vorwärts !" . . krachen die Kanonen ,
Und die Mörser donnern drein ,
Wo noch gute Menschen wohnen ,
Da wird deutscher Frieden sein ! . . .

Er schwang ein Blatt Papier in der Hand , die neueste Pariser
Depesche .

Er schrie : „ Sieg ! Mülhausen ist erobert ! Elsaß ist auf der ganzen
Linie beseht ! Drei deutsche Armeen sind vernichtet ! Meh steht vor
dem Fall ! "

Er fiel auf einen Stuhl nieder , um Atem zu schöpfen .
Man riß ihm das Papier aus der Hand .
Ein wirres , lärmendes Durcheinander entstand . Man umarmte

sich , man schüttelte sich die Hände , man küßte sich .
Der Apotheker aber , ein dicker , schwerer Mann mit Herz - und

Atembeschwerdeu , schwang sich mit einer verzweifelten Anstrengung
auf den runden Tisch , erzwang sich durch mehrfaches pathetisches
Räuspern Ruhe und begann eine großzügige patriotische Rede :

» „ Franzosen . . . ! "
Von draußen drang der dumpfe Ton der Siegesglockcn in das

Vokal .
Es begab sich , daß im Verlaufe der allernächsten Tage , ja Stunden

teils von den Franzosen , teils von den Russen eine ganze Reihe nicht
nur von Städten , nein , von ganzen Provinzen erobert wurde .

Noch nie hatte der
Wirt des Lokales , in dem
der Herr Notar , der Herr
Apotheker , der Herr Tier¬
arzt und der Herr Ge¬
meindesekretär verkehrten , ,
so glänzende Geschäfte ge
«nacht ; denn da sich die
Herren in endlosen Sieges -
debntten heiser und trocken
redeten , hatten sie es nötig ,
die Kehlen gründlich und vft
mit Wein anznfeuchten .

O die langersehnte
herrliche Stunde der Re
vanche hatte nun endlich
geschlagen ! Wie ein einziges
Volk von eiiligen Brüdern
war die halbe Welt über
diese Deutschen hcrgefallen ,
um sie für den Hochmut ,
mit den « sie es gewagt
hatten , sich an die erste
Stelle zu dränge ««, exempla¬
risch zu bestrafen . Bald
läge «« sie völlig «vehrlos
am Boden . Und die Sieger
gingen dann daran , sich in
das Fell des Tieres , das
sie erlegt hatten , zu teilen .

In dieser Aufteilung
des erlegten Reiches ent¬
wickelte der Stammtisch ein
bemerkenswertes Geschick
und eine reiche Phantasie .

„ Elsaß , den Rhein und
den ganzen Süden den

Franzosen ! " dekretierte der Notar schon ganz erregt .
„ Den Norden und die Kolonien unfern Freunden , den Eng¬

ländern ! " befahl der Apotheker .
„ Den Osten den Russen ! " gab der Tierarzt sein Wort ab .
„ Und den Deutschen ? " fragte der Gemeindesekretär . „ Was

lassen «vir den Deutschen ? "

. .. . . . !" !««il!«!«»««»««,«>!»?«



Man überlegte sehr lange und erwog , ob man nicht einfach mit

einem schlanken „ Nichts ! " antworten solle .

Doch überwogen in dem Gemeindesekretär eine gewisse Milde

und der Edelmut des nachsichtigen Siegers , und er entschied deshalb

in ruhigem , aber begeistertem Ernste :

„ Ich meine , daß man den Deutschen den Rest lassen kann :

die gehörig beschnittene Mitte . Wir sind keine Barbaren ! Wir sind

das Volk der Freiheit , der Gleichheit und der Brüderlichkeit ! "

Die andern erhoben enthusiasmiert die Gläser und stießen an .

„Vive la ? runce ! " riefen sie .

*

Es war fabelhast : die verbündeten Armeen kamen , sahen und

iegten !

Der Stammtisch schwelgte in der Erwartung des letzten großen

Schlages , der nun jeden Tag das Ende des blind in sein Verderben

rennenden Feindes bringen mußte .

Oh , wie genial war doch der Plan des französischen Großen
Generalstabcs !

Immer werter lockte man die Deutschen in das Land herein ,

um schließlich die Tür hinter ihnen zuzuschlagcn und sie nicht mehr
herauszulassen .

Schon standen ine Deutschen vor St . Qncntin , die Tölpel ,

und hatten keine Ahnung davon , welches Unheil ihnen allen be¬
vorstand !

Der Stammtisch war in Heller Begeisterung entflammt .

„ Brüder , " ries der Apotheker mit einer Stimme , in der das

Pathos des weltgeschichtlichen Moments nachzitterte , „ Brüder , die

Frühling an - er klisne : Soldaten beim Skatspiel an einem Ival - esrand . PH -» - c - wz - pr -fle Bür »
Infolge des milderen Ulimas in Frankreich herrscht dort schon eine warm « und beständig « Witterung , die für unsere Feldgrauen eine Erlösung von dem

Vuartierlcben in zerschossenen Häusern usw . bedeutet ; die Soldaten verleben ihre dienstfreie Zeit jetzt schon teilweise lm Freien .

Es verging kein Tag inehr , der zum Frühstück , zum Mittag¬

essen und zum Abendbrot nicht ein Extrablatt mit der Nachricht von

einem Dutzend Siegen gebracht Hütte .

Nein , so bejammernswert , seige und armselig hatte sich der

Stammtisch die deutschen Truppen doch nicht vorgestellt !

In der Nordsee vernichteten die Engländer die deutsche Flotte ,

die gleichsam nur noch ein einziges rauchendes Wrack bildete , über

Baden und die Rheinlande trieben -die Franzosen die fliehenden

deutschen Heere vor sich her , und die Ungeheuern Massen der Russen

standen schon drohend vor den Toren Berlins .

Was blieb den armen Gehetzten anderes übrig , als sich nach

Belgien hineinzuslüchten , wo Franzosen , Engländer und Belgier schon

bereitstanden , sie in eine wohl erwogene Falle zu locken und sie mit

Sack und Pack dann einfach gefangenzunehmen .

Entscheidung naht ! Morgen werden die Deutschen in unserer Stadt

sein ! In endlos langen Reihen werden sie in die Gefangenschaft

getrieben werden ! "
» »

Dieser Tag der Entscheidung brach an .

Der Stammtisch war schon vormittags auf seinem Posten und
wartete .

„ Wo nur die Extrablätter bleiben ? " murmelte der Apotheker .

Der Stammtisch erwog auch am Nachmittag die Lage .

„ Ob es am Ende schiesgegangen ist ? " wagte der Notar schüchtern

zu fragen .

Und der Stammtisch trat schließlich auch am Abend beratend

zusammen .



„ Sonderbar ,

— daß sich kein

Deutscher blicken

läßt ! " äußerte

düster derTierarzt ,

der sonst nie aus

der Ruhe zu brin¬

gen ist .

In diesem

Augenblick stürzte

schreckensbleich der

Gemeindesekretär

über die Schwelle

und rief in höch¬

ster Erregung :

„ Rettet euch ,

— die Preußen
kommen ! "

Verständnis¬

los starrte man

ihn an .

„ Als Gefan -

gene ? " fragteman

gleichzeitig wie
aus eine mMunde .

Der Gememde -

sekretär strich sich

den Angstschweiß
von der Stirn

und stöhnte :

'ATM :

Bismarckfeier im Lazarett . ph <"- s°ri . zu -Gc ,.
Im Barackenlazarctt Tcnipelhof bei Berlin fand eine originelle Bismarckfeier statt . Lin Aorps kleiner Anaben

niit den Fahnen der Verbündeten und der Fahne des Roten Arcuzes erfreute die verwundeten durch den

Vortrag einiger patriotischer kieder . Hieran schloß sich die Festrede .

„ Nein , als

Sieger ! Man hat

uns belogen !

Wir sind geschla¬

gen auf der gan¬

zen Linie ! Die

Deutschen mar¬

schieren auf Paris

los ! Wir müssen

fliehen ! "

Eine Pause

atemlosen Ent¬

setzens entstand

plötzlich .

Da hörte man

plötzlich Trom¬

petensignale und

das Getrappel

galoppierender

Pferde auf der

Straße .

Und ein Mann

riß die Tür eilig

aus und schrie

atemlos vor Auf¬

regung :

„ Messieurs ,

Messieurs — die

— deutschen —
Ulanen ! "

Zeier - es lüü jährigen Geburtstages - es Pursten Bismarck in Berlin . Phot, qoffma »,,.
l . Prinz Wilhelm von Preußen , der älteste Sohn des Aronprinzen , als Vertreter des Aaisers , 2 . Fürst Vtto v . Bismarck , der Lnkel des Alt '

reichskanzlers , 3 . Exzellenz v . Ressel , H. Reichskanzler v . Bethmann - Hollweg , 5 . der Präsident des Reichstages , vr . Aaempf ,
bei der Feier am Bismarckdenkmal .
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Ms das Glück kam .
: : Erzählung von T h . Randal . Aus dem Schwedischen von Rhea Stern der g .

ie hatte viel Sorgen gehabt und wenig Freuden . Früh
schon hatte sie ihren Mann verloren , den guten , treuen
Mann , und war mit ihrem kleinen Mädchen allein zurück¬

geblieben : ohne eine männliche Stütze muhte sie sich durchs Leben
kämpfen . Kummer und Entbehrung standen seitdem aus dem täglichen
Programm , und düster sah es aus , wohin sic sich auch wandte . Und
dennoch zweifelte sie in all dieser Trübnis nicht eine Sekunde daran ,
daß das Glück doch auch zu ihr noch einmal kommen werde . Das
glaubte sie in den funkelnden Sternen droben zu lesen , wenn sie ,
ihre kleine Tochter im Arm , zu dem gestirnten Firmament aufblickte ,

durchs Leben kämpfen . Mit reichen Kenntnissen und guten Fähig¬
keiten ausgestattet , bekam sie eine Stellung als Erzieherin in einer
Familie . Doch auch hier mußte sie manche Demütigung ertragen .
Ihre Briefe an ihre Mutter atmeten oft tiefe Schwermut , so sehr sie
sich auch bemühte , ihr möglichst froh zu erscheinen .

Doch die Mutter hielt fest an ihrer Hoffnung . „ Glaube mir ,
meine Vera , das Glück kommt , es kommt für uns beide . Verliere
nur nicht den Mut ! " schrieb sie an die Tochter .

Aber die brave Frau war im Laufe der Jahre schwächer und
schwächer geworden , und nun erkrankte sie , und Vera kam heim

Letzte Rast der Landsturmer mit ihren Angehörigen am Bahnhof vor der kibfahrt . pd <" « . Sennccke , Berlin .
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nachdem die schwere Arbeit des Tages vollbracht war . So verging
die Zeit . Alter und Sorge drückten ihren harten Stempel auf ihr
einst so schönes Gesicht , doch das Glück blieb noch immer aus . Sie
aber verzweifelte nicht , es würde kommen . Dieser Gedanke gab ihr
den Mut zum Lebeu und die Kraft zur Arbeit .

Ihre kleine Tochter wuchs heran unter dem Druck der Erfahrung ,
was es heißt , arm zu sein . Die Mutter hatte sie in eine gute Schule
gegeben , und da war sie gar oft die Zielscheibe höhnischer , verächt¬
licher Bemerkungen ihrer Gefährtinnen .

Tenn ihre Kleider waren zwar sauber , doch geflickt , und ihr
Frühstück zwar hinreichend , doch ärmlich . Ost schwebte ihr eine
heftige Antwort aus den Lippen , wenn die andern sie verhöhnten ,
doch dann tauchte vor ihrein Inneren ein mildes , leidendes Frauen¬
antlitz auf — das Bild ihrer geliebten Mutter — und sie schwieg .
Vera verließ die Schule und sollte sich nun mit eigener Kraft

um sie zu pflegen . Sie fand die Mutter gelähmt . Verzweifelt
warf sie sich vor ihrem Bett nieder und weinte bitterlich .

Doch die Mutter lächelte nur matt , schaute mit ihren milden
blauen Augen an Vera vorüber in die Luft und flüsterte : „ Mut ,
meine Tochter , noch kann das Glück kommen ! "

„ Das Glück ! " Vera lächelte bitter . Würde es je kommen ?
Vera gelang es , sich einige Schülerinnen zu verschaffen , die

sie im Hause der Mutter unterrichtete. Groß waren ihre Einnahmen
nicht , doch das Dach über dem Kopf , das Essen und ärztliche Hilfe
konnte sie schaffen , und damit mußte sie sich begnügen . Wenn sic
keine Stunden gab , sah sie am Bett der Mutter und las vor . Sie
schmückte ihr das Zimmer mit Blumen und war bemüht , mit Kummer
im Herzen das traurige Dasein ihrer geliebten Mutter so licht und
heiter wie möglich zu gestalten . Sich selbst versagte sie jede Freude .
Und doch kam niemals eine Klage über ihre Lippen .



So war sie zwanzig

Jahre alt geworden .
Doktor Walter , der

stattliche blonde Arzt mit

den freundlichen blauen '

Augen , kam täglich , um nach

der Mutter zu sehen . Wenn

er ging , blieb er stets noch

einige r Minuten im Bor - ^

Hand und sah ihr dann

traurigen Augen .

„ Sie sind sicher über¬

müdet , armes Kind ! " sagte

er freundlich . „ Dieses be¬

ständige Wachen macht Sie

Sie nicht einmal ausgehen ?

Ich würde inzwischen bei

Ihrer Mutter bleiben . "
Müde schüttelte Vera

den Kopf , und ein feines

Rot färbte ihre bleichen

Wangen .

„ Danke , Herr Doktor , "

erwiderte sie , „ Sie sind

gar zu gütig , aber ich

möchte meine Mutter nicht

verlassen . " Nochmals drückte er ihre Hand , nickte und ging .

Die Kräfte der Mutter schwanden immer mehr dahin , und eines

Tages bat der Arzt Vera in das Nebenzimmer , nachdem er der Kranke »

seinen Besuch gemacht hatte . Sie war nun seit einem Jahre siech ,

und während der ganzen Zeit hatte Vera Tag und Nacht unermüd¬

lich an ihrem Bett gewacht , sich stets nur wenige Stunden Schlaf

gönnend . Als der Arzt nun mit ihr allein sprechen wollte , begriff

^ sie sofort , was das bedeutete , und es war , als verlasse sie nun plötz -
Wlich all ihre 5trast und all ihr Mut . Unfähig , sich aufrecht zu halten ,
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Badegelegenheit für unsere Soldaten in der vordersten Zront : Oer Baüczug des 1 . bagr . Reservekorps .

Der Zug besteht aus der Lokomotive , dem Waffcrwagcn , drei Badcwagcn , einem An - ünd ^ Ausklcidcwagc » und einem
Wohnwagen für das Personal des - Zuges . Das Wasser wird durch den Dampf der Lokomotive erhitzt und auch mittels

Dampfes in die Badewagcn gedrückt . Phot . rv . Braemcr , vellin .

sank sie in einen Stuhl und verbarg das Gesicht irr den Händen .

Der Arzt trat zu ihr , nahm ihre Hände in die seinen nnd sagte

mild : „ Mein liebes , liebes Kind , Eie wissen , was ich Ihnen sagen

Will , zum Teil wenigstens : Ihre Mutter wird nur noch wenige Stunden

unter ihren irdischen Qualen zu leidei , haben — Weinen Sie nicht ,

Kind , es ist so am besten . Aber was Sic vielleicht nicht wissen , ist ,

daß ich Ihre duldsame kleine Seele liebe , die so ergeben das schwere

Kreuz trug , und daß ich nichts inniger wünsche , als Ihnen eine ruhige ,

lichte Zukunft zu bereiten . Sag ' — Bern , darf ich ? "

Er hatte sic vom Stuhl

gehoben und drückte sie nun

an sein Herz - denn er

hatte ihre stumme Antwort

in den großen , tränenerfüll '

teu Augen gelesen .

Arm in Arm gingen

sie zu der kranken Mutter

hinein und sanken vor ihrem
Bett in die Knie .

Tie alte J -rau lag

so still in ihren weißen

Kissen . Ein Helfer Sonnen¬

strahl tanzte auf der weißen

Decke , und ein Waldblumen¬

strauß verbreitete einen

frischen Tust im Zimmer .

„ Gib uns d .' inen Segen ,
liebe Mutter ! " bat der

Doktor .

„ Ja , ja ! " flüsterte die

Kranke . Plötzlich breitete

sich ein verklärter Glanz

über ihre milden Züge , ihre

Augen lächelten , und leise ,

fast lautlos flüsterte sie :

„ Sichst dkg Vera , siehst

du , mein liebes Kind , das

Glück kam doch noch zum

Schluß , kan , — zu uns —
beiden ! " -

NM
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das Innere eines vadewagens des Badezuges des I . bagr . Reservekorps . w . Sr » e„ ,er , s - m ,, .

Jeder wagen enthalt IS Brause » , der dritte wagen t » Brausen und ein Wannenbad .



128

: .> ? . ? - ^- -̂ 7.'- S-

^7 - M
'' ^

MWZ
l- A / v - >

Bergfiskalischer Hasen in Bottrop bei Essen .
Der preußische Bergfiskus besitzt bei Gladbeck nördlich des Rhein Herne -Kanals große Schachtanlagen . Er hat darum zur Frachtersparnis eine 400 m
lange Hafenanlage geschaffen , in der täglich mehrere Tausend Tonnen geladen werden können . Lin großer Vorratsplatz liegt am Hafenbecken und
wird von einer fahrbaren kadcbrücke von >60 m känge und stO m freier Spannweite bestrichen , hier werden große Mengen Aohle aufgcstaxelt und
zurzeit g oßcn Bedarfes verladen . Die Ladebrücke und die e cktrisch betriebenen Krane sicht man im Hintergründe des Bildes ; dort liegen auch die
seetüchtigen holländischen Ewer , während im Vordergründe ein staatliches Schleppboot fährt . Der Hafen stellt eine Erweiterung des Kanalbettes

dar und ist von einer Ufermauer eingefaßt .

» r r

Hafen Prosper - er Krenbergschen vergbaugesellschast .
Der Hafen hat dreieckigen Grundriß , weil an einem Lnde ein Schiffswendeplatz liegt , der das Becken erweitert . Die Kohlen kommen in Kübeln a » ,
die zu je 4 auf einem Eisenbahnwagen stehen . Hetzer Kübel faßt ? >/ - Tonnen und wird in 2 — 2 Minuten vom Wagen ins Schiff entleert , indem
der Kran den Kübel vom Wagen hebt , dreht und zangenartig öffnet . Die Schiffe sind 80 m lang und fassen e !wa lOÖO Tonnen . Mehrere tausend
Tonnen können täglich im Hafen geraden werden . Lin normaler Eisenbahnwagen faßt >0 Tonnen Auch Grubenholz für die Zechen der Gesellschaft

kommt hier an , ebenso dient der Hafen der Verladung voi ^ , Alteisenmaterial .

verantwortlich für die Redaktion : vr . T>. F . Damm . — Verlag und Druck : lv . Girardet, Essen.
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Die Todesbatterie

— ie deutsche Artillerie war bis nahe an die Schützenlinien vor -
V) gegangen . Eingegraben in den kalten Boden , untergetaucht

—— —j auf dein weiten winterlichen Feld , lagen die deutschen In¬
fanteristen in den Schützengraben , diesmal Gewehr bei Fuß , und
warteten , bis ihre Artillerie die feindlichen Stellungen sturmreif ge¬
macht hatte . Seit Tagen , nein , seit Wochen wurde um die paar Graben
von hüben und drüben blutig gekämpft . Diese Rinnen in der Erde
näherten sich einander immer mehr mit unheimlicher Sicherheit .

Und nun lag Feind an Feind . Die deutschen Soldaten konnten
ihre Gegner sprechen hören . Diese wieder riefen , wenn das Feuer
einmal für kurze Zeit schwieg , ein Paar Worte herüber — dann kam
die Stimme der Natur und der Menschlichkeit zu ihrem Recht , und
die blutige Feindschaft schien vergessen — auf wenige Stunden , bis
wieder die Kanonen ihre eherne Sprache redeten und in dem wüten¬
den Brüllen der feuerspeienden Schlünde alles unterging und nur
mehr die Kampfeswut blieb .

„ In zwei Stunden sind sie drüben reif , " sagte der Oberleutnant ,
der die Kompagnie im Schützengraben kommandierte , zu dem neben
ihm im Unterstand sitzenden Leutnant .

„ Wir werden sie im ersten Sturm herauswerfen , " erwiderte jener .
„ Es sind mehr Engländer als Franzosen gegen uns . Mit den

verdammten Tommhs werden wir ja einen härteren Stand haben als
mit den Franzmännern . Hören Sie nur , Kamerad — das must ein
Volltreffer unserer Artillerie gewesen fein . "

Sie lauschten . Ein furchtbarer Donner drang von der feindlichen
Stellung herüber , dem sogleich ein weithin hörbares Zischen folgte —
und dann stieg kerzengerade eine mächtige Feuersäule zum Himmel
empor , der grau und melancholisch auf die Schneelandschastnieder¬

drückte . Sekundenlang stand die Fcuersäule , dann brach sie in sich
zusammen und liest eine dunkle Wand von Rauch und Qualm zurück .

„ Das ist in die Munition gegangen , " lachte der Oberleutnant , s
„ Unsere Kerls haben grostartig gezielt . " !

„ Na , Ivo sich unsere Artillerie erst einmal eingeschossen hat , da j
ist sie auch wie ein Bulldogg , der gefasst hat . Tie Jungen lassen
nicht mehr los . "

„ Sie sind uns drüben nur momentan au der Zahl der Geschütze
überlegen , " meinte der Oberleutnant .

„ Dasür haben wir die besseren Mörser . "
„ Wohl . Aber die Verluste empfinden wir stärker . Haben Sie

gelesen , Herr Kamerad , das; die Franzosen uns unsere Munition
schlechtgemacht haben ? Dabei sind die Blindgänger , die wir hinüber -
feuern , belgische und französische Granaten , die wir ihnen ybgenommcn
haben , und die doch schliesslich auch ihre Verwendung finden müssen ."

Ein fürchterlicher Krach beendete das Gespräch . Das Getöse ,
welches in unmittelbarer Nähe des Untcrstandes erfolgte , trieb die
beiden Offiziere hinaus . Eine Granate war in den Schützengraben
gefallen . Drei Mann waren tot , die andern waren eingegraben i »
Lehm und Erde , so daß sie von ihren Kameraden wieder heraus -
geschaufelt werden mußten . Beinahe wäre ein braver Laudwehrmann ;
dabei erstickt .

Der Oberleutnant hob den Kopf und sah über die Wehr .
Da ging es auch schon los : Kreck — kreck — kreck — , und blitz¬

schnell ritz ein Unteroffizier seinen Vorgesetztennieder .
Der lachte . Aber das Lachen war doch nicht ganz frei und echt .

Denn drüben heulten die Maschinengewehre los und spritzten eine »
Hagel von Kugeln herüber . ES war ein Wunder , daß der Offizier noch

A .4 ,n
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Rekrutenvereiüigung des II . Ersatzbataillons Znf . - Reg . 16 vor dem königlichen Schloß in Venrath a . Rh . ptzoi ärih puiicn , vrnra ,!-. >
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heil iveggekomiueu lvar . Der Uutervfsizier wies auf einen Mann
der starr und tat in einer Erdmulde lag und sagte :

„ Hat heute nacht
auch über den Erd -
kaww gespäht , Herr
Oberleutnant , bekam
auf der Stelle Kopf¬
schuß . Die Englän¬
der schießen wie die
Teusel . "

Nun wurde es
wieder still .

Die Schrapnells
flogen von drüben
herüber wie der
Hagel , der über
ün Feld geht .

Die Franzosen
nachten verzweifelte
Versuche , gegen die
ocutsche Artillerie
aufzukommen , dir
in der feindlichen
Stellung entsetzliche
Verwüstungen an -
richtcte .

Und die tapfe¬
ren Mannschaften
im Schützengraben
lagen mit zusammen -
gclnifsenen Lippen , feierlichen Ernst in den Gesichtern , denn jeden
Augenblick konnte das Kommando kommen :

„ Pflanzt Seitengewehr ans . Zum Sturm ! " Na , es war auch
die höchste Zeit . Keine Stunde würden sie es mehr aushalten . Seit

drei Tagen lagen sie
in den eingefrorenen
Gräben , überschüttet
von dem feindlichen
Feuer , das sie nicht
hinreichend stark er¬
widern konnten , und
warteten in erbitter¬
ter Ruhe auf den
Augenblick , wo man
sie verschickte , die
Stellung des Geg¬
ners zu nehmen

Der Oberleutnant
zuckte zusammen .

„ Das war hinter
unjerm Rücken . "

In der Tat —
der entsetzliche Krach
kam von rückwärts ,
wo die deutsche Ar¬
tillerie stand — und
hätten die in den

chützengräben das
schreckliche Drania
beobachten können ,
das sich da vollzog ,
sie wären nicht mehr

zu halten gewesen und sicher hineingelausen in Tod und Verderben ,
denn noch war die feindliche Stellung nicht sturmreif , und in diesem

korbslechten von verwundeten im Vereinslazarett Süchteln .
Die kranken und verwundeten Soldaten haben an der Beschäftigung des Flechtcns von peddigrohr -

Rörbchcn , wozu ihnen die Pflegerinnen die ersten Anleitungen gaben , viel Gefallen gefunden .

si Lin deutsch - österreichisches Feldlazarett in den Karpathen .
Herren des Feldlazaretts Nr . 6 , des Garde -Rescrv korps uw des k. k. Beserve -Spitais arbeiten dort gemeinschaftlich . Oer mit x bezeichnet - Stabsarzt ist der

unlängst n . dem L .fernen Rrenz ausgcz . ichnetc Ll . erfewer Frauenarzt Ne . Daniel .
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40V erbeutete russische Feldkanonen , dahinter 107 französische Zeftungsgeschütze verschiedenen Xalibers bei der Firma Xrupp in Essen .
pkot . A . Grohs , Berlin .
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ürchterlichstenaller Kriege entschied nicht nnr die persönliche Tapfer¬
eit , sondern — und die zumeist — die Kraft der Technik und der
Erfindungsgabe des menschlichen Geistes .

In guter Deckung , hinter Unterholz , standen die deutschen Batte¬
rien , die dis jetzt dem Feinde so viel Schaden zugefügt — und eben
war wieder ein Volltreffer drüben gemeldet worden , als die Deutschen
einen Schuß bekamen , der in seinen Wirkungen entsetzlich genannt
werden mußte .

War es ein Flieger gewesen , der in grauem Morgennebel über
den deutschen Stellungen gemeldet worden war , und den man nicht
hatte herunterholen können ? Oder hatte sich in der Stille der Nacht
ein feindlicher Kundschafter durch die deutsche Postenkette geschlichen
und die deutsche Batterie markiert ?

Dem mochte nun sein , lvie ihr » wollte — eine Granate toar mitten
hineingeschmettert und hatte Pferde und Mannschaften zerfetzt — in
dem Getümmel , in dein Wirrwarr zuckender Körper , sich ausbäumen¬
der Pferde , deren Flanken von Granatsplittern aufgerissen waren ,
in dem Getöse und den hin - und herschallenden Kommandos war
einige Sekunden lang nichts zu unterscheiden .

Aber da kamen schon Ersatzmannschaftenherbei , und ohne Zagen
und Zaudern nahmen sie die Stellungen ihrer gefallenen Kameraden
ein , während diese in dein Regen neuer , einschmetternder Granat¬
splitter von den tapferen Sanitätern wcggeschafft wurden — —

Es dauerte keine fünf Minuten , da kam ein neuer Volltreffer .
Wieder das gleiche Bild . Schwere Verluste auf deutscher Seite —
und was das Schlimmste war :

„ Ich kann die Batterie nicht finden , die uns diese Granaten
herüberschickt , " rief der Batteriechef seinem Oberleutnant zu .

„ Die Geschoßbahn ist eine andere als die bisherige . Die fran¬
zösische Artillerie schoß bis jetzt weit über uns hinweg — die Schüsse
kommen von einer andern Batterie , die ich nicht finde ! "

Es klang etwas wie Verzweiflung aus den Worten des braven
Offiziers , der zwischen Toten und Verwundeten stand und vergeblich
versuchte , mit Hilfe des Feldtelephons , das zu dem Beobachter in dem
Fesselballon führte , fcstzustellen , woher die fürchterlichen Treffer
kamen . In dem Fesselballon saßen zwei Offiziere mitten im Feuer
der Feinde , die natürlich alles ausboten , um die verwünschten Zu
schauer der Schlacht unschädlich zu machen , und funkten die Treffer
der deutschen Artillerie hinunter . Diese beiden Offiziere hatten mit
Schrecken erkannt , daß eine verborgene Batterie Plötzlich die deutschen
Stellungen mit Vollgranaten beschoß — aber auch ihnen gelang es
nicht , die zweifellos weit rückwärts eingebaute und vortrefflich mas
kierte Stellung der Engländer auszukundschaften .

Inzwischen wurde die Lage der Deutschen in dem Unterholz
geradezu verzweifelt , und auch die Schützengräben gerieten durch das
wohlgezielte englische Feuer in die größte Gefahr .

Hinten beim Stab lief eine Meldung um die andere ein . Ver¬
geblich alarmierte der Kommandierende General alle vorgeschobenen
Telephonposten — vergeblich gingen Patrouillen , die mit diesen Feld¬
telephonisten in Verbindung blieben , so weit wie nur möglich an den
Feind heran — die geheimnisvolle Batterie war nicht zu finden , die
Deutschen nach wie vor ihrem verlustreichen Feuer ausgesetzt .

„ Herr Major , " sagte der General zu einem seiner Offiziere , de »
das Eiserne Kreuz schmückte , „ telephonieren Sie in den Flieger
park : Die zwei schneidigsten Piloten sollen sofort aussteigen . Stellung
der feindlichen Batterie erkunden . "

Eine Viertelstunde später ging ein deutscher Flieger über das
Lager des Feindes weg — und eine Stunde später hatte die deutsche
Artillerie die maskierte Stellung der feindlichen Batterie . Ein Voll
treffer aus einqm österreichischen Mörser — und die Todesbatteric
schwieg . Das war der Augenblick , wo die deutsche Infanterie mit aus
gepslanztem Seitengewehr zum Sturme vorging .

4 V« eroberte französische und englische Feldgeschütze auf einem Hofe bei Xrupp . phmo -v - rl -ig »
I
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Von Kurt Franke .

— ch geriet in letzter Zeit immer in beträchtliche Verlegenheit ,

wenn mich irgendein guter oder böser Bekannter anhielt ,

- maliziös lächelte und fragte :

„ Was schreiben Sie denn jetzt ? "

Ja , was schrieb ich denn jetzt ?

Natürlich lauter Dinge , die in irgendeinen : Zusammenhänge

mit dem Kriege standen .

„ So — haben Sie denn auch gedient ? "

„ Nein . "

„ Und trotzdem — ? "

Dieses „ trotzdem " war jedesmal um so maliziöser , je weniger

der Frager selbst

militärischen Dienst

geleistet hatte .

Und dennoch

schämte ich mich

immer ein ganz

klein wenig .

Denn es schien

mir , daß das bloße

Schreiben in dieser

bewegten Zeit doch

eine recht be¬

queme Sache sei —

besonders dann ,

wenn es im siche¬

ren Zimmer , nahe

an : gut geheizten

Ofen und unter

der Obhut einer

um das leibliche

Wohl des Gatten

emsig besorgten ,

liebenden Frau ge¬
übt wurde .

» »

So begab ich mich denn zur Landsturmmustcrung auf das k. u . k

österreichisch - ungarische Konsulat in Dresden mit Gefühlen , in denen

eine heimliche Erwartung lag . Würde man mich nehmen ?

Verschiedene Tanten , Onkel , Vettern und Basen hatten über

diese Frage freilich schon längst glattweg entschieden : nein !

„ Du bist zu nervös !" sagte Onkel Otto .

„ Du bist zu schivach ! " meinte Tante Klara .

„ Mit deinem Bauch ? " grinste Vetter Erich .

„ Wo du halb blind bist ? " staunte Kusine Karoline .

Und nur meine Frau seufzte bekümmert , wies auf einen Traun :

mit böser Bedeutung hin , den sie kürzlich gehabt hatte , und sagte :

„ Natürlich wer¬

den sie dich neh¬

men , wo du doch

so dumm bist und

dich darüber so

freust !"
* *

*

Als ein solcher

Mensch , der einen

bestimmten Namen

hatte , war ich in

den Saal des

„ KronprinzRudolf "

eingetreten , als ein

zu einer bloßen

Nummer degra¬

diertes Abstraktum

stieg ich die Treppe

zu jenem Zimmer

hinauf , in dem

mehrere junge Be¬

amte die Legiti¬

mationspapiere zu

prüfen hatten . Als
Nummer 46 !hungernde Polenkinder werden von deutsche « Soldaten mit warmem Esse « versorgt .
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Eine große Menge von Männern war in dein Zimmer , Männer ,
von denen ich gar nicht glauben wollte , daß sie nicht älter seien als ich ,
da nicht wenige von ihnen wunderschöneVollbärte trugen , die ihnen
ein wahrhaft stattliches und imponierendes Aussehen verliehen .

Auch Athleten sah ich unter ihnen .
Besonders einer erregte meine Bewunderung und meinen Neid ,

ein rotköpfiger Hüne , dem es ein Leichtes sein mußte , ein halbes
Dutzend Serben mit einem Schlage niederzustrecken .

Ich zauderte denn auch nicht , sofort seine Bekanntschaft zu machen ,
indem ich ihn : einen Klaps auf die prächtigen Schultern gab und sagte :

„ Na , Freundchen , dich nimmt man sicher !"
Worauf er merkwürdigerweise nicht wenig erschrocken schien und

mich fragte : „ Glauben Sie ? "
» *

*

Nun ging es vorerst noch einmal in den Saal hinunter , der gestopft
voll von Gestellungspflichtigen war , die sangen , tranken , rauchten ,

Augen gleichsam Ausrufungszeichen . „ Mich — mich kranken
Menschen ? ! "

Ich hielt ihn : mein Glas Münchener entgegen und stieß mit ihm an .
„ Auf Ihre Krankheit !" sagte ich mit Betonung .

* Hq-
Endlich war es so weit , daß ich mit einen : halben Dutzend anderer

in das Zimmer des ausmusternden Stabsarztes gelangte .
Vor mir stand mein Riese .
Er lvar aufgeregt und rot und hielt einen zusammengefalteten

Zettel in der Hand . Das war sein Attest .
„ Ich verstehe nicht , " raunte er mir zu , „ warum die , die ange¬

nommen sind , so lustige Gesichter machen !"
Nein , das verstand er nicht .
„ Vortreten ! "
Mein Riese trat vor .
Der Stabsarzt betrachtete ihn , und es machte durchaus den Ein -

Bom heiligen « rieg des Islams : Blick auf das rege hafenleben in « onstantinopel zur « riegszeit .
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achten , während ein Jüngling an einem arg verstimmten Klavier
aß und österreichische Märsche und Walzer spielte .

Mein Athlet folgte mir wie ein treuer Hund , nahm neben mir
Platz und bestellte eine Flasche Selters .

„ Nämlich , " sagte er erklärend , „ ich vertrage kein Bier . "
Dies schien mir etwas verwunderlich , denn ich meinte , ein Riese

müsse alles vertragen können .
„ Wo denken Sie hin , " jammerte er , „ ich habe es in den Nieren !"
Er hatte es nicht nur in den Nieren , sondern auch auf der Lunge ,

im Rücken , in beiden Beinen und im Kopf .
Besonders , so schien mir , im Kopf .
Und er zog ein Attest aus der Tasche , in dem ihm ein Arzt

bescheinigt ^ hatte , daß er so und so lange in seiner Behandlung
gewesen

- „ Kann n : an mich denn da nehmen ? !" sagte er und machte mit den

druck , daß er sein Wohlgefallen an ihm habe , denn er nickte ihm mit
einem zufriedenen Lächeln zu .

„ Die Zähne ! "
Auch die Zähne waren in Ordnung .
„ Fehlt Ihnen etwas ? "
Jetzt war der Augenblick da .
Es war ein Augenblick , ich gestehe es , von großer Komik : - mein

Riese nämlich , in dein aufgeregten Drange , alle seine Fehler und
Krankheiten ins rechte Licht zu setzen , überstürzte sich , kan : ins Stottern
und konnte plötzlich nicht mehr weiter .

So begnügte er sich damit , dem Stabsarzt das zerknüllte Attest
hinzuhalten .

Der Stabsarzt lächelte aber nur gutmütig , winkte ab und sagte :
«Ist schon gut . Geeignet . Der Nächste ! "

* »
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Vom ^ eiligen Krieg des Islams gegen seine vedrücker :
Kriegsvorbereitungen in den Stratzen Jerusalems .

Jerusalem stst zum Hauptquartier des Türkcnhecccs geworden , das von

Palästina bzw . Syrien aus den Vormarsch nach Aegypten unternimmt , um

dort die englische Gewaltherrschaft zu vernichten und das Pharaonenland

dem Türkischen Reiche zurückzuerobcrn . Schon im September v . I . begannen

sich d e türkischen Truppen in Jerusalem zusammenzuzichcn , und große Zelt¬

lager umgeben die Stadt . An den Stätten , zu denen sonst fromme Pilger

aus allen Teile » der Welt wallten , in der Nähe der Grabeskirche , auf dem

Belbcrg , über Gethsemane schallen türkische Aommandorufc und dröhnt der

Schritt marschierender Regimenter , Die Stadt wimmelt von Soldaten der

verschiedensten Truppengattungen und Völkerschaften : Türken , Tscherkessen ,

Kurden , Araber ; Infanterie , Kavallerie und Artillerie . Dazwischen bewegen

sich die strammen , kraftvollen Gestalten der deutschen Bffiziere , die nach dem

Lalkankriege der türkischen Regierung zur Rcorganisot on ihres Heeres über¬

lassen worden sind . Auf den Straßen Jerusalems und in dessen Umgebung

ist ein so reger Verkehr , wie sonst kaum zu den Zeiten der höchsten kirch¬

lichen Feste . Auch zahlreiche Proviant - und Munitionskolonncn winden sich

mühsam durch die oft engen und steilen Gassen der heiligen Stadt . Überall

herrscht fieberhafte Tätigkeit und Lcwcgung , aber tadellose Mrdnung .
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Der nächste war ich .
Ich muhte , während ich vortrat , an Ontel Otto , an Tante Klara ,

an Better Erich und an Kusine Karvline denken : ob sie Wohl recht
behalte » würden ?

Der Ausdruck in dem Gesicht des die Untersuchung führenden
Stabsarztes war unergründlich .

„ Kurzsichtig ? " fragte er nur unter Hinweis ans meine Gläser .
„ Ja . "

Und ich schämte mich wieder recht sehr , da mir die maliziöser
Mienen meiner Freunde einfielen , die fragten : „ Was schreiben Sie
denn jetzt ? "

„ Geeignet , " sagte da sanft der Stabsarzt .
„ Wie ? !"
Ich glaubte nicht recht gehört zu haben .
Der Stabsarzt machte ein Zeichen , ich möge abtreten .
„ Geeignet , " wiederholte er noch sanfter . „Ter nächste !" —

Gefangene Russen bei Aufräumungsarbeiten in dem bei dem jüngsten Raubzug nach Ostpreußen
zerstörten Ehdtkuhnen . p >, ° - c - ,pz p » ff° . Bi>r° .
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Man sicht einen bunten Wirrwarr von zun , Teil unbrauchbar gewordenen Möbelstücken , Diwanen , Matratzen , Wagenrädern , Körben usw . Die furchtbaren

und völlig sinnlosen Zerstörungen , die von den Russen bei ihren letzten - Einfällen über unsere Dstgrenzen angerichtet wurden , übcrtreffen noch weit

die nach de » , ersten Russcneinfall im vorigen Jahre festgestcllten . Allein im Kreise Memel wurden 267 Gebäude eingeäschert und fast 60 » Personen

getötet , verwundet oder verschleppt ; in Moskau sind nach russischen Meldungen drei Waggons mit deutschen Kriegsgefangenen , Einwohnern der Stadt Memel ,

die sich den einrückcnde » Russen in Memel angeblich widersetzt haben sollen , cingetroffen . Unter diesen Kriegsgefangenen befinden sich nicht nur Männer ,

sondern auch Frauen und Kinder . Unsere tjeeresleitung antwortete bekanntlich auf dies « Greuel mit der Bekanntmachung , daß für jedes eingeäscherte

deutsche Dorf oder Gehöft drei russische den Flammen übergeben werden würden . Die russischen Schandtaten während dieser Plünderungszüge , die

^einerlei strategischen Zweck verfolgten , sondern nur um des plündern » und Mordens willen unternommen wurden , entspringen der ohnmächtigen Wut
eines Gegners , der sich militärisch machtlos sieht und dem Sieger auf jede weife noch so viel wie irgend möglich Schaden zuzufügen sucht .

„ Gesund ? "

„ Id -
Er beguckte meine Zähne , untersuchte meine Augengläser und

gab sich dem Studium meines Körpers hin .
„ Berus ? " fragte er .
Ich nannte ihn .
Sein Gesicht war noch immer unergründlich , aber mein Gefühl

agte mir , daß meine Verwandten recht behalten würden .

Im Saale unten traf ich wieder den Riesen .
Ich traf ihn diesmal bei einem Glase Münchener , was mich sehr

bestürzt machte , denn ich war um seine zarte Gesundheit aufrichtig
besorgt .

Er aber rollte mit den Augen , trank das Glas in einem Zuge
leer und sagte :

„ Ach was , jetzt ist schon alles egal ! Fräulein , noch einen
Schoppen ! "

verantwortlich für die Redaktion : Or . V . F . Damm . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Essen .
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Die Kapelle auf dem Meeresgründe .

enn die See nach mehrtägigem Sturme hoch geht , wenn der
Himmel schwer kupferbraun über dem Meere liegt , so schwer

- und niedrig , daß es scheint , als wollten die Wellenkämme
mit ihren weißen Spitzen die Wolken sortfegen, dann hört man zu¬
weilen , wenn man weit draußen auf dem Kopparklinte steht , die
Glocken der Kapelle läuten , die Glocken der Kapelle , die nun seit
mehr als hundert Jahren verschwunden ist . — Das ist etwas Merk¬
würdiges , aber es ist wirklich wahr ; obwohl die Glocken
seit mehr als hundert Jahren nicht mehr vor¬
handen sind , vernimmt man dennoch ganz
deutlich über den aufgeregten Wassern
ihren Klang . — Und wenn die
Schärenbewohner, ein hartes ,
wortkarges Geschlecht , durch den
Sturm die Glocken der Kapelle
läuten hören , dann falten
sie andächtig die Hände
zu eineni stillen Gebet
für die Seelen der Ab¬
wesenden . Denn nie
haben sich die Glocken
hören lassen , ohne
daß jemand von den
Leuten der Gegend
im Sturme draußen
umgekommen wäre .

s »
*

Wo die Kapelle
lag , weiß nieniand
mehr , aber daß sie
einnial da war , das
wissen sie alle . Man er¬
zählt , daß die Kapelle in
das Meer versunken sei ,
und daß man sie vom Kop -
parklint aus weit draußen sehen
könne . Jin stillen Vorsommer ,
wenn die Farbe des Wassers am
durchsichtigsten ist , Pflegen die jungen
Menschen , die sich über das Absonderliche
noch wundern können , dort aus¬
zuruhen und mit eifrigen Augen
hinunterzuspähen in die Tiefe nach
dem verborgenen Heiligtum , dessen
Glocken nun seit hundert Jahren
Ruhe und Frieden läuten über die Seelen derer , die das Meer im
Zorn genommen hat .

Und cs ist ab und zu vorgekommen , daß ein Jüngling oder eine .
Jungfrau zwischen den wehenden Tangzweigen die schmalen Balken
der ' Kapelle schimmern zu sehen meinte , die sich sehnsüchtig zur Ober¬
fläche des Wassers emporstreckten , als bäten sie um Gnade und Be¬
freiung .

Aber das ist vielleicht nur Aberglaube , ausschäumend aus dem
Blut der Jugend , die sich ja so gern von Märchenwundern anlocken läßt .

* *«
In dein Dorfe wohnt ein alter Fischer namens Niels Rasinussen ,

der als ein wenig wunderlich bekannt ist .
Er ist nun schon alt , über neunzig Jahre , und sein Schädel ist

weiß wie Schnee . Sein Rücken ist gekrümmt , und nur mühsam bewegt
sich der Alte . Meist sitzt er den Tag über allein in seiner kleinen Hütte
und fertigt Netze , denn wie schwach und gebrechlich er sonst auch sein
mag , beim Handhaben der Netznadel sind seine Augen noch ebenso

Der Katserl . Gesandte a . v . Lxz . vr . Zulias v . lvaldthaufen

mit seiner Familie vor dem von ihm dem Noten Kreuz Lssen

( Stadt ) geschenkten Lazarettzuge 8 4 . pl , »«. meinhol ; .

scharf und seine Hände noch ebenso flink und weich wie je zuvor .
Selten oder nie spricht er mit einein Menschen . Und geschieht
es doch einmal , so dreht sich das Gespräch um die verschiedenen Arten
von Netzen oder nin Wind und Wetter .

Mer kommt von Westen her ein richtiger Sturm über die Klippen
und Schären , dann packt den Alten eine wunderliche Unruhe . Die
Arbeit , die er in den Händen hat , läßt er liegen . Die Pfeife im Munde ,

den Blick seltsani nach innen gekehrt , sitzt er in seiner
— , Stube am Herde und lauscht dem Tosen des

Sturmes und der Wut der Wogen draußen .
Sein Blick , der sonst das Lichtblau der

Schärenbewohner hat , wechselt die
Farbe , es ist , als hätten sich die

Augen in der Tiefe niit einer
seltsamen , grünschillernden

Phosphoreszenz gefüllt . —
Und plötzlich fährt der
Alte dann mit der Kraft
und Gelenkigkeit eines
Jünglings empor . —
Rasch nimmt er den
Südwester und die
Wasserstiefelund eilt
mit hastigen Schritten
hinaus an den Kop
parklint . Weit drau¬
ßen , wo das Salz¬
wasser beständig wie
ein flatternder weiß ' r

Schleier über die Klip¬
pen sprüht , steht Ras -

niussen und lauscht —
und lauscht . Tag und

Nacht kann er dort stehen ,
ohne sich vom Fleck zu rühren .

Und dann sagen die Leute , die
ihn sehen und die Wunderlich¬

keiten des alten Rasinussen kennen :
„ Nun ist er wieder verrückt . Er wird

wohl noch eines schönen Tages hinabgehen
zur Kapelle auf dein Meeres¬
gründe . " Aber wenn der Wind
abflaut , der Sturm vorüber ist
und die Wogen langsam init eineni
singenden , saugenden Brausen dem

Strande zutreiben , dann sitzt Rasmussen in seiner Hütte eingcschlossen
und zusammengekauert, als ob er weine , oder er geht in der Stube
hin und her , wunderliche alte Weisen singend und mit sich selbst
redend , Worte , die niemand versteht .

* ..* *

Die ganz Alten wissen zu erzählen , daß es eins Zeit gab , in der
Niels Rasinussen durchaus nicht so seltsam und wunderlich war , wie
er jetzt ist . Nein , er war der Fröhlichste von den Fröhlichen und der
Erste bei der Arbeit . „ Ein tüchtiger Bursche , " sagten die Leute von
ihm . Und wenn er ans den Tanzboden kam , hingen die Blicke der
Mädchen an ihm wie verhext .

Zu der Zeit wohnte dort der Strandvogt , ein barscher , finsterer
Mann , der einst nichts besaß als die Kleider auf dem Leibe , cs nun
aber weit gebracht hatte . Wie das zugegangen war , wußte niemand
oder wagte niemand auszusprechen . Aber es lohnt sich schon für einen
Strandvogt , bei manchen Kleinigkeiten durch die Finger zu sehen .
Er war nur wenige Jahre verheiratet gewesen , als seine Frau
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und die vorzügliche Verpflegung von unfern verwundeten sehr gelobt worden .

starb , eine blasse , kleine Person aus dem Binnenlande , die wohl das andern Kindern zusammen auf , die barfuß und schmutzig umherliesen .

Klima hier draußen an der Küste nicht vertrug . Doch sie hinterließ Aber Vogts Lena Wußte , was sie wollte . Sie verstand , ihren

eine Tochter , ein goldhaariges , kleines Geschöpf , zwar ebenso weich Willen zur Geltung zu bringen , welche Laune sie auch haben mochte ,

lind zartgliedrig wie die Mutter , jedoch durch den Meereswind zu Die Spielgefährten hatten einen seltsamen Respekt vor dem trotzigen

einem kräftigen , elastischen kleinen Menschenkinde abgehärtet . kleinen Mädchen , das mit seinen schlanken Formen und sauberen

Obwohl der Strandvogt natürlich ein wenig vornehmer war Kleidern wie eine kleine Prinzessin unter ihnen wirkte . Doch dadurch ,

als die übrigen Einwohner , wnchs Lena , seine Tochter , mit den daß alle ihrem geringsten Winke gehorchten , wurde sie tyrannisch

Slick in den Gperationswagen des vereinslazarettzuges » 4 des Zweigvereins vom Roten Rrenz , Essen .



und unzufrieden mit sich selbst . Eines Tages war ein neuer Junge
in die Geführtenschar gekommen . Ein blauäugiger , blondhaariger
kleiner Bursche mit kräftigen Gliedern und einem trotzigen Zuge im
Gesicht . Vogts Lena stand vor ihm und musterte ihn : „ Wie heißt du ? "

„ Niels — und wie heißt du ? "
„ Lena . Ich bin des Strandvogts Lena . "
„ Ach so — des gefräßigen Wolfes ! "
Lena stand völlig bestürzt . Wie konnte es jemand wagen , den

Strandvogt , ihren Vater , so zu nennen ! Das Blut stieg ihr ins Ge¬
sicht , und ihre Stimme zitterte : „ Hüte dich , du , ich gehe nach Hause
und sage es Vater , daß du ihn beschimpfst . "

„ Ja , tu das nur , du Klatschlotte . Klatschlotte , bing — bang ,
Klatschlotte , bing — bang , geht auf alle Höfe , guckt in alle Töpfe . "

Seine Stimme klang verächtlich , und plötzlich erkannte Lena ,
daß sie ihre ganze Macht über die Kameraden verloren hatte . Anstatt
sie zu verteidigen , sangen sie olle den Kehrreim mit :

und die „ Klatschlotte bing — bang " , und sie bohrte das Gesicht in die
Hände und tat , als höre sie nichts .

Niels stand noch immer da .
„ Du sollst nicht traurig sein , Lena . Ich meinte es nicht böse .

Sieh doch einmal das Boot , , Lena ' steht darauf , und es soll dir allein
gehören , und nach Spanien sollst du damit segeln . Sieh nur . "

Aber Lena wollte nicht . Sie schmollte noch immer . Es war
so still ringsum . Nun war Niels gewiß gegangen . Sie mußte einmal
Nachsehen . Vorsichtig blickte sie aus , gleichsam fürchtend , überrascht
zu werden . Nein , er war doch nicht gegangen , sondern er hatte unten
am Strande einen großen Damm gebaut und war im Begriff , dort
sein Boot segeln zu lassen .

„ Leewärts rudern ! — Wenden ! — Alle Mann an Teck ! "
Des Knaben Rufe und Kommandos weckten ihr Interesse . Es

wäre doch amüsant , mitzutun . Ob sie hinging und ihn darum bat ?
Nein , nein , nie . Aber ein wenig zusehen , das mußte sie . Und sie

' Ä

vom Übungsmarsch eines rheinischen LauSsturmbataillons durch Belgien : In Most nach dem Abkochen auf dem Marktplatz .
Ausgenommen von Unlerofflzikt l >r . Grundmann .

„ Geht auf alle Höse ,
Guckt in alle Töpfe ,
Bing — bang ! — Bing — bangl "

Die Tränen traten ihr in die Augen , Tränen des Verdrusses
und Zornes . Und sie lief davon und verbarg sich hinter den Strand¬
klippen , damit niemand sah , daß sie weinte . O , wie sie ihn haßte .
Sie saß da und schmiedete Pläne , wie sie ihm etwas zuleide tun
könnte , etwas recht , recht Böses , damit er recht , recht traurig werde .

Doch da stand plötzlich der Knabe vor ihr . In beb Hand hielt
er ein kleines Boot aus Rinde , ein Boot mit richtige , >Segeln , und
das hatte er selbst gemacht . „ Sei nicht traurig , Lenasie aich « traurig ,
dann bekommst du das Boot , das ich für dich gemacht habe . "

Lena sah einen Augenblick auf , all die andern Kinder waren
sortgelaufen . Sie war mit Niels allein . Das Boot war schön . Das
war cs . Aber dann dachte Lena wieder an den „ gefräßigen Wo^ "

schaute und schaute , Und es dauerte nicht lange , da war sie mitten im
Spiel und segelte unter Kapitän Rasmussens Befehlen nach Spanien .

Und seitdem waren die beiden Kinder unzertrennlich.
* «-*

Die Jahre vergingen , und Strandvogts Lena wurde eine schöne
Jungfrau und Niels Rasmussen ein junger Mann , der Erste beim
Tanzen und Toben , der Erste auch , wenn es galt , einen Strauß mit
den zornigen Wogen aufzunehmen. Strandvogts Lena und Niels
Rasmussen spielten nicht mehr im Sande und machten keine Welt¬
reisen mehr aus Borkcnkähnen . Aber sie trafen sich zuweilen , und
dann waren ihre Herzen stets wunderlich bewegt .

Wenn die Schiffer mit reichem Fange heimkehrten und unten
in den Seemagazinen mehr Leben und Lustigkeit herrschte als ge¬
wöhnlich , schlich Vogts Lena zuweilen hinunter . Sie stand in der
Entfernung , vernahm das Scherzen und Lachen und sah Niels Ras
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iniijsen inmitten der jugendlichen Schar , einen Kopf größer als alle
andern . Die Mädchen drängten sich um iß » . Plöplich erblaßte sie ,
mn im nächsten Augenblick zu erröten wie eine Rose : Niels hielt das
schönste der Mädchen umfangen und küßte es - küßte es mitten auf
den Mund . Und alle ringsum lachten . Daß sic das konnten — ! Daß
er das konnte — !

Lena schlich von dannen , beschämt und traurig , aber gleichzeitig
erfüllt von einer Erbitterung , wie sie sie nie wieder empfunden seit
jenem ersten Male , da Niels sic als Kind verunglimpft hatte :

Geht auf alle Höfe ,
üluckt in alle Topfe .

Die Worte klangen ihr noch im Ohr .
Ach , wie konnte er nur ! O , wie sie ihn haßte ! Sie lief zum

stopparklint , stand da und starrte hinaus , träncnlos , bis ihre Augen
zu schmerzen begannen . Weit draußen gingen die Wogen — lang und
blank , und ihr Prausen klang wie schwere Seufzer aus einem traurigen
Menschenherzen . Aber durch die Seufzer , das Brause » übertönend ,
drang ab und zu ein klarer , reiner , metallischer Ton , aus unbekannten ,
unwirklichen Fernen kommend . Lena stand und lauschte .

Bing — bang ! Bing — bang ! Das waren ja die Glocken der
Kapelle , die läuteten . Au einer Beerdigung läuteten sie , und die
Wogen spielten die Orgel , und Lena selbst war es , die auf der Bahre
lag — ihre Jugend und ihr Glück .

Und die Klänge , die immer näher kamen und immer merklicher
wurden , lösten ihre Wehmut und ihre Verzagtheit in eine Flut
junger , sommerwarmer Tränen , die langsam über ihr jungfräuliches
Antlitz flössen . Nein, nein , sie haßte ihn nicht . Nein , sie —

Der Schatten einer Wolke glitt zu ihren Füßen vorüber , und in
diesem Augenblick hörte sie hinter sich eine tiefe , Weiche , warme
Stimme : „ Ihr seid traurig , Jungfer Lena ? Was ma cht Euch Kummer ? "
Sie blickte auf . Das war ja er , Niels . Wie stattlich und männlich

Der größt « und - er kleinste Soldat einer Zeldfliegerabteilnng

aus dem östliche » Xriegsschauvlatz .

' ^

Ver kleinste Unteroffizier und der größte ungediente Landsturm¬

mann aus dem Rheinland .

er dastand . Er , der Freund ihrer Kindheit , der Spielkamerad , der
Bruder — und noch viel mehr —

Ohne viele Worte fanden sich die beiden jungen Herzen , und
mit klopfenden jungen Pulsen tranken sie den ersten Liebestrank in
einem langen Kusse , während der hohe Gang der Wellen und das
Sausen des Sommerwindes von neuein den Klang der Kapellen¬
glocken weckte . Bing — bang ! Klingeliklang !

Es läutete zur Hochzeit , und noch nie hatten die Glocken so schön
gesungen wie jetzt , als sie von den Tiefen des Meeres her durch Wind
und Wogen aus dein Herzen der Natur in die zweier junger Menschen¬
kinder ihr jubelndes Hochzeitslied sangen . — —

Niels Rasmussen war zwar ein so tüchtiger junger Bursche wie
irgendeiner , aber daß er die schöne , reiche Tochter des Strandvogts
bekommen sollte , daran war natürlich nicht zu denken . Der Strand¬
vogt hatte andere Pläne mit Lena . Sie sollte etwas Höheres werden .

Deshalb verbot er Lena und Niels , sich noch zu treffen . Das
Verbot wirkte natürlich auf die jungen Gemüter wie Ol aufs Feuer .
Heimlich »„ änderten sie auf verborgenen Wegen nach dem Koppar -
klint , ihrem Treffpunkt . Und da sahen sie dicht nebeneinander, Seite
an Seite , lichte Träume träumend von einer treuen Liebe , die nimmer
durch Zwang gelöst werden kann , nicht einmal durch den des Todes .

Je inehr die Zeit verging , desto ernster und merkwürdiger wurde
jedoch Niels bei diesen Begegnungen . Er sann über etwas Großes ,
und obwohl Lena gern herausbekommen hätte , was es war , gelang
es ihr nicht , ihm das Geheimnis abzuschmeicheln . Dann kam er eines
Tages : „ So geht es nicht weiter , Lena . In der nächsten Woche
gehe ich fort . " Sie sprang auf .

„ Du , Niels — du — du nullst von mir gehen ?" Ihre Stimme
klang hilflos und erregt . Und ehe Niels noch aus ihren Ausruf zu ant
Worten vermochte , hatte sic die Arme um seinen Hals geschlungen
„ Nein , du darfst nicht , du darfst mich jetzt nicht verlassen . Ich würde
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sterben . " Sie schluchzte . Er fuhr ihr sacht und liebkosend über
das Haar und sprach tröstende Worte .

Er mußte ja hinaus , hinaus in die Welt , um Geld zu schaffen ,
viel Geld . Daun würde er zurückkommen und dem Strandvogt das
Geld vor die Füße werfen . „ Und dann , Lena , dann , mein geliebtes
Kind — " Mut und Zuversicht leuchteten aus seinen Zügen , und seine
Stimme klang männlich , hoffnungsvoll. Sein Arm lag kräftig um
ihre schlanken Hüften , und sie fühlte , fühlte , wie völlig sie die Seine
und er der Ihre war , und daß sie ihm vertrauen durste wie niemandem
sonst aus der weiten Welt .

„ So geh , Geliebter . Ich erwarte dich , und bliebest du noch so
lange ! " Und er beugte sich herab und küßte ihr liebes Gesicht , das
durch die Tränen hindurch wieder strahlte vor Mut und Zuversicht .

Er ging fort wie ein junger Wiking , der hinauszieht in die Welt ,
um ein Königreich zu erobern . Und die Prinzessin wartete seiner
und ihres Glückes in Geduld und gläubigem Vertrauen . -

Die Jahre vergehen rasch , wenn man jung ist .
Riels Rasmussen hatte die Erde umsegelt . Er hatte seine Prüfung

als Steuermann abgelegt , und nun sollte er heimkehren .
Der Strnndvogt , der alt geworden war und von Niels Erfolgen

draußen in der weilen Welt gehört , hatte nun nichts mehr da¬
gegen einzuweudcn , daß Leun seine Frau werden sollte — die Jungen
geben ja doch nicht nach , bis sie ihren Willen haben .

Niels hatte in seinem letzten Briese geschrieben , daß er in
spätestens einer Woche kommen würde . Er war bereits in Kristiania ,
und von da aus wollte er den Baerö - Jsak auf seiner Schute begleiten .

Lena ging umher wie im Traume . Es sang und jubelte in ihr ,
sang und jubelte , llnd vom Meeresgründe her , wo die alte Kapelle
lag , jubelte und sang es auch , Tag und Nacht , wie nie zuvor — doch
nur Lena hörte es .

Der Sturm kam . Wie ein großer , schwarzer Rabe flog er über
bleigraue Wogen mit schweren , majestätischenFlügelschlägen , die die

§

Io »

Gsterreichisch - ungarischer Train überschreitet auf frischgeschaufelten Schneestrahen die Gebirgsübergänge in den Karpathen .
Velt -preß -sshoto .

Auf dem Kopparklint draußen Pflegte Lena zu sitzen und auf
das Meer hinauszublickeu . Zuweilen hörte sie die Glocken aus der
versunkenen Kapelle drunten singen , wie sie nun seit länger als
hundert Jahren zu singen pflegten . Aber jetzt war der Glockenklang
ein Gruß von fernen Meeren , ein Gruß aus dem Meere durch das
Meer , von ihm , der sich nun in fernen Ländern für sie mühte .

Bing — bang , sangen die Glocken , er kommt einmal wieder ,
bing — bang , dann werden wir singen — singen — singen — das Hoch¬
zeitslied . Ding — dang , klingeliklang .

Doch zuweilen , wenn es draußen stürmte und der Schlag der
Wellen gegen die Küstenfelsen zu einem donnernden Getöse wurde ,
dann saß Lena angstvoll zusammengekauert weit draußen , wo der
salzige Schaum wie eine Wolke über ihr stand .

Vielleicht ist er dort draußen , dort draußen auf dem Meere in
Sturm und Todesnot . O Gott ! Schütze ihn — schütze ihn ! -—

Klippen erzittern machten . Die Wolken hingen in Fetzen über dem
gewaltigen Wasser , das den graugelb glitzernden Himmel wider¬
spiegelte . Die sich einherwälzenden Wellenrückenstiegen in wachsen¬
dem Wirrwarr hoch empor wie Tausende von Ungeheuern Giganten
in wildern Kampfe . Und mit dem Sturme kamen vom Meere tausend
wunderliche Laute , die klangen wie Ächzen und Stöhnen in Schmerz
und Todesangst .

Und die Klänge kommen an das Land und klopfen an die Scheiben
und fliegen durch die Türen herein stracks in die Herzen der Menschen .

Nun zieht draußen der Tod einher , so flüstern die geheimnis¬
vollen Klänge des Sturmes vom Meere aus — nun brechen Kiele
und Böden — nun werden Menschenlebengemäht wie trockene Saat
— hörst du die Schritte — hörst du das Todesröcheln — wie es ächzt
in Takel und Tau — das ist der Vater — dos ist der Bruder — das
ist er — er , und nun hat das Meer sie alle verschlungen , und der Tod
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fährt mit seinem gewaltigen Wagen über die Wellenkämme dahin .
Und wenn der Sturm so singt , dann saugt sich die Angst fest kn
den Herzwurzeln der Menschen . Bon Furcht und Unruhe erfüllt
saß Lena draußen auf dem Kopparklint . Die Augen aufs
äußerste anstrengend , spähte sie auf das Meer hinaus , nach der
Richtung , aus der Vaerö - Jsaks Schiff kommen mußte .

Aber es kam nicht . Ein Tag verging — und noch einer . Am
dritten Tage hatte der Sturm nachgelassen . Lena saß auf ihrem

Aber — was ist das ? Vom Meere kommen jubelnde Tone .
Und es wird licht und herrlich — und Lena hört , wie die Töne aus
dem Meere emporsteigen und zu Hochzeitsliedern und Glockenklang
werden . Ding — bang — klingeliklang . Ja , gewiß , das ist sie ja —
die alte Kapelle . Aber sie liegt nicht mehr auf dein Meeresboden —
da steht sie ja in Licht und Sonne . Und da steht er , Niels , in der Tür
und winkt . Und hinter ihm die Hochzeitsgäste . Bing — bang , die
Glocken klingen , Und die Orgel braust .

»

*

- - -

Ein friedliches Bild aus Russisch - Polen : Deutsche Einquartierung mit Dorfbewohnern an einem
Sonntagdormittag . pH - - »

gewohnten Platz . Mer sie spähte nicht mehr auf das Meer hinaus .
Denn nun wußte sie , daß Baerö - Jsak und sein Schiff im Sturme
geblieben waren . Und Niels war mit auf dem Schiffe gewesen .

Tränenlos starrte sie vor sich hin . Sie hörte nichts , sie sah nichts .
Ihr Mund War schmerzlich zusammengezogen , und ihre Augen hatten
einen hilflos blinden Blick . Es war still in ihr geworden , ihre
Erinnerung war erloschen . Er ist fort und kommt niemals wieder .
Das war das einzige .

Ja , Geliebter , ich komme , ich komine . — Und . Lena stürzt fort ,
um ihren Geliebten zu treffen — zur Kapelle . -

Es ist lange her , daß das geschah . Und Niels kehrte doch noch
zurück , denn er hatte ein anderes Schiff genommen .

Und seitdem ist Niels so wunderlich . Niemand weiß , was . er
sieht und denkt , wenn er im Sturme auf dem Kvpparklinte sitzt . Aber
vielleicht sieht er , was andere nicht sehen : die alte Kapelle , die nur in
der Sage besteht , deren Glocken aber ewig klingen — aus der Tiefe .

verantwortlich für die Redaktion : Or . D . F . Damm . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Essen .
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— n nebliger Nacht stiegen am Ufer der Bsura zwei russische

- X Flieger zu einen : verzweifelt waghalsigen Streich auf .

— —— -I Wohl war es den deutschen Posten , als hörten sie gegen

Morgen , als freilich der Nebel noch jede Aussicht versperrte , , das

bekannte Rattern und Knattern eines Flugmotors — aber das erstarb

schnell inr Winde , der von der entgegengesetzten Seite kam , und zu

sehen war nichts .

Die beiden russischen Flieger gelangten bis über den dichten

Wald , an dessen Grenze wohl deutsche Abteilungen lagen , und der

an seinem dem Fluß zugekehrten Rand mit Maschinengewehren

gespickt war . Mer innen waren keine Deutschen .

Das feindliche Flugzeug senkte sich in geräuschlosem Gleitflug

gerade auf diesen Wald herab .

Es war ein Unternehmen , dessen Erfolg mehr als in Frage gestellt

war . Denn nur zwei Piloten , die die Gegend genauestens kannten ,

die sich auf den Kompaß und die Luftlange verlassen konnten , für die

es keinen Irrtum geben konnte , hatten die Aussicht , sich nicht voll¬

kommen zu verfliegen .

Die beiden russischen Piloten aber stammten aus dieser Gegend ,

kannten sie und hatten sie studiert . Ihnen war kein Baum fremd ,

keine Hütte , kein Hügel .

Jede Bodestfalte war ihre engere Heimat , und eben darauf

hatten sie ihren wahnwitzigen Plan gebaut .

Gefährlich im höchsten Grade blieb , als sie nun richtig über dem

dichten Walde kreuzten , der Abstieg .

Denn sie mußten eine Lichtung erreichen , die sie kannten , von

der aus ein geheimer Pfad durch den Wald initten in das deutsche

Lager führte .

Und diese Lichtung verfehlten sie , obgleich sie mit der größten

Genauigkeit ihre Berechnung gemacht hatten . Der Nebel hatte sie

doch getäuscht . Sie merkten es erst , als sie noch etwa zwanzig Meter

über den Baumwipfeln kreisten . Was tun ?

Im nächsten Augenblick

krachten die Aste der ur¬
alten Bäume .

Es gab ein Geräusch ,

als habe sich ein Riesen¬

vogel aus grauer Vorzeit

in diesen mächtigen gi¬

gantischen Wipfeln ver¬

fangen . Sie wurden ge¬

brochen , zersplittert . Sie

versuchten den Vogel in

seinem Fall aufzuhalten .

Aber dieser riß sich durch ,

sank , die eigenen Flügel

verlierend , brach mit lautem

Krachen und Bersten durch

die ausgestreckten Arme

der Bäume , verfing sich

wieder und hing schließlich

als hilfloses Wrack halb zer¬

trümmert in der Luft .

„ Das ist noch gut ab¬

gelaufen , " sagte der Russe

im Passagiersitz .

„ Bist du heil , Nikolaj ? "

„ Vollkommen , Sascha . "

„ Dann runter ! "

Mehr gleitend und

stürzend als kletternd kamen

sie auf die Erde . Mitten

im Walde .

Sie schlichen schweigend vorwärts . Von Zeit zu Zeit , wenn

ein Ast niederfiel oder der Tau auf ein Blatt tropfte , blieben sie

unwillkürlich stehen .

Der Tag nahte — und als die beiden Russen nach fast zwei¬

stündiger Wanderung am Ende des Waldes standen und vorsichtig

die Zweige eines Buschwerks auseinanderbogen , da — sahen sie

deutsche Soldaten , rechts drüben den Fliegerpark , Reiterei , die in

Alarmstellung war , und aus verschiedenen Hütten Rauch , der verriet ,
daß sie von Deutschen besetzt waren .

„ Also jetzt gilt es , " sagte Sascha .

„ Ja , los ! " antwortete Nikolaj .

Sie waren zwei Kameraden seit frühester Jugend , ausgewachsen

als Söhne eines russischen Gutsbesitzers in dieser Landschaft , kannten

jeden Strauch .

Nochmals musterten sie sich , ob nicht an einem von ihnen ein

Fehler zu bemerken war , der ihnen zum Verhängnis werden konnte .

Nikolaj trug die Uniform eines einfachen deutschen Grenadiers .

Sascha aber war als deutscher Offiziersflieger gekleidet .

„ Wir trennen uns hier , " flüsterte Sascha .

„ Ja , Gott befohlen , " antwortete Nikolaj .

„ Also du weißt : Ich stehe auf dem Rabenhügel . "

„ Und ich löse den Posten vor dem Stabsquartier ab . "

„ Du gibst Zeichen mit den : Tuch . Wenn aber die Sonne durch¬
kommt — "

„ Dann mit dem Spiegel . "

„ Auf Wiedersehen . "

Sie trennten sich .

„ Das muß man sagen — einfach großartig ist Ihr Kaffee , " wandte

sich der Oberst im Stabsquartier an den Reginrentsadjutanten . „ Wo

haben Sie sich denn bloß die Kunst angeeignet ? "

„ Herr Oberst , so was lernt sich inr Kriege . "

„ Aber das Talent haben

Sie doch mitgebracht ! "

„ Sicher , " warf der

Hauptmann ein , „ genau

so wie Unteroffizier Wilm

das Genie zum Servier¬

fräulein . "

Unteroffizier Wilm von

der Fliegerabteilung lachte .

Er war im Zivilberuf

Ingenieur , und er hatte

wahrhaftig in seinem ganzen

Leben noch niemand Kaffee

serviert .

„ Ja , man lernt mehr ,

als man glauben möchte , "

fuhr der Unteroffizier der

Reserve fort , seine Gedanken

in Worte kleidend , den Blick

durch das Fenster gerichtet .

.Alle Wetter - "

Und plötzlich fuhr er

herum :

„ Meine Herren — raus

hier ! "

„ Aber Mann , " sagte

der Stabsarzt begütigend ,

„ hier gibt es doch keine

Taranteln , von denen Sie

gar eine gestochen haben
könnte ! "

Zwischen Ostern und Pfingsten .
von liarl Salm .

Nun grünt und blüht es allerwegen ,

Der Frühling singt sein Liebeslied .

Bald kommt der reiche Sommersegen ,

Der hell durch Deutschlands Gaue zieht . . .

And draußen tobt der Krieg . . .

Im Acker stehn die grünen Saaten ,

Sie wachsen über Not und Tod

Empor mit Deutschlands neuen Taten

Zu stolzer Tage Morgenrot

Aus unserm heil ' gen Krieg . . .

Drum laß uns wachsen , laß uns werden ,

So Saat und Frucht in deiner Hand .

Aib über Sterben und Gefährden

Dem heiß geliebten Vaterland

Den großen deutschen Sieg . . .
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„ Raus ! " brüllte der Unteroffizier in einem Ton , in dein Be¬
stürzung , Verzweiflung , wilde Energie und Wut sich mischten .

Der Unteroffizier hatte etwas entdeckt , was die anderen nicht
sahen - es war Gefahr im Verzüge — der nächste Augenblick tonnte —

Und da war es auch schon geschehe » .
Die Sonne batte den Nebel besiegt .
Wie ein Schleier , wie ein Vorhang war er auseinander gegangen ,

nnd die Strahlen der goldenen Lampe um Himmel strömten auf die Erde .
TnS , waS der Unteroffizier gesehen hatte , war : Tort drüben

auf dein Hügel dichte etwas auf - jetzt noch einmal etwas — dann
zweimal ganz kurz - das war der Reflex von einem Spiegel , und
diese Reflexe in ihren bestimmten Abständenwaren geheime Zeichen . —

Warum er dachte , daß fick» diese Zeichen gerade auf das Stabs¬
quartier bezogen ? Er wußte eS nicht .

Es war Eingebung . Es war , was mau nicht ausdrücken konnte .
Und doch kam es zu spät .

Es zischte in der Luft . Es brauste und heulte und machte
S - s- i - t !

Und dann ein .brach , als stürze die Erde in sich zusammen . Hoch
in die Luft spritzte die Erde — schwarze Schollen , die eine geheimnis¬
volle straft uns einem Trichter warf — und dazwischen Mauerstücke
und Bretter . —

Eine Granate war in das Haus gegangen .
Aber der Schaden war durch die Warnung des Unteroffiziers

doch nicht so schlimm , als er hätte sein können .
Ja , als die Offiziere , die samt und sonders auf die Erde ge¬

schleudert worden waren , sich langsam erhoben und umsahrn , da
bemerkten sie , daß der Volltreffer nur ein Opfer gekostet hatte .

freilich , es schnitt ihnen allen ins Herz , als sie es sahen , und
einige Sekunden herrschte dumpfes , beklommenes , schmerzliches
Schweigen .

Der Regimentsadjutant war tct .

Eine Granate hatte ihn getötet . Der Stabsarzt warf nur einen
Blick hin . Nichts mehr zu machen . —

„ Verdammt , wo ist denn der Posten ? " rief der Fliegerunteroffizier.
Ter Posten ! Ja , ivo war der ?
„ Vermutlich von der Granate mitgenommen, " sagte der Haupt¬

mann . Aber der Jliegerunteroffizier sah dort drüben einen Grenadier
stehen , von dem man nicht recht wußte , was er da zu machen hatte .
Denn alle , Soldaten und Offiziere , die in der Nähe waren , standen
umher , waren herbeigelauscn . Die Batterie hinter dem Hause war
auch zerstört . Es war überhaupt unbegreiflich , wie die Russen sich
dieses Ziel hatten so hartnäckig aussuchen , können .

Und seltsam — nun kam kein Schuß mehr .
Drüben wußten sie also , daß sie einen Volltreffer gemacht hatte » .
„ Da muß doch einer hiirüberfunken !" schrie der Hauptmann . Die

Worte losten eine wilde Erregung aus . Der Unteroffizier ging
schnurstracks auf den Grenadier lvS . Der stand stramm .

> „ Hatten Sie hier den Posten vor dein Hause ? "
„ Zu Befehl . "
Der Unteroffizier stutzte . Die Aussprache war seltsam .
„ Sind Sie niedergeworsen worden ? "
„ Der Schuß schleuderte mich vier Meter weit ! "
„ So , so , da haben Sie Glück gehabt . "
„ Sicher . "
„ Aus welcher Gegend stammen Sie denn ? "
„ Ich bin Deutsch - Pole . "
Das würde die merkwürdige Aussprache erklären , dachte der

Unteroffizier , da sah er , daß der Grenadier die rechte Hand geschlossen
hielt — krampfhaft , al -s verwahre er da einen Schatz .

„ Machen Sie mal die Hand auf . "
Der Soldat zuckte die Achseln .
„ Na , hören Sie nicht ? Sie sollen die Hand ausmachen ! "
„ Warum ? Ich habe — "



„ Warnni ? Seit wann haben Sie » ach Grunde » zu fragen , wenn

ich , Ihr Vorgesetzter — Ihnen einen Befehl gebe ? "

Ter Grenadier schwieg .

Tie laute Stimme des Unteroffiziers lockte mehrere Stabs¬

offiziere herbei . „ Was ist denn los ? " fragte der Hauptmann .

„ Der Mann will die Hand nicht aufmächen . "

„ Machen Sie mal die Hand auf ! " sagte der Hauptmann streng .

Der Grenadier zuckte die Achseln . Da hatte der Unteroffizier

blitzschnell seinen Arm gepackt und öffnete ihm die Hand mit eiser¬

ner Gewalt . Ein Handspiegel fiel auf die Erde .

„ Damit hat er nach dem Hügel hinüber Zeichen gegeben ! " schrie

der Unteroffizier — im nächsten Moment hatte der Grenadier mit der

Hand , die er frei hatte , einen Revolver hervorgerissen —

Der Schuß krachte . Der Stabsarzt schlug ihm aus den Arm . Die

Kugel , die dem Unteroffizier gegolten , ging dem Hauptmann in die

rechte Schulter .

Im nächsten Augenblick war der Grenadier überwältigt und zu

Boden geworfen . Man riß ihm die Uniform auf .

Auf der Brust trug er seine russische Weste —

Die Hände ans den Rücken gebunden , stand er jetzt im Kreise der

Offiziere . Die Kanonen des Feindes hatten den neuen Waffentanz

eingeleitet , die Batterien der Deutschen antworteten .

„ Wer hat Sie hierher geschickt ? " fragte der Oberst streng .

„ Mein Kommandeur ! "

„ Wie sind Sie in unser Lager gelangt ? "

„ Im Flugzeug . "

„ Wo sind Sie gelandet ? "

„ Im Walde . "

„ Sie haben die Stellung der Batterie und des Stabes den Ihrigen
verraten ? "

„ Jawohl . "

„ Und wer ist Ihr Helfershelfer ? "

„ Darüber verweigere ich die Aussage . "

„ Sie wissen — "

Aber der Osfizi - r wurde in dem Verhör unterbrochen . Denn

Plötzlich flogen die Befehle durch oas Lager :

„ Alle Offiziere zu de » Truppenteilen . Angriff des Feindes auf

der ganzen Front . "

Der falsche Posten wurde abgeführt . Alle Offiziere eilten davon ,

in den Kampf einzugreifen , der sich vorne am Fluß abspielte .

Im Fliegerpark war bisher alles ziemlich ruhig gewesen . Rur

einige Flieger waren anfgestiegen , um die Wirkung der deutschen

Geschosse festziistellen . Aber das feindliche Feuer war so stark , daß

sie bald wieder gezwungen wurden zu landen .

Ter Unteroffizier sprach mit Leutnant Selben . Das war sein

gewöhnlicher Passagier .

„ Ich bin fest überzeugt , daß der Russe noch einen Helfershelfer

hatte , " sagte er . „ Denn es wäre ganz unmöglich , daß er allein die

Zeichen hätte ins feindliche Lager geben können . Aber aus dein Kerl

ist nichts herausznbekommen . Wie soll man nun in dem großen Lager

den Burschen finden und festnchmen ? Er trägt sicher genau so wie

der falsche Grenadier eine deutsche Uniform . "

„ Der Hallunke ist eine schwere Gefahr für uns , " erwiderte der

Leutnant . „ Hören Sie nur — das gibt eine heiße Schlacht , die nicht

in einem Tage beendet ist ! "

„ Die Russen sind gut über uns orientiert — und das verdanken

wir diesen verdammten Spionen . "

Der Leutnant sann nach .

„ Ich kann mir auch nicht denken , wie man den Burschen abfangen

könnte . Wir haben auch so viele Österreicher und Ungarn da — aus

den Typ allein können wir das Augenmerk nicht richten . "

Sie horchten auf bas furchtbare Feuer auf der Kampflinie .

Plötzlich sagte der Leutnant : „ Ich habe eine Idee . "

„ Nun ? "
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„ Sie sagen , der Kerl hat nach einem Hügel Lichtsignalegegeben ? "
„ Ja . "
„ Glauben Sie , daß man von dem Hügel aus seine Verhaftung

hat sehen können ? "
„ Das ist wohl nicht gut möglich . "
„ Gut , stellen Sie auf den Hügel einen Grenadier . Suchen wir

einen , der den « Gefangenen etwas ähnlich sieht . Er soll nach unserem
Lager herunter Zeichen geben — vielleicht — "

„ Ich verstehe , Herr Leutnant . Das ist ein prachtvoller Gedanke . "
Die Idee wurde sogleich ausgeführt . Nach einer halben Stunde

stand ein Grenadier dort oben , der von Zeit zu Zeit einen Spiegel -
reslex in das deutsche Lager warf . Die beiden Offiziere legten sich
an einem Feldweg ,
der zu dem Hügel
führte , auf die Lauer .

Es verging eine
halbe Stunde . „ Wir
warten umsonst , "
sagte der Leutnant .
„ Der Kerl hat schon
Lunte gerochen . "

In diesen « Augen¬
blick hörte man einen
Schritt . Sie spähten
aus ihrer Deckung .
„ Ein Fliegerosfizier , "
sagte der Leutnant
verblüfft .

„ Er wird Nach¬
sehen , was das n «it
den Signalen für eine
Bewandtnis hat , "
meinte der Unteroffi¬
zier . Aber plötzlich
— plötzlich warf sich
der Flieger auf den
Boden und kroch den
Berg hinauf .

„ Kennen Sie
ihn? " fragte der
Leutnant .

„ Nein , ich habe
ihn nie gesehen . "

„ Er schaut aus
wie ein Stockruß . " —

Sie sprangen
plötzlich aus . Das
war ein Fehler .

Denn kaum er¬
blickte sie der russische
Leutnant Sascha —
derselbe war es ,
der wirklich in die
Falle ging — da
machte er kehrt und
raste den Hügel hin¬
unter .

Die beiden Flieger waren erst so verblüfft , daß sie sich ratlos
ansahen . Dann nahmen sie die Verfolgung auf .

Aber der Russe hatte einen Borsprung , und er war ein so aus¬
gezeichneter Läufer , daß sich der Abstand zwischen ihm und seinen
Verfolgern immer mehr vergrößerte .

Die liefen , was sie laufen konnten , was die Lungen hergaben .
Aber schon war der Russe im Flugpark , rannte auf eine Taube

los , schrie den Mechaniker an :
„ Fertig zum Aufstieg !"
Das ging blitzschnell. Als die Verfolger ankamen , da erhob sich

eben der deutsche Apparat , kenntlich durch das große schwarze Kreuz ,
in die Luft und verschwand in der Richtung des feindlichen Lagers .

Die beiden Flieger überlegten nicht mehr .

Rasch auf eine andere Taube los — die letzten Vorbereitungen
— Motor in Ordnung — los ! — '

Und zwei Minuten später erhob sich die zweite Taube zur Ver¬
folgung in die Lüfte .

Sie hielt sich scharf an den Kurs des flüchtenden Apparates .
Der Russe versuchte , so schnell wie möglich über die deutschen Linien
hinwegzukommen . Von denen hatte er natürlich nichts zu fürchten ,
denn die hielten ihn für einen der Ihren .

Die Taube der Verfolger war schneller . Sie kam rasch näher .
Zwar rief der Pilot , der Unteroffizier , durch den Sprachschlauch :

„ Wollen wir es riskieren ? Über die feindlichen Linien ? "
Es war beinahe sicherer Tod , der ihrer dort wartete — —

Die Antwort
lautete : „ Wir müssen
unsere Pflicht tun ! "

Also ran an den
Gegner !

Der schraubte
sich blitzschnell höher
und immer höher —
das konnte den Ver¬
folgern nur erwünscht
fein , denn dadurch
kamen sie aus dem
Bereich des gegneri.
schen Feuers .

Und sie hatten
Gelegenheit , in den
freien Lüsten mit dem
Gegner abzurechnen .
Jetzt hatten sie ihn
erreicht . Er versuchte
über die verfolgende
Taube zu kommen ,
aber diese war schnel¬
ler . Blitzschnell ma¬
növrierte der Feind
entgegengesetzt . Er
war waffenlos .

Die beiden Geg¬
ner aber hatten doch
nicht vergessen , die
Brownings einzu¬
stecken . Den Knall
des Schusses , den der
Leutnant auf den
Feind obgab , konnte
inan jetzt deutlich trotz
des Knatterns der
Motoren hören .

Denn die Schlacht
unten hatte ausge¬
hört . Die Sterne
wiesen den Kämpfen¬
den oben in der Luft
den Weg . In dieser
Nacht , die schnell

eintrat , stieg vom Fluß kein Nebel auf . Klar und lichtdurchflossen
breitete sie sich über das Schlachtfeld .

Die beiden Apparate hoch oben hatten jetzt die Aufmerksamkeit
des Feindes erregt .

Denn unwillkürlich waren sie im Kampfeseifer tiefer gegangen .
Der Schuß des Leutnants hatte den Feind leicht verletzt .

Jetzt blieb ihm kein Ausweg inehr — er mußte versuchen , so schnell
in dem russischen Lager zu landen , daß ihn seine Verfolger nicht mehr
erreichen konnten . Das versuchte er .

Wie ein todwunder Vogel schoß er plötzlich nieder . Er war ein
Meister in der Handhabung des Apparates . Auch seine beiden Feinde,
die nicht von ihm losließen , versagten ihm ihre Bewunderung nicht .
Sie schosse» hinter ihm her wie der Habicht hinter der Taube ;
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noch einmal krachte der Browning des

ging die Kugel in die Tragflächen .

„ Er entkommt

uns , " schrie der Un¬

teroffizier , der gar

nicht mehr an den

Feind unten ge¬

dacht hatte — da

aber meldete sich

dieser .

Aus Gewehren

und Abwehrkanonen

begann .er ein Höllen¬

konzert zu inszenie¬

ren . Die Luft stand

voll weißer Wölkchen ,

die sich in dem Blau

der Nacht wie weiße

Wattebäuschchen aus -

nahmen . Ein Kugel¬

regen hüllte die bei¬

den Flieger förmlich

ein — jetzt war es

die höchste Zeit , den

Rückzug anzutreten .

Der Unteroffizier

schraubte den Appa¬

rat schnell hoch —

höher — tiefer zu

gehen war Wahnwitz — im nächsten Augenblick wurden die beiden

Flieger Zeugen einer Katastrophe , die selbst sie erschütterte .

Der Russe m der Taube hatte eine Leuchtpistole bei sich . Mit

dieser gab er plötzlich Signale , die die Russen dazu veranlassen sollten

das furchtbare Feuer gegen seinen Apparat einzustellen .
Aber bis die

Offiziere diesen Be¬

fehl gaben , war es

zu spät . Ein Schrapp

nell hatte die Taube

getroffen . Dachsen

doch die Schützen

unten nicht anders ,

als das Flugzeug mit

dem großen schwarzen

Kreuz werde von

einem Feinde ge¬

lenkt , den sie um

jeden Preis herunter -

holen mußten . Ein

Treffer hatte gesessen .

Plötzlich geriet

der Apparat , den

der Russe lenkte , ins

Wanken . Er verlor das

Gleichgewicht . Und

jetzt neigte er sich

nach vorne — jetzt

stand er auf dem

Schnabel — und

Phot . Beil . IL -Ges . jetzt überschlug er

sich jäh . —

Eine wirbelnde Drahtmasse kaufte , sich immer wieder über¬

schlagend , in die Tiefe . Die beiden Deutschen schraubten sich höher

und höher in den Äther .

Leutnants — diesmal aber

Ein Musik - und Plauderstündchen unserer Feldgrauen mit zwei slandrischen
Spitzenklöpplerinnen .

4 -

Lin friedliches Bild vom westlichen « riegsschauplah : Deutsche Soldaten und französische Frauen in einem allgemeinen Waschhause .
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» bi kam die Geschichte gleich nicht ganz geheuer vor . Wozu Pförtnersfrau erschießen ? Da müßte nian die zwei Treppen hinunter ,
kriegt man denn ein Gewehr , wenn man nicht damit schießen und das darf man doch nicht . So geht er langsam , zögernd nnd gar
darf ? Immer nur , wenn Mama und Lolli fort waren , er - nicht recht mit sich zufrieden zur Wohnungstür zurück . Dort hört

laubte die alte Resi , daß Bubi ein wenig kriegerisch wurde und ein
paar Bolzen aus seinem Gewehr verpuffte . Gott , wegen so ein
bißchen Knallerei — nicht ? Bubi sagte schon nichts , daß er nicht
nach den Spiegeln schießen durste , die ein so hübsches und sicheres
Ziel boten . Schließlich , das sieht man ja ein , Spiegel können zer¬
brechen — aber so ein wenig an die Türen , — nicht wahr ? Und dann :
die Lolli sang doch auch immerzu : „ Eine jede Kugel , die trifft ja
nicht — " Ra , wenn schon nicht eine jede Kugel trifft — Aber mach
was mit der Mama und mit der Lolli ! Immer heißt ' s : „ Bubi , das
schickt sich nicht im Krieg , " oder : „ Aber Bubi , denk doch , Papa ist im
Krieg . " „ Bubi , mach nicht solchen Lärm , siehst du denn nicht , baß Mama
weint ? " Natürlich sieht Bubi , daß Mama seit ein paar Tagen weint —
aber was kann er tun ? Er , der kleine , arine Bubi . Papa — ja , wenn
Papa hier wäre , der könnte Mama Blumen bringen , oder Bonbons ,
und sie wäre wieder lustig , und die Lolli kriegte sicher auch was ab
dabei , aber so — Bubi ist ja arm , und es bleibt ihm gar nichts übrig ,
als sich , wenn Mama weint , ganz leise zu ihr zu schleichen , auf den
Stuhl zu klettern und die Händchen um ihren Hals zu legen : „ Liebe ,
liebe Mama , sei wieder gut — " Da lächelt Mama bann ein klein wenig ,
und Bubi ist froh , daß die Tränen ein Ende haben , denn das Traurige
kann er nun einmal nicht leiden . Aber wenn du glaubst , daß Bubi
jetzt , wo Mama doch getröstet ist , ein ganz klein bißchen mit seinem
Gewehr schießen darf , dann irrst du dich sehr ! Gar nicht darf er ,
nicht ein einziges Mal . Und da geht er zur Resi in die Küche , die
wird doch begreifen , daß man ein Gewehr zum Schießen hat und
nicht bloß zum Anschauen . Ja , er geht zur Resi . Aber was tut die Resi ?
Sitzt und heult . Alle Frauen weinen , denkt Bubi und kehrt der
Resi entrüstet den Rücken zu . Wenn er einmal groß ist , — .seine Kinder
bekommen ganz bestimmt nur Spielzeug , mit dem sie auch spielen
dürfen .

Krieg , y , uß Bubi denken ; na ja , schön , Krieg . Da ziehen die
Soldaten hinaus und schießen den Feind tot . Papa ist auch hinaus¬
gezogen . Er hat eine wunderschöne Uniform angehabt , und ein riesiges
Gewehr hat er gehabt , und Mama und Lolli haben Blumen in das
Gewehr gesteckt , als er fortging . Und alle Leute riefen und jubelten ,
und die Maina winkte dem Papa vom Fenster aus zu , als er mit den
vielen , vielen anderen Soldaten bas letztem « ! vorbeiinarschierte .
Ja , das begreift Bubi , daß man sich da freut , Wenn die Soldaten
so an den Feind ran marschieren und alle tot schießen , die gegen den
Kaiser Was Böses Vorhaben . Aber , worum Weint denn die Mama ,
wenn es doch so etwas Schönes ist ? Übrigens , die Mama Weint
doch erst seit ein paar Tagen — Bubi hat sein Gewehr im Arm und
weiß , wenn er einmal unter die Soldaten kommt und es geht an
den Feind , na , er wird nicht Weinen , er nicht : hei , er wird sich freuen ,
daß er doch endlich einmal so recht nach Herzenslust ordentlich schießen
darf . Denn unter den Soldaten hat die Mama bestimmt nichts zu
erlauben und zu verbieten .

Bubi hat die Tür zum Flur geöffnet — kein Mensch ist auf der
Treppe , — ob man — ob man es hier einmal versuchen dürfte ? Es
ist doch Krieg ? Oder etwa nicht ? Und schon hat er das Gewehr ge¬
laden , da Schritte von unten — Hurra , der Feind ! Bubi denkt
nichts mehr , er spürt nur den Feind — und schon kracht der Schuß —
kracht und trifft den Herrn Sanitätsrat aus der dritten Etage mitten
in oen Bauch . Bubi ist starr . Na , das kann eine schöne Bescherung
werden . Den Herrn Sanitätsrat erschießen , so was ! Aber der gute
Tropfenonkel ist gar nicht beleidigt , daß ihn Bubi erschossen hat . Er
streichelt ihm ganz weich und leise übers Haar und sagt nur : „ Armer
kleiner Kerl , armer kleiner Kerl — " Was bas nun wieder heißen
soll ? Doch Bubi denkt nicht lange nach , er ist froh , daß die Ge¬
schichte so gut abgelaufcn ist . Also , was jetzt ? Den Fritzl von der

er gerade , wie die Lolli zur Resi sagt : „Man muß es Bubi sagen !"
Aber die Mama und Resi wollen nichts davon wissen , daß man es
Bubi sagt . Püh , denkt er , schon wieder so ein Geheimnis , und dann
lassen sic einen Schrank offen , wie im Vorjahr zu Weihnachten , und
man erfährt doch alles . Die Lolli läßt nicht locker : „ Er soll cs er¬
fahren , er ist groß genug , es wird ein Eindruck fürs Leben sein , wird
ihn stark und gut machen ! " „ Rein , mein Kind , " meint die Mama ,
„ nein , morgen sagen wir es ihm , bis alles vorbei ist . " Und Bubi
ist auf einmal gar nicht mehr neugierig . Er will , — ja er will eigent
ich gar nicht wissen , was die Großen schon wieder haben . Er spielt

lein wenig verlegen mit seinem Gewehr und hat plötzlich keine rechte
Lust zum Schießen .

Onkel Otto kommt . „ Bubi was mitgebracht ? " Onkel Otto
verdreht die Augen und sagt : „ Rein , mein Kerlchen , heute nicht ,
heute nicht . " „ Onkel Otto , sieh mal , mein Gewehr !" Und Onkel
Otto dreht den Zylinder herum nnd zwinkert mit den Augen , so Wie
Taute Marie , wenn sie will , daß alle Leute merken , was sie nicht
sagen mag . Auf einmal packt die Resi den Bubi und führt ihn , ohne
ihn auch nur um seine Meinung zu fragen , zur Pförtnersfrau . Mama
streckt die Hände nach ihm aus , aber Onkel Otto verdreht Wiede -
die Augen und schubbst Bubi zur Tür hinaus . Da sitzt er nun bei der
Pförtncrsfrau . Dort ist es zum Einschlafen langweilig . Der Fritzl
ist nicht zu Haus . Wo ist denn der Fritzl ? Beim Garnisonspital. So ,
so . Was ist denn das nun wieder , Garnisonspital ? Der dicke Gustl
kommt herein . Die Pförtnerin fragt ihn : „ Ist der Wagen da ? " „ Ja , "
sagt der Gustl , „ wer fährt denn mit ? " „ Na , die Frau , das Fräulein
Lolli und der Bruder der Frau . " „ Wann ist es denn ? " „ Um drei
Uhr . Vom Garnisonspital aus . " Si : flüstern ; und nun sieht Bubi ,
wie Mama , Lolli und Onkel Otto die Treppe herunter kommen . Ta
packt er sein Gewehr , schleicht sich -zur Glastür und drückt die Nase
platt an der Scheibe . Eine Menge Leute ist mit einem Male da ,
und alle reden auf Mama und Lolli ein , und Onkel Otto fuchtelt
mit den Händen herum , und gibt dein Gustl , der den Wagen geholt hat ,
ein Geldstück . Bubi denkt : Garstiger Onkel Otto , mir hat er nichts
mitgebracht . Der Onkel zupft Mama an ihrem schwarzen Schleier . Du
lieber Gott , — Mama trägt einen schwarzen Schleier — das hat
ja Bubi gar nicht bemerkt . Es wird ihm ganz sonderbar uni
sein armes kleines Herzchen . Nu » sitzen die drei im Wagen und
fahre » los . Da hält es Bubi nicht mehr aus . Er öffnet ganz vor¬
sichtig die Glastür und huscht an der ausg -regten Pförtnersfrau vorbei ,
hinaus auf die Straße . Dort scheint die Sonne — so fein und warm .
Bubi geht ' s gut . Er läuft über die Straße , mitten durch die Wage » ,
immer das Gewehr im Arm . Ein Park mit kiesbcstreutenWegen lädt
zu einem Besuche ein . Hereinspaziert, sagt ein Strauch , der schon
grüne Knospen trägt , und Bubi spaziert hinein . Ei , wie man hier
schön schießen könnte ! Wo ist der Feind ? Und Bubi schießt ins Unge¬
wisse , denkt dabei : Jetzt schießt Papa auch aus seinem Gewehr . Der
Bolzen fällt vor einem kleinen Mädelchen nieder . Das sieht erschrocken
auf . „ Du , hör mal , wollen wir spielen ? Wir schießen auf den
Feind ! " biedert sich Bubi an , aber das kleine Mädchen dreht ihm den
Rücken zu und sagt nur ganz traurig : „Danke , nein , ich spiele nicht,
mein Papa ist gefallen , " und geht langsam fort . Gefallen , denkt Bubi .
Gefallen ? Ja , aber bas Mädchen ist doch aus derselben Stadt , und
da ist doch wohl auch sein Papa aus derselben Stadt , und da kann er
doch wieder kein Feind sein ? Gefallen , das ist doch dasselbe wie tot¬
geschossen . Totgeschossen werden aber doch nur Feinde ? — Können —
können also auch gute Freunde im Krieg erschossen werden ? — Bubi
findet sich gar nicht mehr zurecht , und die schöne Sonne freut ihn eine »
Augenblick lang nicht . Aber da klingt von der Straße herüber Musik .
Bum — bum — bum , bum , bum ! Die Soldaten ! Wie Bubi die Beine
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wirft ! über den Zaun des Parks ! Ein Schutzmann will ihn zurück¬

halten , doch Bubi ist flinker ! Atsch ! Und der dicke Schutzmann schnauft

schon weit zurück . Bubi rennt eine dicke Frau beinahe um : die sieht

ihn strafend an und verdreht die Augen , ganz wie Onkel Otto . So ,

und nun ist er bei den Soldaten . Erst marschiert er neben dein

Mann , der sich die Backen rot bläst an seiner Trompete , die ihm wie

die Riesenschlange , die Bubi einmal im Tiergarten gesehen hat , um

de » Hals hängt . Aber es ist nicht leicht , mit den großen Soldaten

Schritt zu halten . Schon ist Bubi zurückgeblieben und marschiert

mit dein Trommler in einer Reihe ; er hat ein schwarzes Tuch um

die Trommel gebunden . Wahrscheinlich , damit sie nicht schmutzig wird

in dem Staub , denkt Bubi . Mama legt auch iniiner Tücher um die

schönen Sachen im Eßzimmer . Ist das eine Lust , so init marschieren

z » dürfen ! Wie die Gewehre blitzen und die Säbel funkeln . Schade ,

daß i» an nicht schießen darf , aber die Soldaten schießen doch auch nicht .

Mühsam keucht Bubi den Soldaten nach . Ach , endlich ! Ein Offizier

„ Kommen viele tote Soldaten ? "

„ Biele , mein Kind ! "

Bubi sicht , wie die Männer die Hüte abnehmen , und zieht seine

Mütze . Der dunkle Wagen ist nun ganz nahe . Wieder ruft der Offizier

etwas und führt mit dem Säbel durch die Luft . Und plötzlich — Bubi

zuckt gehörig zusammen — schießen sie alle auf einmal . Bubi faßt

sich aber schnell und fragt :

„ Warum schießen sie ? "

„ Das ist die letzte Ehre , die sie den lieben Soldaten erweisen .

Sie schießen zum Abschied . "

„ Hören das die toten Soldaten ? "

„ Gewiß , Kleiner . "

„ Freuen sie »ich ? "

„ Ja , Kind . "

„ Wird bei jedem toten Soldaten geschossen ? "

„ Bei jedem . "

A
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Frühlingsanfang auf - ein westlichen Kriegsschauplatz : Nachmittagskaffee mit Konzert an einem Ruhetage
in einem französischen Gehöft . pho , . w . Sracmcr.

ruft etwas , und sie stehen alle still . Biele Menschen sind auf dem

Platz vor einer Kirche , die Bubi nicht kennt . Jemand sagt : „ Der erste

Zug muß gleich kommen , es si nd ja nur ein paar Schritte zum Garnison¬

lazarett . " Das Wort macht Bubi sehr , sehr traurig . Tn schwankt

etwas durch die Straße heran , etwas Schwarzes , Unbekanntes . Bubi

nimmt sein Gewehr fest in den Arm und klammert sich an eine fremde

Frau . Mama soll da sein , denkt er . Da kommt das Schwankende

näher . „ Was ist das ? " fragt Bubi .

„ Ein Leichenzug , " sagt die Frau .

„ Wer ist denn tot ? "

„ Tie guten , lieben Soldaten , die im Krieg gefallen sind . "

„ Wo sind sie denn ? "

„ In dem dunkeln Wagen , auf dem die schönen Blumen liegen . "

„ Wer sind denn die Leute hinter dem Wagen ? "

„ Das sind die Angehörigen , die Frau , die Eltern , die Kinder . "

Bubi weiß plötzlich , was er tun wird . Er wird , wenn der nächste

tote Soldat vorüberfährt , auch schießen aus seinem Gewehr . Wird

ihnen auch die letzte Ehre erweisen . Und die toten Soldaten werden

es hören und sich freuen . Da kommt wieder ein Leichenwagen . Bubi

paßt gut auf , und als die lebenden Soldaten schießen , da schießt er

mit ihnen ! Und dann guckt er , ob ' s auch alle genierkt haben , aber —

was ist denn das hinter dem dunklen Wagen ? Das sind ja Mama und

Lolli und Onkel Otto , und Bubi begreift alles — alles — und schluchzt

laut , weh , wild : Papa ! — Papa ! — läuft aus der Menge fort , starrt

dem Zuge nach .

Und verschießt alle , alle , alle seine Bolzen — zur letzten Ehre .

Dann sinkt Bubi auf eine Bank und weint ganz still wie Mama

und Lolli und die Resi , und sein Gewehr liegt unbeachtet im Straßen -

staub ! So weint er , bis ihn ein Schutzmann in die Arme nimmt und

fortträgt . — — —
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ieses war ihnen , dem Otto und dem Benedikt , den beiden
Unzertrennlichen , gemeinsam : sie standen beide als Sekretäre
im Dienste der Kaiserlichen Post , beide waren seinerzeit als

militäruntauglich besunden worden und mochten beide vom Heiraten
nichts wissen . Sonst glichen sie in den meisten Punkten einander
nicht , was wohl gerade der Grund war , daß sie sich von Herzen so
zugetan waren . — —

Der Otto war das , was man einen Lebensbejaher nennt .
Er aß gern , trank noch lieber , erfreute sich am Skatspiel , kegelte

rauchte , wog 160 Pfund und hatte für alle Fragen , die ihm etwa in
den Weg kamen , die immer fertigen Antworten eines Menschen
bereit , den so leicht nichts aus dem Gleichgewicht bringen kann . - .

Als der Krieg ausbrach , wunderte und genierte ihn das wenig ,
und als die Nachrichten von den ersten deutschen Siegen einliesen ,
nahm er das mit gelassener und breiter Selbstverständlichkeithin .

„ Wir , " ries er aus , „ ja , wir !"

Nachrichten herbei . Ein heimlicher , stiller , schamhafter Stolz be¬
mächtigte sich da seiner Seele , ein Stolz , der sich hütete , laut zu
werden , weil sein Träger zugleich an der Scham litt , auf dem Felde
draußen , wo andere kämpften , nicht mit dabei zu sein .

Denn so schmächtig , klein und schwächlich Benedikt äußerlich auch
war , so sehr dürstete ihn in seinen « Innern doch danach , in Reih ' und
Glied mit den Tausenden und Aberiausenden braver deutscher Ka¬
meraden gleichfalls seine Kraft für das Vaterland einzusetzen .

Und wenn er bei den geschwollenen Reden seines Freundes auch
still blieb , so grübelte er heimlich doch unablässig darüber nach , ob es
für ihn vielleicht nicht doch eine Möglichkeit gebe , ins Feld zu rücken .

Der Arzt , dem er sich anvertraute , lächelte aber nur und sagte :
„ Nein , Sie sind viel zu schwach ! Sie halten die Strapazen nicht aus I"

Und er fügte , als er die beschämte Miene Benedikts sah , achsel¬
zuckend hinzu : „ Immerhin , versuchen Sie es einige Wochen , sich zu
trainieren ! Turnen Sie ! Man kann nicht wissen ! " — —

." vlli *

1
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Wobei bemerkt werden muß , daß er unter dem „ wir " vor allem
sich selbst oder doch die verstand , die ihm glichen .

Und er schlug mit der geballten Hand wuchtig aus den Wirtshaus¬
tisch , daß das Bier in den gefüllten Gläsern nur so tanzte , Und äußerte :

„ Ah — was macht es uns aus , ob wir gegen einen Gegner mehr
oder Weniger kämpfen ! Wir siegen mit Leichtigkeit ! Wir !"

Und auch dieses „ wir " war wieder ganz auf ihn selbst gemünzt
— aus ihn , den Otto , von dem jedermann erwartete , daß er sich am
nächsten Tage als Freiwilliger melden würde . — —

Von diesem bierfesten Optimismus besaß Benedikt nur wenig ,
woraus ja auch sein Außeres schon zur Genüge hinwies : Benedikt
war klein , schmal , kurzsichtig , ein wenig schief , hatte eine schwache
Lunge , trank und rauchte nicht und saß beim Skatspiel neben seinen ,
Freunde Otto nur als stummer Kiebitz . In ihm ries der unerwartete
Ausbruch des Krieges nur eine tiefe seelische Erschütterung hervor ,
denn sein mitleidiges Herz sah zunächst nur Verwundete und Tote ,
weinende Hinterbliebene und hungernde Arbeitslose . Eine allmäh¬
liche Wandlung führten dann allerdings die ersten deutschen Sieges -

Der Bedarf an Soldaten wuchs , und die Heeresleitung ging
daran , den ungedienten Landsturm aüszumustern . Benedikt stürzte
mit erregtem Gesicht zu seinem Freunde Otto :

„ Höre , man wird auch die ausmustern , die bisher nicht gedient
haben ! Du kommst sicher dran ! Freust du dich nicht ? "

Allein zu Benedikts großem Erstaunen blieb Otto diesmal schweig¬
sam und zuckte nur die Achseln . — —

Diese SchweigsamkeitOttos hielt auch weiter vor , und die Stamm
gäste seiner Kneipe waren nicht wenig erstaunt , ihn abends an ihre » ,
Tisch nicht mehr zu sehen . „ Was hat er , " fragten sie einander , „ ist
er krank ? " Ja , er war krank .

Ganz plötzlich war er es geworden , und er litt nicht nur an einer
Krankheit , sonder » gleich an einem halben Dutzend : sein Herz war
schwach , er bekam keinen Atem , er laborierte an eine » , Leberleiden ,
er hatte in den Beinen das Reißen , im Rücken das Stechen , im Kopfe
einen dumpfen Druck . Er trank nichts mehr , aß nur das Allernötigste ,
nahm heiße Bäder , die ihn schwächten , und lief von einem Arzt zum
andern , um einen zu finden , der ihm seine Leiden glaubte . Alle ; ,,
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ausnahmslos alle schüttelten nach gründlicher Untersuchung den Kopf

und erklärten : „ Sie sind Hypochonder , aber im übrigen gesund ! "

Diese beruhigenden Diagnosen erhöhten indessen seine Ängst¬

lichkeit nur , anstatt sie zu vermindern , und es kam schließlich dahin ,

daß er in dem Gefühle des herannahenden allgemeinen Kräfte¬

verfalls sich ins Bett legte und sein Testament machte , bereit , seine

lebte Stunde zu erwarten . — —

In dieser selben Zeit blieb auch Benedikt für alle seine Bekannten

unsichtbar , wenn auch aus Gründen , die von denen seines Freundes

Otto wesentlich verschieden waren .

Lag Otto den Tag über im Bett , damit beschäftigt , sich warme

Ilmschläge uni die Brust zu winden , so stand Benedikt schon bei grauen¬

den , Morgen aus und machte nackt bei geöffneten Fenstern Frei¬

übungen . Und er hatte sehr bald die Gewißheit , daß seine Be¬

mühungen von Erfolg gekrönt seien .

ein jeder der beiden Freunde Ursache hatte , nicht sich , sondern den

andern zu beglückwünschen . Benedikt gratulierte dem Otto zur

Annahme , der Otto dem Benedikt zur Ablehnung : zur großen Be¬

trübnis beider hatte man dem einen seine Krankheit , dem andern

seine Gesundheit nicht geglaubt . Und während sich Benedikt resigniert

wieder hinter seinen Amtstisch setzte , packte Otto nicht minder resigniert

seine Sachen und rückte ein . — —

Er blieb monatelang fort , und als er wieder zurückkehrte , trug

er den linken Arm in einer Binde , denn eine feindliche Kugel hatte

ihm den Knochen durchbohrt .

Benedikt eilte -ihm auf dem Bahnhof entgegen , glühte vor Eifer ,

umarmte ihn stürmisch und nannte ihn halb scherzhaft , halb schamhaft
einen Helden . Doch der andere lehnte errötend ab .

Ganz im Gegensatz zu früher war er sehr wortkarg geworden ,

und um ihn zum Reden zu bewegen , bedurfte es einer glücklichen

*

UW

Der Römerbrunnen am Rppellhofpiah in Röln a . Rh . in seinem jetzigen noch halbfertigen Zustande .
Der Brunnen , welcher der Stadt Köln vom Verschöncrungsvereln geschenkt wurde , ist das Werk des Architekten Franz Brantzky . Vas venkmal steht zwischen
Burgmauer und Komödlenstraße auf den Grundfesten der alte » römischen Nordmauer und erinnert an die Geschichte der Stadt Köln , die von den Römern
gegründet und zur Ehre der hier geborenen Mutter Neros , der Kaiserin Agrixpina , Tochter des Germanicus , Olonia Lgrippinensis genannt wurde .

Der Sockel trägt die kapitolinische Wölfin ; zwischen seinen Pfeilern auf dem Verbindungsstück sind die Bildnisse römischer Kaiser angebracht . Die figürlichem
Darstellungen an der Brunncnwand bringen geschichtliche und allegorische Szenen zur Wiedergabe .

Es schien ihm , daß er schon um vieles freier und leichter atmete ,

daß in seinen bisher schlaffen Körper Elastizität und Spannung ge¬

kommen seien , und es war ihm , als wachse er von Tag zu Tag und als

bekämen seine Arme und Beine so etwas wie Muskeln .

Ein bisher unbekannter Frohsinn zog in sein Herz ein .

Er machte tagelange Märsche , trug die spartanisch einfachen

Mahlzeiten , deren er bedurfte , in einem Rucksack mit sich , nächtigte im

Gebirge auf harten Betten oder auf Heu und atmete in tiefen Zügen

die herrliche klare Lust des Herbstes . Wie durch ein Wunder ging

ihm die Schönheit der Natur aus , mit der er sich mit einem Male eins

fühlte . Und immer mächtiger wurde inmitten der Göttlichkeit des Alls

in ihm das Verlangen , seinem Leben , das er bisher nur dumpf gelebt

hatte , durch eine edle Tat Sinn und Fülle zu geben . — —

Trotzdem siel die Musterung so aus , daß nach ihrem Verlause

Stunde . Diese Stunde kam schließlich , und in ihr vertraute sich der

Heimgekehrte dem Freunde an .

Rein , er sei nicht als Held fortgezogen , aber das , was er draußen

erlebt habe , habe doch schon einen rechten Mann aus ihm gemacht .

Und er danke Gott für die Lehre , die er so erhalten habe . Aus dem

Ernst und aus der Wucht der Kämpfe , die draußen geführt würden ,

habe er erst erkannt , in welche Not das Vaterland geraten könnte ,

wenn es nicht Männer hätte , die es liebten . Nun liebe auch er es ,

und diese Liebe habe er sich erkämpft . Und daß dieser Kampf nicht

leicht sei , sondern schwer und blutig und in seinen Einzelheiten traurig ,

das wisse er jetzt auch , und deshalb sei es ihm auch nicht möglich , viel

Worte darüber zu machen .

Benedikt drückte dem nun wieder Schweigenden die Hand .

Er fühlte , daß sie beide jetzt erst wirklich Freunde geworden waren .

verantwortlich für die Redaktion : Or . V . F . Damm . — Verlag und Druck : lv . Girardet, Esten .



Illustrierte VVocliensckritt rum Oüsseläorker öeneral - Knreiger
Ar. 2 f. Düsseldorf , 23 . Mai z- IS .

»

Die „ Lusitania ^ ^, der durch ein deutsches Unterseeboot vernichtete englische Hilfskreuzer .
Die „ kusitania " , ein der Lunard - Linie gehöriger , 32 500 Tonnen verdrängender Riesenschnelldampfer , hatte außer einer Bestückung als

Hilfskreuzer große Mengen amerikanischer Munition für England an Bord . Die Torpedierung erfolgte in der Irischen See .

> V >

, , , >> >

« -M - «

>> u > >'

, » » n « »
IIII



Der alte Birnbaum .
Pfingstgeschichte von Wilhelm Herbert .

: . : : :

: - : : .

" n der dlmtshvfmauer steht seit unvordenklichen Zeiten ein
uralter Birnbaum . Er hat seit Menschenerinuernweder Blätter

— — s noch Blüten getragen — geschweige denn Früchte — und
wenn er anderswo gestanden , hätte man seinem unnützen Dasein
sicher schon längst ein Ziel gesetzt und ihn eines schönen oder un¬
schönen Tages abgesägt oder gesällt . Aber der Herr Amtmann ist eine
durch und durch beharrliche Natur . Er liebt es nicht , sich oder andern
unnötige Gemütsbewegungen oder sonstige Schwierigkeiten zu ver¬
ursachen . So ist denn auch der alte Birnbaum , der niemand etwas
in den Weg gelegt , all die Jahre unbehelligt geblieben .

Nur Tag vor Pfingsten ist ' s . Ein prachtvoller Frühlingsmorgen .
Das Amts - Everl , des Herrn Amtmanns bildhübschesTöchterl , schaut
zum Fenster hinaus , ob etwa gar der junge Gutspraktikant vorüber¬
reitet , zu dessen wichtigsten Berufsangelegenheiten es gehört , tags -
über so oft als nur irgend möglich am Amtshof vorbeizureiten .

Da auf einmal schlägt das Everl die Hände zusammen und wieder
ineinander und ruft : „ Ah !" Bei den Leuten im Hof , die dort zu -
sammeuräumen , was der Lenzsturm nachts an morschen Schindeln
und dürren Asten heruutergebeutelt , entsteht darob eine lebhafte
Aufregung . ^

„ Schaut nur grad ! Schaut nur grad !" ruft sie in Hellem Ent¬
zücken und deutet mit beiden Händen zugleich zum Fenster hinaus .

„ Ja , was ist denn los ? " „ Der alte Birnbaum blüht !"
Warum soll er denn auch nicht blühen ? ! denkt sich der junge

Praktikant , der zufällig gerade wieder einmal in dringenden Air¬
gelegenheiten vorbeireitet . Wo es ihm doch das Fräulein Everl in
so reizender und verlockender Weise Vormacht ! Jeden Tag blüht
sie herrlicher und kräftiger auf — das reinste Pfingströserl — just zum
Hineinbeißen.

Die Leute im Hof aber , die keine so kühnen Vergleiche anstellen
und nicht wissen , daß man eventuell sogar in ein Pfingströserl hinein¬
beißen kann , schauen mit offenem Munde den Birnbaumgreis an
und können sich gar nicht genug darüber wundern , daß wirklich und
wahrhaftig der uralte Stamm gerade an der unmöglichsten , aller -
dürftigsten Stelle , wo es hundert Professoren für ausgeschlossener¬
klärt hätten , an einem morschen , moosbezogenen Zweiglein ein
Dutzend wunderbare , zum Malen schöne Blüten trieb . Eine sitzt immer
prächtiger und farbenfroher neben der andern , wie sie der aller¬
saftigste , allerübermütigste, allerjüngste Birnbaum nicht schöner ,
frischer und gesünder Hütte zutage fördern können .

„ Ja , die Natur halt !" nieinen von den Leuten die einen .
„ Und das Frühjahr !" — die andern .
„ Und die Pfingstzeit !" — die dritten .
„ Und die wundertätige Nähe von dem Fräulein Everl !" fügte

der Praktikant in Gedanken hinzu .
Uber all dem Gered und Spektakel in dem sonst um diese Zeit

so feierlich stillen Amtshof wird aber auch der Herr Amtmann auf
das seltsame Vorkommnis aufmerksam und erhebt sich von seiner
Zeitung und seinem Morgenkaffee .

„ Was gibt ' s ? " fragt er und tritt zu seinem Kind ans Fenster .
„ Schau nur , Vater , schau nur !" jubelt sie . „ Der alte Birnbaum

blüht ! Da kriegen wir Heuer am End ' , so Gott will , noch Birnen
auch von ihm !" Der Herr Amtmann rückt die Brille hoch auf
die Stirn und betrachtet den wundertätigen , doch zugleich aber auch
sehr despektierlichenBaum , der sich da untersteht , auf einmal ohne
jede vorherige Anzeige und Bitte um Genehmigung das Geschäft
des Blühens wieder aufzunchmen .

Nnd plötzlich gibt es dem Herrn Amtmann einen Stich , daß er
zusammenschrickt . „ Was hast du denn ? " fragt sein Kind besorgt .

„ Ah nix , " meint er . „ Ah nix . "
Es ist aber doch etwas , und zwar etwas sehr Schlimmes , etwas

äußerst Unangenehmes. Bei der Bemerkung von den Birnen ist ihm
ein Gedanke jählings durch sei » Gehirn gefahren und eine Sorge
zentnerschwer auf sein gewissenhaftes Amtsherz gefallen .

Ja , was wär ' denn das ? Wenn wirklich der uralte Esel , der dürre
Birnbaum , von den , warmen Frühlingswind so berauscht und von
deni ganzen Lenzrummel um ihn derart angeheitert worden ist , daß
er gegen alles Herkommen und gegen jede Erwartung auch noch
Blüten zu treiben sich herausnimmt , dann ist es demselben über
wütigen Burschen auch noch znzutrauen , daß er in , Herbst wahrhastio
hergeht und tatsächlich Birnen trägt . „ Ta kriegen wir Heuer am End '
so Gott will , noch Birnen auch von ihm , " meinte die Evi . Ja , das
junge , dumme , ganz unwissende Dirndl tut sich gar leicht mit einer
solchen Rede ! Sie glaubt wahrscheinlich , daß es da dann vielleichl
nichts anderes braucht , als auf den alten Birnbaum hinaufzusteigen ,
die Birnen herunterzupflücken und sie in ihr rotes , unvernünftiges
Goscherl hineinzustecken . Davon hat sie ja anscheinend gar keine
Ahnung , daß das Amtsbirnen sind , auf Amtsgrnnd mit Amtskrüften
von einem AmtSbirnbau » , getragene Amtsbirnen !

Dem Herrn Amtmann wird , wie er den Gedanken weiter ver
folgt , trotz dem lauen Frühlingswinde so heiß , daß er sein größe -
seidenes Taschentuch herausholen und sich die Stirn wischen muß
Jesses ! Jesses ! So was ! — Was das für Schwierigkeiten mache »
wird , für Schreibereien , für Berichte ! Davon hat natürlich die Evi
und der leichtsinnige Birnbaum keine Ahnung , daß das ganz neue ,
noch nie vorgekommene Tinge sind , von denen selbst ein so erfahrener
und im Dienst ergrauter Beamter wie der Herr Amtmann , nicht
weiß , wie sie behandelt werden müsse » . Er kennt sich im Augen¬
blick absolut nicht aus , ob darüber schon Vorschriften und Weisungen
vorhanden sind , wie es mit den Amtsbirnen gehalten werden muß ,
ob Präzedenzfälle dagewesen , ob der Birnbaum früher vor undenk
lichen Zeiten unter seinen Amtsvorgüngern schon einmal Früchte
getragen , was damals berichtet worden und was darauf für Bescheide
ergangen sind .

In schwere » Sorgen geht er in die Registratur , ordnet an , daß
alle andere Arbeit liegenzubleiben habe , und läßt einen Aktenstiirz
und eine eingehende FahnduTig nach einem etwa je einmal erwachsene »
Faszikel „ Amtliche Birnbaum flüchte betreffend " vornehmen . Aber
die Suche , die schon des iu . eressanten Gegenstandes halber den ganzen
Morgen über mit dem allergrößten Eifer betrieben wird , fördert
nichts zutage , rein gar nichts . Auch nicht eine einzige Zeile , kein Buch¬
stabe wird aufgefunden , woraus man irgend etwas darüber ent
nehmen könnte , ob jemals schon vordem der unfruchtbare alte Birn¬
baum aus der Rolle gefallen und einem Amtsvorgänger zu schasse »
gemacht hatte . Die Sache beunruhigte den Herrn Amtmann immer
mehr . Er nahm sein Mittagsmahl förmlich geistesabwesendim tiefste »
Grübeln zu sich und hatte kaum die Gabel aus der Hand gelegt , ab¬
er auch schon ein schweres altes Schlüsselbund ergriff und sich damit
auf den Speicher begab , in dessen düsterem Halbdunkel ganze Berge
uralter Akten aufgestapelt waren , an deren Inhalt sich in Zeiten
besonderer Hungersnot zuweilen die dort heinrischen Ratten und
Mäuse gütlich taten . Nach allen Richtungen fuhren die selten gestörte »
Kobolde auseinander , als das alte Schloß krächzte und der Amtmann
die geheimnisvolle Stätte betrat , um im Staube längst entschwunde¬
ner Zeiten dem Vorleben des rebellischen Birnbaums nachzustöbern -

. . . Ganz still ist ' s im Haus und rund um dasselbe herum . Alles
pflegt Mittagsruhe oder trifft die letzten Vorbereitungen für den
morgigen Pfingsttag . Evi aber hat das Wunder des Birnbaum ?
noch nicht vergesse » , und ' an » es noch immer nicht recht begreift »
und glauben . So komm ' c denn in den Hos und träumt , die Arme
hinter dem Kopf über oen dichten goldenen Flechten verschränlt -
zu der » zarten , märchenhaften Pfingstschmuck hinauf , den sich der
uralte Schelm über Nacht beigelegt . Ganz in der Nähe sehen , mit
sachten Fingern berühren möchte sie das Lenzgeheimnis, das da drodc »
über Nacht geworden . Da sieht sie plötzlich die Leiter , die einer der
Arbeiter morgens hier in der Nähe hat stehenlasse » . Im nächste »
Augenblick lehnt das Sprvssengefüge an dem alten Knorrstaimm '
und flink wie ein Wiesel huscht das übermütige Mädel die schmale »
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Das ilt lo Kol6 am klütenkekt 6er PHnglten . . .
Das ilt lo Kol6 am klütenkekt 6er pkinglten :
Cs bemmt lo lackt 6er klebenskehjag6 kraul —
Un6 weckt leis in 6em krmlten un6 Seringlten
Die lühe Seknluckt nack 6er kleinkeit aul . . . .

ln 6ielem Zalir voll liampk un6 Kran6 Kienie6en ,
lla tönen lelmlucktsvoll 6ie pklngltkckalmei ' n
Hack einem reinen , lckönen , ltolren Crie6en . . .
Ourck llackt rum klickt ! vurck liampk rum Zeliglein !

klack all 6em lebensirren l^egverkeklen ,
klack all 6em Seickten , kleickten kam 6er lirieg
Un6 pllügte tiek un6 ekern in 6ie Seelen . . .
klun lprieht auck Saat rum ltillen knnenlieg .

kn liebenkacke l ' üren ballt ein kütteln . . .
Cs ilt 6er pkingltenruk : — kls Sieger ltekn .
Die Sckickt 6er Sckul6 krei von 6er Seele lckütteln ,
Ilock einmal rein im weihen lilei6e gekn . . .

iß
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l

lln6 wie6er aul 6em 8ckil6 6ie „ 6eutlcke Creue", —
veutlck bis ins Ulaik , treu bis ins llerr kineink
Dann kommt rum Sieg 6er knecke obne kkeuek
Ourck llackt rum klickt ! llurck liampk rum Seligkein k
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Holzlatten hinauf und steht gleich darauf mit glühenden Wangen
über das Zweiglein mit den Blüten gebeugt , die so in unmittelbarer
Nähe noch viel reizender und zauberischer anzusehen sind . Seltsame
Gedanken bewegen ihr Gemüt , während sie die kleinen Blumen¬
sterne betrachtet . Ihre Gedanken suchen plötzlich den kecken jungen
Praktikanten , der hier so oft vorüberreitet , und in ihrer Mädchen¬
seele bricht mit einem Male die schon längst dort heimlich knospende
Neigung zur vollen , heißen Pfingstblüte auf .

Da — während sie an dem Geäst lehnt — wird plötzlich unten
am andern Bord der Mauer ein flüchtiger Hufschlag hörbar ; ein
lachendes , leuchtendes Gesicht taucht unter ihr zwischen den Zweigen
auf ; zwei Lippen grüßen sie mit überraschtem , jubelndem Gruß .
Sie gerät ins Schwanken , greift Halt suchend mitten in den Baum
inein und fällt im nächsten Augenblick samt dem ganzen morschen

Sorge überhoben . Mit dem „ Birnen betreffs " ist ' s aus . Das mach
ihm das Herz so leicht , daß ihm die Augen Heller und feuchter werden ,
je länger er ihnen zuschaut , die sich ' s nun schon bequemer hergerichtet
haben . Denn der junge Bursch hat mit starken Armen das Mädchen
über die Mauer gehoben , die Zügel des Pferdes um den nächsten
Stamm geschlungen — und jetzt sitzen sie beide an der Mauer im
Moos und haben offenbar eine ungemein interessante und emsige
Zwiesprache , die nur hier und da , wenn sich ihre Köpfe dabei gar
zu nahe kommen , für einen Augenblick durch eine andere , aber an¬
scheinend nicht minder angenehme Beschäftigung unterbrochen wird .
Dazwischen hinein aber liebkosen sie abwechselnd mit zarter Hand
den Blütenzweig, der das Stelldichein besorgt , und bald prangt auf
seinem Hütl ebenso wie an ihrer Brust je ein kleines Sträußchen
der seltenen , glückbringenden Pfingstblüte.

/ un >ere uerwunoeren als umoersreunoe . v

tz - Verwundete Rrieger an einem Frühlingstage im Garten des Reservelazaretts (Säuglingsheim ) zu M . Gladbach mit Zöglingen und Wärterinnen des Heims . A
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Blütenzweig , der sofort abknickt , über die Mauer gerade in die aus¬
gebreiteten Arme des jungen Mannes , der diese Pfingstgabe mit
dem glückseligen Entzücken dessen in Empfang nimmt , der von seiner
Berechtigung dazu längst durch und durch überzeugt ist .

Der Herr Amtmann hat droben auf dem Speicher über alte
Bücher gebeugt einen seltsamen , halblauten Schrei gehört , in dem
er die Stimme seines Kindes erkennt . Im nächsten Augenblick steht er an
der Dachluke und sieht staunenden Auges die seltsame Pfingstmär
zu seinen Füßen — sein Kind eng umschlungen in den Armen eines
jungen Mannes , beide anscheinend ganz in die Wonnen dieses märchen¬
haften Begebnisses versunken , beide umrankt von den Blüten des
alten Birnbaums , der selber wieder kahl und dürr und tot dasteht ,
als hätte er nie etwas vom Leben , von der jungen Frühlingsliebe
und ihren Blüten gewußt .

„ Gott sei Dank !" ist das allererste , was der Herr Amtmann
zu sagen weiß . Denn die zwei da drunten haben ihn einer schweren

Leise schleicht der Herr Amtmann vom Fenster weg , leise schließt
er die Akten , schließt den Speicher und kommt vorsichtig die Treppe
herab , über den Hof , aus dein Tor , um die Mauer , bis er Plötzlich
wie aus der Erde gewachsen vor den zweien hält . Aber ihr erster
Schreck löst sich bald in Jubel auf , als sie ihm in die gütigen , ver¬
stehenden Augen schauen — und es währt nicht lange , so geht durch
alle die grünen Wipfel , durch alle Gesinde - und Frauenstuben im Dorf ,
durch das ganze Amtsgebäude das Raunen und Tuscheln von einer
jungen Pfingstbraut , über die das Glück wie ein Traum gekommen —
just , da die ersten Vorabendglockendas Fest des Frühlings auf der
Erde einläuteten . Der alte Birnbaum aber steht wieder kahl , teil¬
nahmslos und duckmäuserisch da , als wenn er sozusagen nicht bis
drei zählen könnte und nichts wüßte von der ganzen Geschichte .
Und doch hat er den ganzen süßen Pfingstblütenschwindel nur ver¬
anstaltet , um die zwei zusammenzuführen. Ums Birnenbringen
war ' s ihm wahrhaftig nicht mehr zu tun .
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<z . o .
Von Max Krell .

s ist eine Nacht im Sominer . Dünner , milchig - gralier Nebel
» IO steht über der Küste . Am Himniel sind nur die ganz großen ,

- starkstrahlenden Sterne sichtbar .
Jan tritt in die Funkenbude der Märconistation. Es ist fünf

Glasen — zehn Uhr . Der abgelöste Telegraphist grüßt stumm und
geht . Schweigen — nur das Meer draußen rollt und stöhnt
leise vor sich hin . Und das Zischen der kurzen Brandung verrinnt .
Jan mustert den Raum , die Apparate , die Batterien . Es ist alles in
Ordnung . In den Drahtleitungen von dem steilen Funkenturm
herab summen nur die jungen Sommerwinde , aber keine Wellen
wild gejagter elektrischer Ströme . Und das Summen ist wie von einer
kleinen Teemaschine .

Der Telegraphist rückt den Schemel zurecht und setzt sich nieder .
Ein wenig zur Seite hat er den Morseschreiber : gegenüber an der
Wand , zwischen den beiden Fenstern , eine Karte des Atlantischen
Ozeans . Er zieht ein paar Zeitungen aus der Tasche und liest . Es
ist nichts als Krieg . Es gibt gar nichts anderes in den Zeitungen
als den Krieg . Jan versucht sich auf seiner großen Karte vom Atlan¬
tischen Ozean über die Stellung der feindlichen Heere zu orientieren .
Aber sie reicht nicht aus . Und dann hat er auch die Ortsnamen schon
wieder vergessen . Die See interessiert ihn mehr , weil sie seinen Jungen
trägt . Warum hört man von der Flotte nichts ? Die Tage vergehen
endlos , wie unter einer bleiernen Schwüle . Woche um Woche rinnt
über die Flut hin . Nichts rührt sich —

Schweigen — nur die lauen Sommerwinde summen --
Nein , jetzt — jetzt etwas anderes taH . — tack — tack .

Jan runzelt die Stirn . Er hört das Tacken des elektrischen Stroms
durch die Antenne knattern . Wenn er draußen stünde , könnte er
vielleicht die Funken blitzen sehen . Tack — tack — tack . Jan springt

Ansprache des Generalmajors Nenhanh , Düsseldorf ,
an Kalo ins Feld rückende Truppen nach einer Felddienstübung in Hilde « .

Lbol . Molfgang willner .

Generalmajor Nenhanh » Düsseldorf , erteilt einen Befehl während

einer Zelddienstübung in Hilden .
Phot . Wolfgang willner .

auf . Die Zeitungen fallen zu Boden . Er hört angespannt in das
Knattern : er hört , er braucht gar nicht abzulesen , was die Nadel mit
Strichen und Punkten schreibt .

- . - . . L . (Z. v . Lome quiek , clanAer ! Eilt ! Große
Gefahr ! Immer wieder dasselbe in behendem Rhythmus . Die
schmale Papierschlange mit den Strichen und Punkten fließt über
den Tisch . Jan sieht nach de » , Fenster und durch das Fenster zum
Meer , das nicht aufgeregter als sonst rollt und stöhnt und gegen die
Küste zischt . Er sieht auf die starte des Ozeans .

Tack — tack . Er greift nach dem Morsetaster . Er tickt . Und der
Funkspruch springt in die Leitungen der Antenne hinaus und von
dort ins Uferlose der Lüfte . „ Wo seid ihr ? " „ Wer seid ihr ? " Er tickt
es mehrere Male , während er mit der andern Hand nach dem Journal
greift und notiert : „ Zehn Uhr fünfundzwanzig Minuten : Notsignal
L . tZ . D . "

Ein Sturm von Stimmen scheint in den Apparat zu stürzen .
Unausgesetzt knattern die Leitungen , tackt der Schreiber . Schiffe
irgendwo haben das Signal ausgenommen . Sie rufen an : „ Wo
seid ihr ? Wer seid ihr ? "

Das Tacken setzt wieder ein : „ 44 Grad 17 Minuten nördlicher
Breite , 3 Grad 21 Minuten östlicher Länge — Kreuzer Hannibal — "

Ein kurzes Verstummen . Ein Schweigen , bange und drückend .
Jan gibt das Signal weiter . Mechanisch tickt der Taster unter seiner
Hand . Vier , neun , zwölf , siebzehn Schiffe melden sich und wollen
helfen . Er liest und hört die Namen . Und plötzlich stürzt das Be¬
wußtsein in seine Gedanken : Kreuzer Hannibal — Herrgott , war der
Junge nicht auf dein Hannibal ?

Jan sucht die einstürmenden Telegramme auseinanderzuhalten .

Unermüdlich drückt seine linke Hand den Taster , während seine rechte



Hand in das Journal notiert : „ Kreuzer Hannibal havariert . 44° 17 "
n . B -, 3° 21 ^ ö . L . Zur Hilfeleistung melden — — "

Er kommt nicht weiter . Ein neuer Wellensturmtrifft die Leitungen .
„ L . tj . O . " „ E . tz . O . " Nein , jetzt : „ 8 . O . 8 . " 8ave our « ouls ! Rette
unsere Seelen ! Der Ruf aus höchster Not !

Immer das Knattern und Tacken . Sonst ist alles leblos . Die
Zeitungen am Boden , die Landkarte , das Journal . Und auch das
Meer draußen stöhnt nicht mehr . Es zischt nur ganz leise in die Nacht .

„ Helft ! Helft ! Eilt ! Eilt ! — Tack — tack - tack . Kommt schnell !
Wir sind zusammengeschossen . Ter Bug ist gebrochen . Ein Schlot
ist zerfetzt . Wir steuern mit voller Kraft rückwärts . Wir haben Minen
gelegt . Der Feind ist anfgehalten . Aber wir sinken . Hannibal . "

Starr und steil steht Jan vor dem Apparat . Er sieht nichts , hört
nichts , weiß nichts . Er tut nur seine Pflicht . Er hämmert nur wie
wütend auf den Taster Signale i » die tiefe Nacht hinaus .

Unsinn , nicht Junge , — nicht Schmerz . Er hämmert und
ruft die Schiffe an und schickt sie zu Hilfe . Er will nach dem
Journal greifen . Es fällt zu Boden . Er kümmert sich nicht weiter
darum . Und hört —

Helft , wir sinken — — — Ter Bug — — "
Pause . Später : „ Eilt ! Es geht zu Ende — " Unermüdlichschickt

der ferne Mann in dem sinkenden Schiff diese Notschreie herüber .
„ Eilt ! "

Aber das Tacke » und Knattern wird schwächer .
Jans linke Hand erlahmt . Er tickt mit der rechten : „ Ist Hilfe

zur Stelle ? " Pause — Longe Pause — Keine Antwort —
Jan fragt : „ Könnt ihr euch halten ? "
Schweigen . Keine Antwort . Jan wirft sich über den Apparat .

Er rüttelt verzweifelt an dem Taster , als liege es daran . „ Hört ihr
noch ? "

' -- 7
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Unmöglich ! gellt es in seinen Ohren .
„ Helft ! Helft ! Eilt ! Eilt ! " tackt der mechanische Schreiber .

Kein Zweifel , daß es der Hannibal ist . Pflicht — Junge — sinken ,
es kreiselt etwas vor seinen Augen mit Bildern von einem gerammten ,
zerbrochenen , zerstoßenen , hilflosen Schiff .

Weiter stürmen die Signale . Eine dunstige Schwüle zittert in
dem engen Funkenraum . Wieder eine kurze Stille . Eine ganz unheim¬
liche Stille . Jan reißt die Tür auf . Draußen liegt die Nacht . In
Frieden . Nirgends glimmt ein Licht , nur die Sterne ganz hoch oben ,
die großen , scheinen freundlich herab .

Mit heiserer , gurgelnder Stimme schreit Jan um Hilfe .
Hilfe ! Hilfe ! Wer soll ihm Wohl helfen ? Tack — tack — tack

Er steht wieder am Apparat . Der Papierstreifen quillt wieder unter
der Schreibnadel hervor , schiebt sich zum Knäuel und fließt über
den Rand des Tisches zu Boden . Wütend , wütend hämmert Jan
auf den Ta ^ er Hämmert —

Keine Antwort . Er sieht sich um — durch die Fenster , draußen
immer , immer das Meer , da die Wandkarten , da die Zeitungen.
Er hebt die Zeitungen auf und streicht die Blätter wieder glatt .

Tack — tack — tack . Andere Schisse fragen .
Hannibal ! Junge ! Er muß an eine Geschichte aus seiner

Bubenzeit denken .
Zwei Uhr . Die Ablösung kommt . Die weiße Papierschlange

liegt in unendlichen Windungen und Knäueln über den Tisch und
Fußboden . Der zweite Telegraphist sieht erstaunt auf das Gewirr
» iid lauscht in das Knattern . Blickt dann fragend , ohne Worte zu
Jan hinüber , der auf dem Schemel sitzt . Jan lacht in sich hinein .
Er faltet scherzhafte Figuren , Schiffchen , Fahnen , Pfeile aus den
Zeitungsblüttern . Nach einer langen Weite aber geht er hinaus .
Die Tür kracht , so schlügt er sie zu . Der zweite Telegraphist sieht
ihn mit großen Schritten nach der Düne schreiten und dann wie eine
schwarze , scharfgezeichnete Silhouette da oben stillstehen .
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Als es im Geldschrank lebendig wurde .

Von Fritz Müller . A

it der Arbeit stand er nie auf du und du .

„ Wozu ? " sagte er , mit den Händen in der Hosentasche .

„ Wozu ? Ich erbe ja einmal klotzig . . . "

Und dann schleuderte er ins Kaffeehaus und gähnte . Oder er

schleuderte ins Konzert und gähnte . Oder er machte eine kleine Reise

und gähnte . . .

Und mitten in einem solchen Gähnen klopften sie an seine Türt

„ Herr Wartmann , ein Telegramm ! "

„ N — nja , " sagte er , „ machen Sie ' s aus — oder warten Sie ich

will doch selber — "

Und wie er dann das längliche schmale Viereck in der Hand hatte

und es zögernd ansah , überkam ihn ein Zwangsgedanke :

„ Merkwürdig ! " murmelte er . „ Sieht aus wie ' n schmaler Sarg

oder — oder ' ne schmale Wiege . "

Und wie er es aufgemacht hatte , war es ein Sarg : sein Onkel

war gestorben . Und eine Wiege : die große Erbschaft war jetzt fällig .

Und sofort fiel ihm sein alter Satz ein , mit dem er sich die Arbeit

all die Zeit her stramm vom Leibe gehalten hatte :

„ Wozu ? Ich erbe ja doch einmal klotzig . . . "

Aber diesmal vergaß er es zum ersten Male , dabei die Hände

in die Hosentaschen zu stecken . — —

„ Darf ich Sie bitten , in unfern Ausstellungsraum einzutreten ? "

jagte der Prokurist der Gcldschrankfabrik .

Und dann führte er den jungen Herrn Wartmann durch einen

großen Saal . In dein standen lauter Geldschränke .

Große Geldschränke standen da , die sahen so verläßlich aus . Fast

mütterlich . Und kleine Geldschränke standen da , die sahen aus , als

wenn sie eben aus dem Ei gekrochen wären .

Gezierte Gcldschränke standen da , die sahen fast romanisch aus

oder gotisch oder jonisch oder dorisch . Und einfache , glatte Geldschränke

standen da , die hatten ein Gesicht wie ein braver Junge vor der Kon¬

firmation .

An allen diesen Geldschränken wurde der junge Herr Wartmann

vorbeigesührt .

Und bei einem jeden blieb der Prokurist einen kurzen Augen¬

blick stehen und sagte ein kleines Sprüchlein her , das zu dem Geld¬

schrank paßte :

,, ' n tüchtiger Kerl . "

, , ' n zierliches Ding . "

„ Was zum Zahnausbcißen für die Herren Geldschrankknacker . "

„ Was für Banken , wissen Sie . Oder wollen Sie lieber was —

was Privates ? "

„ Allerdings , " sagte Herr Wartmann .

„ Dann woll ' n wir mal auf die linke Seite hinübergehen , bitte . "

Aber auch auf der linken Seite blieb Herr Wartmann merkwürdig

zugeknöpft .

„ Oder woll ' n Sie vielleicht was ganz Besonderes haben ? " sagte

der Prokurist .

„ Hm , ich weiß nicht — "

„ Hier hätte ich einen mit ' nem Guckloch . "

-»» -Ms
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systematisch die Achtung der farbigen Rassen vor den Weißen vernichtet . Dieses Vorgehen wird sich später noch bitter rächen .



„ Guckloch ? "
„ Ja , sehen Sie mal durch , bitte — was sehen Sie ? "
„ Nichts . "
„ Ganz richtig — soweit ist er wie die andern — aber wenn darin

Papiere liegen — richtige Papiere , verstehen Sie — und Sie schauen
morgens gegen sieben oder acht Uhr , wenn die Arbeit angeht , durch
das Guckloch — ich sage Ihnen , da können Sie was erleben , Herr . "

„ Ra , na — "
„ Wenn ich ' s Ihnen sage ! Der ihn konstruierte , war »nein alter

Werkmeister , ein kurioser Mensch übrigens . Hatte iinmer so was von
' nein alten Hexenmeister . Und dieser Geldschrank war sein letztes
Stück . Jawohl , sein letztes Stück . Nun ist er tot . Der Werkmeister
nämlich , Herr . Und in seiner Sterbestunde hat er niir ' s gebeichtet ,
daß er ' n merkwürdiges Geheimnis in seinen Geldschrankhinein¬
konstruiert hätte . . . " — —

171

»Ich selber , " sagte der junge Wartmann und ging aus dem
Konzert . Die Rederei seiner Freunde war ihm langweilig geworden .

„ Kommst du denn morgen wenigstens ins Kaffeehaus ? " riesen
sie ihm nach .

„ Weiß nicht — wcnn ' s geht . " Und dann war er in der Garderobe
verschwunden .

„ Hat sich verändert , was ? " sagte einer seiner Freunde .
„ War doch sonst so ein gemütliches Huhn , was ? "
„ Ja , ja , der Geldschrank !"
„ Was ist mit ' m Geldschrank ? "
„ Na , wenn einer mal ' n Geldschrank hat , so läßt er seine Freunde

links liegen . . . " — —
Das Telephon klingelte . „ Hier Wartmann , wer dort ? "
„ Hier Kurt . Wollte dich fragen , ob du zu einem Bummel ins

Gebirge aufgelegt bist ? "
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„ Na , tüchtig geerbt , Wartmann ? " fragte ihn einer der Freunde
in der Konzertpausc .

Der Angesprochenc hatte eben gähnen wollen . Er verschluckte
es vermittels eines Kinnkrampses .

„ Es geht , " sagte er und holte das Verschluckte nach .
„ Na , Wartmann , " sagte ein anderer , „ verstelle dich nicht ! Ich habe

gehört , es müssen ganze Pakete Aktien , Obligationen und Staats -
Papiere sein . "

„ Es geht . "
„ Hast d » dir denn auch ' neu ordentlichen Geldschrank angeschafft ? "
„ Es geht . "
„ Und freust du dich denn auch , verehrter Erbe ? "
„ Es geht . "
„ Es geht , es geht — immer es geht — was soll den » noch alles

gehen bei dir , du Glückspilz ? "

„ Wann ? "
„ Morgen . "
„ Aber morgen ist doch Werktag — bcdaure — keine Zeit —

vielleicht an einein Sonntag mal — nichts für ungut — djö . "
Er hing den Hörer ruhig ein und ging an den Schreibtisch zurück .

Dort lag ein anfgeschlagenes Buch . „ Handbuch der Handelswissen-
schaften " stand darauf . Darin studierte er . Ganz versenken tat er sich
darein . Plötzlich klingelte es wieder . Diesmal war es draußen
im .Hausgang .

Ein etwas schäbiger Mensch ward hereingeführt .
War das nicht der alte Winkelbankier an der Ecke der Wiesestraßc ?
„ Mit wem habe ich die Ehre ? "
„ Wassermann , Wassermann — Bankier — jawohl , Bankier . "
„ Sie wünschen ? "
„ Hörte , Sie hätten geerbt — entschuldigenSie — aber ich dachte ,
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ich dachte — vielleicht , daß -
daß ich Ihnen raten könnte
verstehen Sie , fachmännisch
jawohl , Sie fachmännisch beraü
könnte . "

„ Inwiefern ? "
„ Nu , wegen ' ner vernünf¬

tigen Kapitalanlage , damit Sie
auch ' n ordentlichen Zins haben
— verstehen Sie , da muß so ' ne
Erbschaft schlau angelegt werden
und — "

„ Sie ist schon angelegt ."
„ Nicht möglich . "
„ Gewiß , die Erbschaft be¬

stand in lauter Papieren , Herr
Wassermann . "

„ Hm , da würde ich aber mal
an Ihrer Stelle revidieren lassen ,
Herr Wartmann , ob ' s die rich¬
tigen sind — sehen Sie , ich könnte
Ihnen da einige Silberminen
empfehlen — in Westaustralien ,
verstehen Sie — "

„ Ich verstehe vollkommen .
Aber die übernommenen Aktien
und Obligationen sind schon
so geschickt zusammengestellt ,
daß — "

„ Geschickt zusammengestellt?
Nun erlauben Sie mal , Herr
Wartmann , woher wollen Sie
das - "

„ Habe mich in zuverlässigen
Büchern informiert , Herr Wasser¬
mann — wie gesagt — alles in Ordnung — danke also bestens —
will Sie nicht länger aufhalten _ " -

„ Also den Herrn Direktor wollen Sie sprechen ? " sagte der Portier
in der Fabrik . „ In welcher Angelegenheit , bitte ? "

„ Es handelt sich um ein Stellengesuch und — "
„ Bedaure , der Herr Direktor ist sehr beschäftigt . Aber wenn

Sie sich schriftlich be¬
werben wollen , so — "

Der Portier
unterbrach sich und >
schaute mit offenem "
Mund dem entschlosse¬
nen Manne nach , der
wortlos an ihm vor¬
beigegangen war und
jetzt an die Tür des

Direktionszimmers
klopfte .

„ Herein — ah ,
Herr Wartmann —
bitte , nehmen Sie
Platz — was führt
Sie zu mir ? "

„ Herr Direktor ,
Sie sind meinem
verstorbenen Onkel
nahegestanden— viel¬
leicht mögen Sie auch
mir behilflich sein ? "

„ Gern , Herr Wart¬
mann , " sagte der
Direktor und wun¬
derte sich im Stillen ,
was der junge Mann
wohl von ihm wollte .

MMN «

Denkmal aus einem Soldatensriedhof nahe der Front in Galizien »
errichtet von einem deutschen Reserve - Feldlazarett .

Neben dem Denkmal der Lhefarzt des Feldlazaretts , Professor vr . zur Nedden

aus Düsseldorf , und der österreichische Oberleutnant hoegcl , der den Bau leitete .
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Rrankenbaracke eines deutschen Reserve - Feldlazaretts in Galizien .
Der Mangel an geeigneten Häusern zum Unterbringen von verwundeten und Rranken machte den Bau

dieser so Meter langen , aus Naturholz errichteten , durchaus zweckmäßigen Baracke notwendig .

Einer , der so lange müßig von
einer Rente lebte , die ihm
der Onkel ausgesetzt hatte —
was konnte der wohl Großes
wollen ? Jetzt gar , wo ihm
die ^ roße Erbschaft das Leben
noch bequemer machte ? Aber
gleichviel , dem Erben eines so
großen Vermögens gegenüber
hieß es —

„ Also kurz gesagt , Herr Di¬
rektor , ich suche eine Stelle . "

„ Aha , für einen Schützling ?
Nun , wir wollen gern , wenn der
Betreffende eine gute Vorbildung
hat — "

„ Der Betreffende hat eine
miserable Vorbildung gehabt ,
Herr Direktor . "

„ Hm , dann allerdings — "
„ Ich bin es selber , Herr

Direktor . "
„ Sie selbst ? Sie scherzen

wohl , Herr Wartmann . Sie
haben doch bis jetzt — hm ,
bis jetzt — "

„ Nichts getan , meinen Sie ,
nicht wahr ? "

„ Aber bitte , Herr Wart¬
mann , ich — "

„ Darf ich Ihnen was er¬
zählen , Herr Direktor ? Ganz
kurz nur — ich weiß , Ihre
Zeit ist kostbar . Also sehen
Sie , wie ich da neulich die

Papiere in meinem Geldschrank ordne — Sie verstehen , die Aktien
und die Obligationen aus der Erbschaft meines Onkels — , da habe
ich mir den Zins und die Dividenden daraus berechnet — "

„ Das taten Sie selbst , Herr Wartmann ? Ei , da muß aber Ihre
Vorbildung doch nicht so — miserabel — "

„ Studierte nur ein wenig in Büchern seither , Herr Direktor —
also was ich sagen
wollte — wie ich nun
die Zinsen und die

Dividendensumme
hatte — und wie
ich dann auf dem
Sofa lag und meine
Havanna rauchte —
da — da fiel mir ' s
plötzlich ein — fiel
mir ' s schnell ein , Herr
Direktor : Mensch ,
was hast du eigent¬
lich für ' n Recht auf
die Zinsen , diese Di¬
videnden — aber ich
halte Sie auf , Herr
Direktor ? "

„ Durchaus nicht ,
Herr Wartmann , ich
bin heute mit mei¬
ner Arbeit fertig —
was Sie da sagen ,
interessiert mich —
ich höre Ihnen gern
zu — Sie sagten
also , Sie lagen auf
dem Sofa , Herr
Wartmann — "
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Aus der Schule für Kriegsbeschädigte in Düsseldorf .

Die verwundeten beim Unterricht im Zeichensaal für das Baugewerbe . pho «. I . ye » „ e. Düsseldorf .
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verwundete , die von Berus Bürobedienstete sind , im Lchrjaal für Schreibunterricht . pho >- I - Henne , Düsseldorf .
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Verwundete bei Arbeit und Spiel im Lazarett .

verwundete beim Xegelspiel im Lazarettgarten .

" »

vie Tischlerwerkstatt aus - er Stiftsterrasse .
j? bor . Senllecke .
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„ Ja , und auf einmal raschelten die Papiere in meinem Geld¬
schrank — " „ Wie ? "

„ Gewitz , ich habe sie wirklich rascheln hören , Herr Direktor , und
bin ausgestanden , um in meinen Geldschrank durch das Guckloch
hineinzusehen — "

„ Guckloch ? Geldschrank ? "
„ Ja , Herr Direktor , mein Geldschrank hat nämlich ein Guckloch —

es ist überhaupt ein ganz besonderer Geldschrank — einer mit einem
Geheimnis , hat mir der Fabrikant gesagt . "

„ Hm . "
„ Na also , ich schau hinein . Und was meinen Sie , das ich sehe ,

Herr Direktor ? "
„ Hm , ich weih wirklich nicht , Herr Wartmann . "
„ Lebendig ist ' s geworden in meinem Geldschrank — die Papiere

haben angefangen zu rascheln und zu arbeiten — immerzu haben
sie gearbeitet — es sah so sonderbar aus , Herr Direktor — wie soll ich

dort spielten magnetische Krane über Güterwagen , die entladen
wurden — "

„ Hm , in der Tat , Herr Wartmann — "
„ Und dazwischen sah ich tausend fleißige Hände sich regen — Hände

am Hochofen , Hände unterm Förderturm , Hände am Walzwerk bei
den Schienen — alles war voller Hände — wie eine Saat sah ' s aus ,
die in die Höhe schießt , ganz dicht — und nur an einer Stelle , an einer
einzigen Stelle war eine kleine Lücke in den Händereihen . "

„ Hm , eine Lücke ? "
„ Jawohl , Herr Direktor — und dann sah ich durch das Guckloch

in eine andere Ecke meines Schrankes — da , wo die Spinnereiaktien
lagen — die waren nun auch lebendig geworden — Spinnmaschinen
waren das geworden und Kontore , wo gerechnet und geschrieben
wurde — und dazwischen wieder Hände , lauter Hände , Herr Direktor —
und so dicht schossen sie wieder aus — bis aus eine einzige , schmale
Lücke wieder — "

Vas englische Linienschiff „ Goliath " , das vor den Dardanellen vernichtet wurde . ph° >- za. . « - s.
Der „ Goliath " wurde durch dar türkische Torpedoboot „ Muavenet -i-Millye " torpediert , wobei 500 Mann Besatzung umkamen . „ Goliath " war ein Schwesterschiss

der gleichfalls vor den Dardanellen gesunkenen „ Vccan " und s8g8 vom Stapel gelaufen . Der türkische Torxedojäger , der den „ Goliaths erlegte , stand unter

den » Aommando des Kapitäns Achmed « ad des Deutschen Firle . Die beiden (Offiziere führten ein ungemein kühnes Manöver der Seemannsknnst und Taktik durch .

sagen — sie haben sich geschuppt — denn immer nach einer Weile lag
ein kleines Häufchen Gold neben den Papieren . "

„ Hin , Sie umschreiben Zins und Dividende wirklich plastisch ,
Herr Wartmann . "

„ Und wie ich noch immer weiter hineinschaute , wie das eigentlich
die Papiere machten , da sah ich noch was Sonderbareres , Herr
Direktor . "

„ Nämlich ? "
„ Ich sah das Paket Bergwerks - und Hüttenaktien mit einem Male

zerfließen — nein , nicht zerfließen — sondern jede Aktie richtete sich
aus und rollte sich und drehte sich und wirbelte — und plötzlich wurde
aus jeder Aktie etwas anderes — da ein Hochofen , der sich klobig aus¬
wärts reckte — dort ein Förderturm von einem Kohlenbergwerk —
da ein Walzenpaar , das glühende Eisenstücke zu Schienen preßte —

„ Wie , nochmals eine Lücke ? "
„ Ja , und dann eine dritte , eine vierte , eine fünfte bei den Eisen -

bahnpapieren und den Schifsahrtsobligationen und den Staats¬
papieren , aus denen rollende Züge geworden waren und gewaltige
Wersten und große Staatsanstalten . Dampf wallte aus , und Hämmer
dröhnten , und überall die dichte Saat von Händen , von nimmer¬
müden Händen . Und überall nur immer eine schmale Lücke . Und
wissen Sie , Herr Direktor , wie breit die Lücke war ? "

„ Hm , wie kann ich — ? "
„ So breit , Herr Direktor , " sagte der junge Wartmann und hol

seine beiden Hände nebeneinander zur Augenhöhe seines Zuhörers
Der Direktor warf einen langen Blick daraus .
„ Gut , Herr Wartmann , " sagte er , „ Sie können von morgen ar

bei uns eintreten . . . "

verantwortlich für die Redaktion : vr . D . F . Damm . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Esten .
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Ein Grand mit Vieren — schwarz
Bon Oskar C . K u b a ch .

dalbert Kleemeister , im gewöhnliche » Zivil Notariatsassistent,
war ein passionierter Skatspieler . Bis zu seiner Militär -

j zeit verlebte er eine harnilose Jugend , denn sein Bater , ein
im Amte ergrauter Magistratssekretär , hielt ihn knapp , da sein Gehalt
gerade zu einem einfach behaglichen Leben ausreichte . Er hatte
Adalbert gute Schulen besuchen lassen und die nötigen Reserven für
das Einjährigenjahr seines Einzigen auf die hohe Kante gelegt . Adal¬
bert war das Muster von einem Soldaten , stramm und pünktlich
im Dienst , bei Kameraden und Vorgesetzten gleich beliebt . Da er
mit seinen monatlichen Bezügen Haushalten mußte , blieb er allem
fern , was Geld kostete , und nur zweimal wöchentlich traf er sich mit
einigen Kameraden im „ Schwarzen Büren " . Dort aber nahte ihm auch
sein Verhängnis — er lernte das edle Skatspiel , dem er mit Leib
und Seele verfiel . Besonders die erste Zeit kam er aus den Auf¬
regungen über die unzähligen Variationen des Spiels nicht heraus ,
er schlief nicht ein , ohne vorher noch stundenlang zu rechnen und zu kal¬
kulieren , und seine Träume umgaukelten regelmäßig die vier Wenzel .
Aber alles verlangt seine Zeit , und als er sich als bester Spieler der
gemütlichen Runde entpuppte , war auch das schöne Jahr vorbei ,
und Adalbert wurde mit der Charge als Unteroffizier und einem
brillanten Führungszeugnis in den Zivilstand entlassen . Nun kamen
für ihn Zeiten angestrengter Tätigkeit , und da er gleichgesinnte edle
Slatseelen nicht fand , mußte er seiner Sehnsucht Herr werden , und
die schönen Spielabendc blieben ihm fortan eine liebe Erinnerung .
Da auf einmal wie der Blitz aus heiterm Himmel hieß es : Krieg !
Die Russen machen mobil ! Was tut Frankreich ? Ter Atem Adal¬
berts und der Welt stockte in fieberhafter Spannung . Deutschland
stellt an Rußland und Frankreich befristete Notenultimatums , der
Kriegszustand wird erklärt , noch ein Fünkchen Hoffnung , ' Stunden
drückendster Beklemmung , da : ein Rauschen und Brausen durch
das ganze Deutsche Reich ! Krieg ! Krieg nach allen Seiten ! Feinde
ringsum ! Von der Memel bis zum Rhein grenzenlose Begeisterung!
Mobilisation! Hunderttausende rückten ein , die Straßen mit schwung¬
voll gesungenen Vatcrlandsliedern durchziehend , jubelnd begrüßt
und ausgenommen . Auch Adalbert , nach der letzten Übung zum
Feldwebel befördert , War dabei , und mit den ersten Transporten
zog er als Offizierstellvertreter getrost und frohen Mutes hinaus .
Der rasche Siegeszug durch das Belgierland erhöhte feine Zuver¬
sicht , und er War mit Leib und Seele wieder Soldat . Tann kam der
Kampf in den Schützengräben , wochenlang an einer Stelle , in dem¬
selben Unterstand . — Donnerwetter , das wurde langweilig ! Aber
wo gute Deutsche sind , da sind auch die vier Wenzel , und eines Abends
kam die Erlösung . „ Wer spielt Skat ? " ries der schon hübsch rund
liche gemütliche Reserveleutnant Bücheler . Wie elektrisiert sprang
Adalbert auf , und es Hütte nicht viel gefehlt , daß er den Leutnant
respektwidrig umarmte . Die Runde war vollzählig . Adalbert strahlte
vor Glück und Seligkeit . Der Unterstand lag im Trocknen , als Tisch
benutzte inan eine leere Tonne , den Elektrischen ersetzte eine Stearin¬
kerze , und wenn es abends bedenklich kalt wurde , heizte man „ inner¬
lich " kräftig ein , denn an Heizstoff fehlte es nicht .

Tie Langeweile war gebannt . Wie eine Seligkeit überkam
es Adalbert , der die Stunde kaum erwarten konnte , zu der man zum
Spiele regelmäßig antrat . War der Schlamm knietief , der Kaffee
kalt , das Fleisch zäh wie Schuhleder , traf die Feldpost niit den Briefen
und Liebesgaben nicht ein : Adalbert fand für alles Trost in seinem
geliebten Skat . Er fehlte keinen Abend bei der Runde , und selbst
der grimmigste Schnupfen konnte ihn nicht abhalten . Aber merk¬
würdig , früher hatte er mehr Glück . Man spielte nun schon vier¬
zehn Tage , die Kameraden hatten die unglaublichsten Großspiele
schon angesagt , gewonnen und verloren , er selbst aber war über ver¬
schiedene lumpige Solospiele nicht hinausqekommen. Er hätte ja

gern riskiert , aber die Karten , die verflixten Karten , mehr als zwei Wenze
hatte er bis jetzt nicht in den Klauen gehabt , und je mehr ihn man hänselte
desto mehr versteifte er sich auf einen großen , noch nicht dagewesenen
Schlag , der Aldabcrt Kleemeisters Skatruhm unsterblich machen
sollte . Und — der große Tag kam . Der rundliche Leutnant gab
Karten , Adalberts erster Griff waren die drei höchsten Wenzel , er
zitterte vor freudiger Aufregung . Ta , der zweite Wurf : Aß , Aß ,
zehn , zehn , der dritte : die zwei Könige und — der vierte Wenzel !
Adalbert fieberte vor Wonne , aber er beherrschte sich . Passe — pasie
— hieß es zweimal . Adalbert setzte sich in Positur : Meine Herren !
Grand ouvert — schwarz angesagt !

Ratatabumbs ! Auf dem Felde draußen explodierte eine Granate .
Heute War ' s unruhig , sollten die Rothosen etwa Absichten haben ?
Da — der Hauptmann , das hatte was zu bedeuten , in Adalberts
Brust , der einen Grand mit vieren schwarz wie bas teuerste Kleinod
krampfhaft festhielt , dämmerte eine böse Ahnung .

„ Offizierstellvertreter Kleemeister mit 10 Mann nach dem Torfe
L . , Wir müssen wisse » , was der Feind vor hat ! Sofort abrücken !
Aufklären !"

„ Zu Befehl , Herr Hauptmann !"
Adalbert stotterte es wütend , und als der Haupt » , an » den Rücken

wandte , haute er die Karten auf die Tonne , daß die vier Wenzel
Kopf standen . Aber das Spiel nach erhaltenen , Befehl noch zu spielen ,
war ein Ding der Unmöglichkeit . Adalbert schäumte vor Wut . Die
Mannschaften standen bereit , er schnallte das Koppel enger , zog den
Degen — marsch !

Durch schlammticfe Wiesen ging ' s bei pechrabenschwarzerNacht
dem kau , n zwei Kilometer entfernten Torfe L . zu . Kein Worl
wurde gesprochen . Vorsichtig am Waldrande hi » pirschten sie sich
näher und näher de » , Torfe zu . Da — horch — Schritte ! Viele
können ' s nicht sei » . Abwarten !

Leise gab er den Befehl :
„ Halt , dicht an den Bäumen Stellung nehmen , ohne Besetz !

nicht schießen !"
Näher kam ' s . Sie unterhielten sich halblaut — Franzosen .
Jetzt einer — zwei — drei — vier — fünf — sechs . Das ifi

alles . Also los !
Adalbert war der erste .
Tic überrumpelten Franzosen waren wie gelähmt . Der erste

von ihnen wollte mit dem Bajonett angreifen .
Adalbert schlug ihn nieder , ergriff den zweiten , während die

andern schon jeder ihren Mann fest hatten . Der letzte war spurlos
verschwunden . Adalbert verhörte die vier Gefangenen — vier
pechschwarze Tnrkos .

Fm Dorfe L - blieb ' s ruhig , die Schießerei hatte aufgehört ,
es regnete wie Bindfaden , und befriedigt von dem Erfolge wurden
die Turkos als Gefangene abtransportiert . Außer den wachsame »
Posten schlief alles . Rur der kleine rundliche Leutnant saß mit einer
Schwarte noch beim Lichtstummel , als Adalbert vor Nüsse triefend
eintras .

„ Herr Leutnant - Patrouille zurück . In L . alles ruhig . Secks
Mann Patrouille vom Feinde angegriffen , vier Mann Gefangene ,
einer gefallen , einer durch . "

Ter Leutnant klopft ihm aus die Schulter :
„ Gut gemacht ! Der Hauptmann wird sich freuen . Aber —

Ihr Grand mit vieren ? Jst ' s nicht schade drum ? "
Leiser Spott lag in de » Worten .
„ Zu Befehl , Herr Leutnant ! Mein Ärand mit vieren ist ge¬

wonnen ! Draußen stehen sie . Und schwarz sind sie auch !
Und dieser Grand mit vieren schwarz trug Adalbert das Eiserne

Kreuz ein .
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! » » » Kriegsskizze von Herbert Brunneman n .

—^ eht ihr den Mann , der , die Hände , die starken , nie zitternden
am Steuer , die klaren Augen weit ausgerissen und geradeaus

- gerichtet , die „Taube " lenkt ? Der ihr d , e Kraft gibt und den
Willen und die Sicher¬
heit des Fluges ? Der _ _
ihr das Tote ihres
Wesens und der Sache
nimmt und ihr seinen
Geist einhaucht , der
seine Seele in sie
fließen läßt und sie
so zu einem lebenden
Ding macht , zu einem
selbstbewußten Wesen
der Schöpfung , die über
alles, erhaben ist ?

Die Seele der
„ Taube " ist der Lenker ,
und der Leutnant von
Elbinghausen ließ alle
seine innere Kraft
auf die Drähte , auf
->a - 7 ^ e . " de Her¬
des Vogels uoerlnep ^ » ,
und sicher und in ge¬
waltigem Flug ging
sie durch alle Ge¬
fahr und alle Not
hindurch , flog sicher
und stolz triumphierend
durch tausendfachen
Tod .

Wie lange noch ?
Wie , wenn diese

Seele stumm würde ?
Wenn sie starb ?
Wenn sich die

„ Taube " selbst überlassen
wäre , urplötzlich , und
keinen Willen und keine
Kraft mehr hätte , ab¬
hängig würde von
den blinden Natur¬
gesetzen , die sich nur
selber dienen ?

Dann —
Nein , daran dachte

weder der Lenker noch
der Begleitoffizier .

Dachten sie an den
Tod , dann war es
etwas Berauschendes,
etwas Erhabenes , etwas
unaussprechlichGewalti¬
ges , dem sie entgegen «
flogen — das scheuten sie nicht , davor empfanden sie kein Grauen .

Aber sie dachten gar nicht daran . Alle ihre Sinne und alle ihre

Nerven waren aufs äußerste gespannt unter dem einen Gedanken
der sie noch belebte :

Die Erkundungskarte aussüllen , die Stellungen des Feindes
festlegen !

0 « l^ ok'

Durch Feuer undVer -
Lat nichturg und johlende ,

heulende , höhnende
Q Schrapnells ging es

hindurch — da lagen
Sandgruben . „ Hallo ! "

8 schreit der Oberleut -

M 80 Mlllk 8 - lI 0 ll 8 ?
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L Eitelblatt einer von französischen Gefangenen herausgegebenen Zeitung
A im Gefangenenlager zu DhrLrsff .

A Die Aufsatz « der Zeitschrift , di « wöch " i !ich erscheint , haben französische Schriftsteller
K zu Verfasser « , welch « in : kag - r gefangengeballen werden . Die Zeitschrift auch
« von Gefangenen gesetzt . Beel .

Der Leutnant drehte
einen Augenblick den
Kopf , aber er sah gleich
c>n dem eisengeschnitte¬
nen Gesicht des Kame¬
raden , daß er nur zu
sich selber gesprochen
hatte , und wußte auch
gleich , was der Oberleut¬
nant gemeint :

Wenn man dl>
hinunter in diri ?

eine Granate
aus den schweren öster¬
reichischen Mörsern
werfen würde — Him¬
meldonnerwetter ! —

Im Geiste sahen
sie es beide : Wie diese
Sandgrube , die mehr

drei Stockwerke
in die Tiefe maß , und
in die sich die englischen
Soldaten staffelwc : ^
ihre Winterhöhlen ge¬
baut hatten , so daß
mehr als tausend ton
ihnen darin kampierten
— wie diese Grube plötz¬
lich taghell erleuchtet
wäre , nein , durch hun¬
derttausend Lustfackeln
des Todes durchdrungen
wäre — wie dann nach
einer atembeklemmen¬
den Sekunde , die denen ,
die der Vernichtung
ins eherne Antlitz sahen ,
zur Ewigkeit wurde , wie

Krack, orkolasr
der die Welt aus ihren
Angeln z . l heben schien ,
wir dann di ,: Todesfackeln

in alle - die kleinen Löcher leuchten und sie hochheben wüüde , daß
einen Augenblick lang eine Gigantensaust in einen Ameisenhaufen

tihso«» ie, «ck« et e, M «mpte «»ne LOie«.

^ tiie. c'e-, te*e»>» r ee»t»
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gegriffen hoben konnte — und wie dann alles hochging , wie sich
die Erdverbändc lösten , tvie eine Wolke von Feuer und Sand zum
Himmel schlagen würde , alles init sich reißend , Glieder und Körper ,
Leben auslöschend
wie durch einen
schnellen Blitzschlag ,
wie -

Da brach die
Vorstellung der bei¬
den Offiziere ab .

Da dachte der
Oberleutnant nur
» och : Wunderbar
ist der Gedanke ,
und doch riesen¬
haft furchtbar ,
grauenvoll , selbst
dem Sieger das
Herz durchzitternd ,
denn Menschen sind
cs , Menschen , wenn
auch Feinde , die da
sterben .

Das dachte er
noch einen Augen¬
blick , da ging ein
gewaltiger Ruck
durch das Flugzeug ,
ein Ruck , daß die „ Daube " aus ihrer Flugbahn geschleudert wurde ,
daß sie sich mitten in der Luft ausbäumte wie ein getroffenes Roß ,
scheuend , von Granen geschüttelt .

„ Ein Treffer ! " stammelte der Lenker .

Ein Minenwerfer , wie er im österreichisch - ungarische« Heere vielfach verwendet wird .

Wie , setzte der Motor aus ? Die Ohren des Leutnants von Elbing¬
hausen horchten , lauschten angespannt , sein Atem ging schwer
die nächste Sekunde mußte die Entscheidung bringen , während er

schnell versuchte , das
Flugzeug im Gleich
gewicht zu halten .

„ Rur jetzt nicht !
Rur jetzt nicht ! "
schrie eine Stimme ,
die von weit her zu
kommen schien , von
tveit her .

Es war der Ober¬
leutnant , der die
feindliche Batterie
gesichtet hatte . Ja ,
ja , ja , er hatte sie ,
obgleich sie einge
deckt lag wie ein
Hase in der Erd
wette , obgleich ein
welkes Blättcrgc
wirr über ihr einen
Hang vorschützen
sollte — so leicht
sind deutsche Flie¬
ger nicht irre zu
führen !

Rur jetzt nicht , nur jetzt nicht ! ging es durch den stopf des jungen
Leutnants , während die Maschine , irgendwo angeschossen , irgendwo
verwundet , nur widerwillig dem eisernen Willen des Lenkers gehorchte ,
nur jetzt nicht ! Wenn sie das Schicksal nur jetzt noch einmal verschonie !

L

llus der Postkrastwagen -Reparaturwerkftätte j , Lille : Herstellung oo « fahrbare, Lichtzrvtrale ».
Jedes dieser Lasta»tom» bil« enthält di« vollkommene Linrichtuag zur Herstellung elektrischer « rast und elektrische « Lichtes, die »amentlich für ärztliche Zweck « ,

bet rasche » Vnartiersverlegnnge « » sw . äußerst wichtig find . Phot, » ichord « » schmann.

-
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Der Oberleutnant saß und zeichnete in die Karte und beugte sich
über die weihen Wölkchen , als ob das gar
nichts wäre , und fühlte gar nicht , wie
ihm ein Eisensplitter die Stirn auf -
riß , wß das Blut aus der
Flcischwunde drang und ihm
die Wange herunterlies . —

Himmel — ja , jetzt
floh ihm etwas War¬
mes in die Augen .
Er griff nach dem
Kopfe . Und er
lachte . Gott fei
Dank — nur Blut .
Es ging ihm durch
den Sinn , blitz¬
schnell , daß er ein
mal einen Füsilier
dieselbe Bewegung
nach dem Kopf hatte
machen sehen . Und da
war dem das Hirn in die
Hand gelaufen . Rur Blut
also ? ' — Rur jetzt nicht ! Nur jetzt
nicht ! summte und surrte cs wie
brausendes Blut in den Ohren des
jungen Leutnants , und wieder stellte sich
das Flugzeug wie zur Abwehr auf , stieg wie
ein scheuendes Roß und legte sich
auf die Seite wie todwund . - ventsch« Artillerie bei Sorliee ( lvrstgalizie » ) geht im Salopp i ,
Rur jetzt nicht . - Und »weder war Feuerstellung vor . sst,°e s . s » « ck-.

ein zuckender Schmerz — nun hilf , Himmel , der Leutnant wankt
und wird totenbleich . — „ Kamerad !" Ter

Oberleutnant schreit ' s . — Und dann Se¬
kunden . — Leben oder Tod ? Sieg

oder jäher Absturz ? Triuinph oder
zerschmetterte Knochen zwischen

dem qualmenden Trümmer
Hausen des Flugzeuges ?

die Seele stärker als das tote Eisen
— wieder riß diese Seele den Leib ins Gleichgewicht — da —

— Sekunden . — „ Ka¬
merad ! " Der junge

Leutnant drehte sich
ein wenig um . —
Schweiß stand aus
seiner Stirn . Die
Augen sanken tief
in die Höhlen und
Milden angstvoll ,
müde und schmerz¬
erfüllt ; und die

trockenen Lippen ver¬
krampften sich : „ Zu¬
rück ? " — „ In Gottes
Namen zurück ! " —

Und die Seele
befahl , das Flug¬

zeug gehorchte .
Die „ Taube "
flog durch Tod
und Gewitter
zurück — und

wieder ein Ruck und noch ein Ruck ,
und der wilde Bogel flog mit dem

Winde wie der Sturmwind , der aus der Holle faucht , ober man

W

klblatze » schwer « , Muuitio , vor Svrlic « . Phot . 8 . Lennerke .



fühlte an seinem stark bewegtem Schwanken und Zittern , er war
te' dwund , der Leib bebte ; der Leib , der kein Blnt verziehen tonnte ,
gehorchte mir noch einer einzig gewaltigen , riesenhaften straft —
der Seele .

Diese Seele fast selber wand nnd schmerzerstnrrt am Steuer ,
aber sie tat ihre Pflicht .

Über dir Lippen des braven jungen Leutnants rann eine purpur -
rote Perle , wie ein kleiner Granatsteiu .

Ta wusste er gleich , was los war .

Luugenschuß .

Noch war der

(bedanke nicht ausge

dacht , da sah der

junge Leutnant ,

obgleich so wund und
voller Schmerzen ,

scharf nach rechts und

cist das Höhensteuer .
Ter Lberleut

nant hatte säst zu
gleicher Zeit den
kleinen schwarzen
Punkt bemerkt , der
sich mit jeder Se¬
kunde vergrößerte .

ünd schon lag
die Hand am stara -

Es bedurfte der
mit größter straft -
anstrengnng ausge -
sührten Wendung
des Leutnants
nicht , der nicht
rufen konnte , nur
stammeln :

„ Ein feindlicher
Flieger ! "

Der Oberleut¬
nant verstand ihn
nicht , aber er wußte
Bescheid .

Und schnell und
geschmeidigstieg die
„ Taube " hoch und
höher , den Wolken
zu , die wie eine
weiße Schicht über
ihr lagen , wie ein
Meer , das seine
Wellen leise hin
und her wogen ließ .

Da war der
Flieger da .

Ein Franzose .
Er taucht ? m , k

wie ein dunkler
Schatten und fuhr
pfeilschnell einher
wie ein Raubvogel ,
der seine Beute entdeckt hat und sie sich um keinen Preis der Welt
mehr entgehen lassen will .

Der Oberleutnant sah : Die Verhältnisse blieben sich gleich . Ein
Pilot saß am Steuer des feindlichen Fliegers , ein Offizier im
Fahrgastsitz .

Dieser Offizier haste nicht die abwartende schauerlicheRuhe
des deutschen Oberleutnants , or : einem Steinbild glich . Unausgesetzt
bewegte er sich und schrie seinem Piloten aufgeregte Befehle zu , und
jetzt stieg der feindliche Doppeldecker , stieg und stieg immer höher

>

und juchte mit gewaltigem Flügelschlag über die deutsche „ Taube »
zu kommen .

Ter wunde , arme , deutsche Leutnant , in dessen Brust die Hölle
mit tausend Nadelstichen wütete , begriff sogleich , was der feindliche
Flieger beabsichtigte .

Ter Feind wollte ihn überfliegen, um dann plötzlich auf die
„ Taube " von oben niederzustoßen , wie der Habicht auf sein Opfer
niederfährt .

Und eS bcgaiin ein Wettsteigcn , als der feindliche Adler sah ,
daß ihm sein Ma¬
növer nicht glückte .

^ daß vielmehr gerade
die „Taube " über ihn
kam , da bog er
schnellstens seitwärts
aus , flog , schoß
hinein in das
Wolken - und Nebel¬
meer und drohte zu
verschwinden .

Da faßte den
verwundeten Leut
nant , der keine
Schmerzen mehr
spürte , der der
Blutstropfen nicht
achtete , die leise
über seine bleichen
Lippen rannen , ein
lieber .

7. 7. : 7 ' ch öer 7 ^ '
folgten „ Taube "
wurde ein Adler ,
der nun selber
hineinjagte in das
wogende Wolken¬
meer , den Flüchtling
zu stellen .

Aber der Frau
zose hatte nur eine
List gebraucht .

-Denn plötzlich
erschien cr^ hochübec
den : Deutschen wie
ein schwebender
Schatten , wie ein
Vorbote des Todes ,
wie eine fürchter¬
liche Drohung , und
in « nächsten Augen
blick warf er sich
nieder , sauste mit
unheimlicher , furcht¬
erregender Geschwin¬
digkeit und Sicher ,
heit nieder , um die
„Taube " zu kapern ,
leck zu stoßen , lieber
selber mit in die
schauerliche Tiefe zu
stürzen , als sie sich

entkommen zu lassen .
Ter Leutnant sah es . Nicht einen Augenblickverlor der Ober

ieutnant seine Ruhe . Wie aus Erz gemeißelt sah er da und hielt di
Augen auf das Verhängnis gerichtet — da — da — geschah es . De
lauste das feindliche Flugzeug nieder — doch im selben Augenbla
jagte die „ Taube " wie ein scheues Reh beiseite , schoß dahijck
triumphierend , als gäbe e -7 für sie kein Hindernis und kein ,
Gefahr , und an ihr vorbei , drei Meter entfernt , wirbelte der Feine
in die Tiefe .

Eingang zur Kaserne - er 4 . Kompagnie - es Lan - sturmbataillons Elberfeld im

8emiuarium Vivevesauum zu Nivelles ( Belgien ) .

Nach der Natur gezeichnet von Prof . Fritz von Wille , z . Z . Vffizierstellvertreter im kandsturm -
bataillsn Elberfeld .
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Hörte er den kurzen , harten Knall ? Ter Oberleutnant hatte ge¬
feuert , sicher und ruhig . Aber er hatte sich über die Geschwindigkeit ,
mit der der Feind in die Tiefe stürzte , getäuscht . Tie Kugel des Kara¬
biners war nur in die Tragfläche des Doppeldeckersgeschlagen . Ter
feindliche Pilot fing seinen Apparat geschickt wieder auf , und schnell
wand sich der Franzose wieder nach oben . Kleine weihe Wölkchen
stiegen in die Luft , und jetzt erkannte der Oberleutnant an einein
Bleiregen , der über die „ Taube " hinging , daß der Feind ein kleines
Maschinengewehr an Bord hatte .

L . . t ! S . . t ! schlugen die kleinen Äugeln in die Tragflächen
der Flngmaschine ein .

Wieder wurde das Flugzeug verwundet , aber so geschickt arbeitete
der kleine Leutnant , daß die „ Taube " sogleich aus dem Schußfeld
kam und sich die kleinen blauen Bohnen sinnlos und vergeblich im
Äther verspritzten .

Und wütend schoß der Franzose hinter dem Flugzeug her .

Der Franzose griff zum Revolver . Den Lenker wollte er treffen .
Ohne Seele sollte die „Taube " niedergehen in die Tiefe , sich über¬
stürzen , sollte , ein brennender Trümmerhaufen , unten ankommen ,
und schon brannte dem Schützen der Triumph des Siegers in den
heißen Augen , da schoß auch drüben , auf der deutschen „ Taube " ,
der Feind .

Und ehe der Franzose zum Schuß kam , glitten seine Hände vor
die Augen , er riß sie noch einmal weit auf , er warf einen letzten , traum¬
verlorenen , verirrten , mit allen Schrecken des Todes erfüllten Blick
in diese vom Blutrausch erhitzte Welt — dann sank er in sich zusammen .
Der Lenker merkte es nicht , schoß weiter mit seinem Doppeldecker ,
ran an den verhaßten Feind , wollte die „ Taube " spießen , war blind
vor Kampfeifer und Haß — und erhielt im nächsten Augenblick die
todbringende Kugel .

Seine beiden Hände krampften sich zusammen , dem letzten Willen
gehorchend , an das Steuer , der Oberkörper klappte zusammen wie

. ' s

vahnposten des LandsturmbataMons Elberfeld bei Mont Saint Guibert , an der Strecke Brüssel - Nainur .
Nach der Natur gezeichnet von Prof . Fritz von rville , z. Z . Mffizierstcllvcrtreter im bandst , trmbataillon Llbcrfcld .

Jetzt war er nahe , ganz , ganz nahe . ,
„ Rankvmmcn lassen ! " schrie der Oberleutnant , und durch seine

markige Stimme zitterte eine Aufregung , die wie ein heiseres Kriegs¬
geschrei die Lust durchzitterte .

Der Leutnant gehorchte .
Gehorchte mit brennende » Lungen und schmcrzverzerrtenLippen ,

die Augen , in denen Schmerz und wilder Kriegsrausch stritten , dem
Feinde zugewandt .

Jetzt kam die Entscheidung .
Der Feind versuchte so beizukommen , um sein kleines Maschinen¬

gewehr in Schußrichtung zu den Fliegern zu bringen . Aber die
„Taube " lief keinen geraden Weg , zitterte wie ein aufgeregter ,
wilder Bogel , schoß wie ein Geier dahin , bog ab , warf sich in wildem
Übermut gegen den Wind , stieg , fiel — und wiederum verpuffte
die Ladung des Feindes .

ein Taschenmesser , die Auge » schlossen sich , und dann saß der Tod am
Steuer , und mit Hussa und Heißa iaun der Franzose , sich über -
schlagcnd , überpurzelnd , ohne Seele i » die schauerliclie Tiefe .

„ Hurra ! " schrie der Oberleutnant : der Leutnant blieb stumm .
Starr vor Schmerz .

Lungenschuß .
Wie lange würde er es hier noch aushalten ? In steckenden ,

wühlenden , gräßlichen Schmerzell !
Wie. lange noch ?
Nur jetzt nicht !
Nur jetzt nicht ! dachte er immerfort , und aller Wille eines

Menschengeisteswurde aufgcpeitscht durch diesen einen Satz :
Nur jetzt nicht !
„ Sie sind verwundet ?" ries der Oberleutnant und beugte

sich vor .



Wortlos wandte der Brave
den Kops .

Pfeilschnell setzte die
„ Taube " ihren Weg fort .

Und der Oberleutnant
sah den roten Blutstropfen ,
der sich aus den bleichen
Lippen festsetzte wie eine
kleine Nelke , die von ihm
zwischen den Zähnen gehalten

, wurde .
„ Lieber Kamerad ! Guter

Kamerad ! "
Sie redeten nichts . Sie

waren im Kugelregen .
Jeden Augenblick mußten

sie sich verloren geben .
Die ganze feindliche

Armee schien alles auszu¬
bieten , sie niederzuholen , ehe
sic zurückkamen .

Der Tod jagte mit Hussa
und Heißa hinter ihnen her
und langte schon mit der
langen Nebelhand nach ihnen .

Nur jetzt nicht !
Nur — jetzt —
Aber was war das ?
Die Seele versagte , die

Seele schlies ein . Starb sie ?
Die Hand sank kraftlos

vom Lenkrad .
Der Körper des jungen

Leutnants sank schlaff nach
vornüber .

Ohne Seele ! Ohne Seele !
mochte die „ Taube " fühlen ,

UM-
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Professor Wilhelm Ureis ,
der bekannte Architekt und Leiter der Düffeldorf er Aunstgewerbeschule ,
Sieger im Wettbewerb um das Bismarck- National - Denkmal, ist z . Z .

in Belgien als Lestungsbaumeistertätig.

wenn sie fühlen konnte , ' und
schon setzte sic an zu einem
wilden Luitsprung , zu einem
Sprung ins Blaue , der pfeil¬
schnell zu einem Absturz führen
würde , der endigen mußte
in einem Saltomortale des
Todes — da griff der Ober¬
leutnant blitzschnell nach
vorn , und den Leib seines
bewußtlosen Kameraden um¬
fassend , packte die nervige
Faust das Steuer .

Hallo ! —
Und die „Taube " , die

hatte wieder eine Seele und
wurde vonvärts gepeitscht durch
die Welt der Vernichtung ,
und der Tod blieb weiß¬
dampfend zurück mit seinen
Schrapnellwölkchen .

Weiter ! Weiter !
Tort vorn — dort vorn¬

waren die deutschen Schützen ,
graben — seuert nur — feuert
— jauchzte es in dem Ober¬
leutnant , feuert und hetzt den
Tod aus uns — wir schasfcn ' s
— gleich — noch Minuten —
nur noch Minuten . Dann
landeten sie mit harten »
Ausschlag hinter den Schützen¬
gräben .

Tot hob man de »
tapferen Leutnant aus dem
Führersitz . Die Aufgabe aber
war gelöst .

Slick auf de » große » ha » delshafe « in Se » « a . sshot . A. Grohr

Verantwortlich für die Vr M Damm — Derlaa und Druck ' N ) cKirsrd »» <? Cen .
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Die kleine Gaffe .
Ignaz Pauer .

uf dem Kutschbocke räkelte sich der Fiaker , seinem Unmute
Zel über die herrschende Hitze in icicht vollkommen salonfähigen

Klagelauten Ausdruck gebeut ». Er befand sich in einem Neglige ,
das man nur mit größter Vorsicht noch jo nennen konnte , und bemühte
sich gewaltig , sein bierfreudiges Angesicht mit einem tiefen Leidenszuge
auszustatten . Dieses gewaltige Experiment gelang jedoch nicht , der
Gute war offenbar nur tiefe Züge anderer Art gewohnt . Auch mit
seiner Klage hatte er entschieden unrecht , denn gerade in der kleinen
Gasse , in der er seinen Standplatz hatte , war es ganz angenehm kühl ,
im Gegensatz zu den breiten , sonnenglutdurchzitterten Straßen , in
denen sich der brenzlige Geruch von geröstetem Menschenfleisch un¬
angenehm aufdrängte . Diese kleine Gasse erlaubte es ihm auch , seine
Toilette auf das Allernötigste zu beschränken , da es hier fast gar keine
Paßanteu gab und die Wagen »cur ab und zu von hübschen Stuben¬
mädchen für ihre in der Nähe wohnenden Herrschaften geholt wurden .
Diese — die Stubenmädchen nämlich — beanspruchten keineswegs ,
in Paradeanzug empfangen zu werden , im Gegenteil , denn während
sich der jeweilige Rosjelenker bereit machte , dem Rufe Folge zu leisten ,
gewannen sic Zeit , um unterschiedliche , jedoch höchst nützliche und
erbauliche Dinge eingehend zu besprechen .

Die kleine Gasse ist einer jener kurzen Schlitze , wie sie sich nur in
alten Städten , aber auch da schon immer seltener finden . Ten » hastenden
Tagesverkehr mochten sie kaum jemals dienlich gewesen sein , und sie
waren wohl vor Jahrhunderten schon aus dem Bedürfnisse der Be¬
wohner nach möglichst geruhsamen Heimstätten entstanden . Hier
rastete das rege Leben
tagsüber in verträumter
Ruhe , und in sommer¬
nächtiger Stille schlürft
es wie leises Trauern
märchenschwül im Mon -
denlicht durch die kleine
Gasse . Grau und gräm¬
lich blicken die alten
Häuser einander an ,
wecken raunend rühm¬
liche Erinnerungen und
trösten sich so über de »»
unaufhaltsam nahenden
Verfall . Damit aber hat
cs wohl noch für längere
Zeit seine guten Wege .
Die Geschäftsläden wie
auch die Wohnungen in
diesen zeitzsrmürbten
Bauwerken sind niemals
leer , und keiner der
crbgesessencn Bewohner
weiß sich zu erinnern , je
eine Vermietungsanzeige
an einem dieser sch »oer -
fälligen Tore gesehen zu
haben . Entsprechen die
Räumlichkeiten auch nicht
im geringsten den An
forderungcn der Neuzeit ,
so bieten sie dafür wieder
Annehmlichkeiten , deren
Mangel sich in modernen
Häusern unangenehm
genug fühlbar »nacht .
Das sind vor allem
die hohen , geräumigen
Zimmer , die weiten ,
ballenden Gänge und die

breiten , mächtigen Stiegen , die , wenn inan sie gelassen und hübsch
in der Mitte hinobschreitet , allerlei angenehme und äußerst behagliche
Gefühle wachrufen . Es ist nicht anders , als wäre man ein gar vor¬
nehmer Herr von Anno dazumal . Man schickt sich eben zu einer Spazier¬
fahrt an , zu der man unten von einer wappengeschmückten Equipage
erwartet wird , mit einen » perückentragenden Kutscher und ebensolchen
Dienern in goldüberladener Livree . Beim Tore angelangt , muß »na »
sich dann allerdings bequemen , die illusorische Spazierfahrt zu Fuß
zu unternehmen , die uns leider nur in unser Büro führt , wo ein
einigerniaßen unangenehmes Erwache »» aus den » stolzen Traume
stattsindet , indem man von einen » kratzbürstigen Chef wegen Zuspät -
kommcns lästerlich abgekanzelt wird . Als ob man ins Büro nicht
immer früh genug käme !

Unteit gab es mancherlei Verkaufsläben , deren Eigentümer den
ganzen Tag auf der Gasse Herumstauden oder sich abwechselnd zu¬
einander gesellten , um mit wichtiger Miene ihre Ansichten über die
kommende Witterung auszutauschen , wohl auch Zeitungen lasen ,
Fliegen fingen oder sich sonstwie nützlich »nachten . Niemals verirrte
sich ein Kunde in einen der Lädei », dennoch mußten diese Leute einen
geheimnisvollen und höchst gelvinnbringenden Abgang für ihre Waren
haben , der es ihnen gestattete , ihr Dasein in der kleine »» Gasse voll¬
ständig sorgenlos zu genießen und ihr ganzes Leben und Weben in
gedankenloser Ruhe zu einen » Kleinstadtidyll inmitten der von Millionen
bevölkerten Residenz zu gestalten .

Da war zum Beispiel einer , der Holzschachtcln verkaufte . Das
Geschäft bestand schon
seit undenklichen Zeiten ,
vielleicht schon seit der
Erfindung der Holz
schachteln überhaupt , und
wurde stets vom Vater
auf den Sohn vererbt .
Der Besitzer kannte
nichts als seine Ware .
Für ihn war die ganze
Welt nichts anderes
als eine alte Schachtel
mit einem blauen Deckel
darauf und angefüllt
mit Bergen , Kasernen ,
Meeren , Strafanstaltei »,
Wäldern , Burgen , Hotels ,
Menschen und vielem
ander »» Vieh — ein
Spielzeug für den liebe »
Gott . -

Neben den » Schachtel¬
manne hauste ein
Friseur , ein wandern¬
des Skelett , das jeden
Anatomen mit Be¬
geisterung erfüllt hätte .
Auch er lehnte seine
Knochen , die durch ein
Wunder der Schöpfung
zusamniengehalten wur¬
den , tagsüber in die
Sonne oder sammelte
sie bei Regentvetter aus
einen » Stuhl in seinem ^
„ Salon " , wie er die
Kiste nannte , in der er
seine Kunst auszuüben
leider nur sehr selten
Gelegenheit hatte .Der Stadtturm von Riva am Gardasee . ph -u . zntzMicle» .
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Diesem Salon gegenüber befand sich das Etablissement eines
Papierhändlers , für dessen Waren sich ausschließlich nur die Fliegen
zu interessieren schienen , die die Resultate ihrer ungestörten Ber -
d ' ungstütigkeit

aus den in dem
Schaufenster be¬
findlichen Mustern
mit großer Vor¬
liebe abzulagern
pflegten . Der Pa¬
pierhändler war
ein kleiner Mann
mit einer für
ihn eigentlich viel
zu großen Glatze ,
auf welche sein
Gegenüber , der
Friseur , den gan¬
zen Tag trostlosen
Ausblick genoß .

Im Gegensatz
zu ihm war sein
Nachbar , der sich
mit Glas - und
Geschirrhandelbe -
faßte , sehr groß
und auch sehr
korpulent . Seine
Gläser sowohl
als auch die Geschirre stammten offenbar aus der Zeit der ersten
Türkenbelagerung , vielleicht auch aus einer noch früheren Periode ,
und es wäre höchstens einem Antiquitätensammler eingefallen , seinen
Bedarf an Hohlgefäßen bei diesem Industriellen zu decken .

Es war , wie bereits erwähnt , ein glühend heißer Tag . Der Fiaker
war träge in ein bierkühles Traumland eingeduselt , matt lehnten
die Geschäftsleute vor ihren düsteren Lokalen und starrten schläfrig

empor zu dem
schmalen blauen
Streifen , den die
kleine Gasse von
dem unendlichen
Firmamente ab¬
bekam , und die
noch jungen und
deshalb noch uner¬
fahrenen Spatzen
suchten auch ver¬
geblich nach eineni
Sonnenstrahl oder
sonst etwas in
der dämmerigen
Tiefe . Die alten ,
grämlichen Häuser
schliesenebenfalls ,
denn ihre Fenster
waren verschlossen
undverhängt . Was
sonst in kühleren
Tagen in diesen
Häusern lebte ,
hatte eiligst die
Flucht ergriffen

und war hinausgczogen in sonnenseligeWeiten , um dort wenigstens
freier zu atinen . Nur ganz oben , nahe dem Dache , standen zwei
Fensterchen weit geöffnet . Die drinnen hausten , waren zwei reiche
arme Leut ' , die sich eine ganze Welt voll Glück und Sonnenschein in

Zischereck « im Hafen von Triest . PH »« rnc . niuf.
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vomegge bei Piev« di Ladore ( piaoetal ) in den venetianer kllpen .
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den beiden Stübchen , die sie ihr eigen nannten , eingewirtschaftet
hatten . Er mochte wohl ein Lehrer sein , weil er so wenig zu tun hatte ,
vielleicht aber war er auch ein Beamter oder ein Dichter oder so was
Ähnliches , der so viel Zeit fand , sich mit seiner jungen Frau zu be¬
schäftigen , die ihre strahlende Zufriedenheit darüber in seligen Liedern ,
zu denen sie der Gatte aus dem Pianino begleitete , aller Welt ver¬
kündete . Zuweilen tauschten sie auch , und dann erklang sein weicher ,
schmiegsamer Tenor zu den vollen Tönen , die Jungfrauchen aus den
Tasten herausfingerte . So auch jetzt :

miteinander am strande geboren und ausgewachsen . Der Papier¬
händler gab sich als Musikfachmann , da der Sänger angeblich einmal
einen Bogen Rotenpapier bei ihm gekauft hatte , der magere Friseur
blickte mit fast schluchzender Wehmut auf die weithin schimmernde
Glatze dieses Händlers , und der Fiaker genoß , langsam erwachend ,
gber noch halb im Traume , mit vergnüglichem Blinzeln die Wonnen
eines kühlenden Bades in salziger Flut .

Es lag Stimmung in der Luft und Stimmung in den Herzen ,
die sich überquellend öffneten , da nunmehr die junge Frau ihr „ Wie

>ss
>s
»>
s
>
s
s-
>
s
»
»
ss
»

»s
s
s>
s
s
s
>s
2

-1

> Einweihung - es Ehrenfriedhofes für gefallene Rrieger in Necheln .
> Der Friedhof , auf dem bis jetzt fZV gefallene Helden verschiedener Truppenteile ihre letzte Ruhestätte gefunden haben , liegt in Mechelu am Boulevard

^ de la Porte du Sablon . Die gesamten Arbeiten und die Ausschmückung der Anlagen wurde vom kandsturmbataillon I Hagen ausgeführt . Zur
> Linweihung hatte sich der Militärgouvcrneur von Antwerpen , General v . lveller , das Gffizierlorps , die Besatzungstruppen , deutsche Beamte und im

^ Hintergründe die belgische Bevölkerung eingefunden . Lxz . o . Weller richtete an die erschienenen Angehörigen einiger Gefallener warme Worte des
> Mitgefühls . Die Weihereden der Divisionspfarrec beider Konfessionen brachten markige , zu Herzen gehende Worte . Die Feier wurde durch Gesangs -
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darbietungen des Mannerchors und der Aapelle des genannten kandsturmbataillons verschönt . Den Hinterbliebenen wird die liebevolle Sorge der
kandstürmer für die Gräber ihrer kicken ein Trost im Schmerz sein .

„ Das Meer erglänzte weit hinaus im letzten Abendscheine— "
durchzitterte klagende Sehnsucht die lastende Schwüle .

Das Meer ! — und die kleine Gasse ! —
Keiner von denen , die da unten seltsam ergriffen emporlauschten ,

hatten je des Meeres unendliche Weiten mit staunendem Blicke durch -
messen , und doch sahen sie sich so verständnisvoll an , als wären sie alle

ist die Welt so wunderschön— " mit jubelndein Jauchzen in die Lüfte
schmetterte . Mit leiser Rührung wendete sich der Schachtelmann
gegen seinen Laden . Da standen sie , die Hunderte von Schachteln ,
geordnet nach ihren Größen über - und nebeneinander, und niit bei¬
fälligem Nicken summte er in innigem Verständnisse : „ Wie ist die
Welt so wunderschön — "

Der Weg zur Bühne. SUzz - von Lothar Knud Fr - d - a.
A Iso , Mama , jetzt weiß ich ' s ganz sicher . Ich gehe zur Bühne !"

„ Aber , Kind ! "
„ Bitte , Mama . Lange genug Hab ich nachgegeben . Jetzt ,

jetzt kann ich nicht mehr . "

Das hübsche blonde Mädchen warf den Abendmantel von den
weichen Weißen Schultern und reckte die Arme sehnsüchtig , daß das
Helle Seidenkleid in allen Nähten krachte . „ Tilli , dein Kleid ! "
mahnte die Mutter und schob der Tochter einen Teller mit belegten
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Ex ; , von Vissing , Generalgouverneur von Belgien , ans einer

Inspektionsreise : Empfang durch den Stadtrat von Eineg .
veröffentlicht mit Genehmigung des kaiserlichen Gouvernements Llamur .
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Ein Motorboot der deutsche » Militärverwaltung auf der Maas bei Dave .

Vas Maastal oberhalb Nainur ist durch seine landschaftlichen Reize berühmt . Vave liegt unweit Namur auf dem rechten Maasufer . Auf allen belgischen

Wasserstraßen ist seitens der deutschen Verwaltung ein sorgfältiger Überwachungsdienst eingerichtet .
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Brötchen zu . „ So , und nun iß erst mal
etwas . Musik macht doch auch hungrig . "

„ Mama , sei nicht so furchtbar prosaisch
und materiell . Eben Hab ich die ent¬
zückende Berthold als Isolde gesehen , und
sofort redest du vom Essen . "

„ Die Berthold ist eine ganz gewöhn¬
liche Person , " widersprach die Mutter
etwas geärgert .

„ Du verkennst sie , Mama . Und
außerdem , die Kunst adelt alles , liebe
Mama . " Mit dieser Sentenz setzte sich
Fräulein Tilli an den Tisch und begann
nun doch zu essen , und zwar recht
tüchtig . „ Also , " meinte sie , als sie den
ersten Heißhunger vertrieben hatte , „ wie
gesagt , liebe Mama , ich gehe zur Bühne .
Meine Stimme ist viel zu schade fürs
Haus allein . Jeder sagt es . Ich werde
mich morgen noch einmal prüfen lassen ,
und dann nehnie ich noch dramatischen
Unterricht . In einen , Jahr kann ' s dann
losgehen . "

„ Aber Tilli , was wird bloß Onkel
Pastor sagen ? "

„ Mir furchtbar gleichgültig . Hat
nichts mehr zu sagen . Bin ja vorgestern
schon einundzwanzig geworden . "

„ Aber Tilly . Und dein seliger
Vater ? "

„ Warum sollen Geheimratstöchter
nicht zur Bühne gehen , liebste Mama ?
Glaub ' mir , Papa würde sich über sein unternehmungs¬
lustiges Töchterchen nur freuen . " Fräulein Tilli nahm das letzte

Leutnant und Bursche , beide Ritter - es Eisernen

lireuzes I . Masse .

Leutnant Gebser und sein Bursche Türck (aus Lssen ) er¬

hielten die hohe Auszeichnung gemeinsam für tapferes

Verhalten in der Schlacht bei Neuve - Lhaprlle .

Brötchen vom Teller . „ So , nun bin ich
satt . Ich danke auch schön , Mütterchen ,
für das Warten und für die Abfütterung .
Und nun sei mal lieb . " Sie setzte sich
aufs Sofa neben die Mutter und rückte
ganz dicht an sie heran . „ Also denk ' mal ,
morgen um fünf Uhr schon Hab ich mich
mit der Frieda Elgers verabredet . Da
wollen wir zu Franz Wesselhöfer gehen . "

,, Zu Franz Wesselhöfer ? Zu solch einer
Berühmtheit gleich ? Aber Kind , Kind . "

„ Ja , wenn schon , denn schon ,
Mamachen . Frieda schwärmt außerdem
für ihn . Sie will unbedingt zu ihm .
Und wenn er nun sagt , daß ich , ach
liebstes , kleines Mütterchen — es ist ja
gar nicht auszudenken , wie schön das alles
werden kann . — " Stürmisch umhalste und
küßte sie die kleine Frau , bis ihr selber
der Atem verging .

*
Am folgenden Nachmittag trafen

sich Tilli Herward und Frieda Elgers
fast eine Viertelstunde vor der verab¬
redeten Zeit . Beide in ihren schönsten
Straßenkleidern und mit pochenden Herzen .
Schweigend gingen die sonst so rede-
lustigen Freundinnen durch den sonnigen
Herbsttag die vornehme , ruhige Parkstraße
hinauf , in der der berühmte Kammer¬
sänger Franz Wesselhöfer wohnte .

„ Du , " sagte endlich Frieda , die es
nicht mehr aushielt , mit entzückter Stimme , „ denk ' nur , er ist erst
achtundzwanzig Jahre und schon so berühmt . "

AM
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Herstellung von Stacheldraht für die Befestigungen : Drahtzieherei und - spinuerei , von de » deutschen Truppen in Zeindesland eingerichtet .

In dem Betriebe , der vornehmlich Stacheldraht für die verbaue und ^hinderniss « berstellt , werden rnsfische Gefangene zur Arbeit verwendet . Phot . A. Grobs



„ Na ja , das ist mir gleich , " brummte Tilli . „ Ich begreife nicht ,
wie man fich für einen Mann , den man noch nicht persönlich kennt ,
begeistern kann . Außerdem soll er auch geckenhaft sein . Und dann
so 'n glattrasiertes , abgelecktesGesicht . Brrr ! "

„ Du bist eben unnormal , liebe Tilli , " ereiferte sich Frida ge¬
kränkt . „ Du warst immer so . Wir alle finden ihn entzückend . Nur
du tust so , als ob er dir gleichgültig sei . Jawohl , tust so ! " trumpfte
sie auf , als Tilli , wie um ihre Verachtung deutlich zu zeigen , die
Achsel zuckte . „ Übrigens , hör mal , sich mal , " sie zog ein Bild des
Heißgeliebten aus der Handtasche , „ hier , seine Unterschrift , wie
charakteristisch ! "
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„ Mit deinen ewigen persönlichen Interessen , " schalt Tilli böse .
Da öffnete sich die Tür . Wie elektrisiert sprangen die beiden

Freundinnen aus . Der Geliebte und Gefürchtete stand vor ihnen ,
groß , schlank , jung und mit einer etwas kühlen Freundlichkeit in den
klugen Augen .

„ Womit kann ich bienen , meine Damen ? " fragte er liebens¬
würdig , indem er sich knapp verbeugte .

„ Ich ^ ich — " raffte sich Tilli kläglich zusammen , „ wären Sie
vielleicht so liebenswürdig, mich einmal — nein , meine Stimme
einmal zü prüfen ? "

„ Hm . " Das Gesicht des Künstlers wurde plötzlich ernst , seine

Unsere Soldaten im Gemüsegarten .
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Tilli sah gar nicht hin . Erstens mußte sie doch der Frieda be¬
weisen , daß ihr die Person des Gefeierten wirklich ganz gleich¬
gültig war , und zweitens hatte sie ein recht erhebliches Herzklopfen ,
sie hatte nämlich doch ein klein wenig Angst vor seinem Urteil .
Endlich standen sie vor seiner Wohnungstür .

Ein ältlicher Diener mit englischein Backenbart öffnete ihnen ,
nahm ihre Visitenkarten , geleitete sie in ein schlicht ausgestattetes
Empfangszimmer und verschwand wieder .

„ Mir ist schlecht vor Angst , " seufzte Tilli , als sie allein waren .
„ Du , " zupfte Frieda nervös an ihrem Muss herum , „ ich glaube ,

er hat gar kein Dienstmädchen , bloß so 'n alten Diener . Das im¬
poniert mir . "

liebenswürdige Stimme sehr sachlich . „ Haben Sie bereits Unter¬
richt gehabt ? "

„ O ja . Schon drei Jahre lang . "
„ So . Hm . Und Sopran ? "
„ Jawohl . Ich möchte nämlich gern zur Bühne , furchtbar gern . "

Nun war ' s heraus . Tilli fiel ordentlich ein Stein vom Herzen , und
sie seufzte erleichtert ans . Belustigt sah sie der Sänger an .

„ Also zur Bühne . Hm . Ja . Na , dann mal los . "
Er schritt ihnen voran in das Musikzimmer , und Frieda konnte

noch schnell konstatieren , daß er einen netten dunkelblauen Jackett¬
anzug und keine Hausschuhe trug . Bis dahin hatte sie ihm nämlich
unausgesetzt ins Gesicht gestarrt .
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Tilli sang und war selig , als der Gestrenge ihre Stimme durchaus
bühnenfähig fand . Sie sollte nur ruhig noch öfter kommen , recht
oft . Er wollte gern mit ihr ein wenig Borstudien treiben , um einmal
ihr Material genauer kennen zu lernen . Und wenn ' s so weit wäre ,
dann wolle er mit ihr zu ihrem frühem Vormund , dem Onkel Pastor
gehen , und niit ihm reden . Und mit der Mutter auch .

Tilli war überglücklich . Pflichteifrig ging sie mehrmals die
Woche zu ihrem Lehrer . Aber gar so leicht war ' s doch nicht . Er war
sehr streng und verlangte auch viel , und oft fand sie die Mutter in
Tränen , wenn sie sich tagelang mit einer schwierigen Übung gequält
hatte und er doch unzufrieden gewesen war . Aber als sie ihm eines
Tages sehr schüchterneinen Brief der Mutter überreichte , in dem
diese nach dem Honorar fragte , sagte er schlicht und warn , :

„ Bitte , empfehlen Sie mich bestens Ihrer werten Frau Mutter ,
und sagen Sie bitte , ich täte das zu meinem Vergnügen . Sie in¬
teressieren mich nämlich , " und als Tilli ganz beschämt und stolz und
glückstrahlend zugleich die Augen erhob , begegnete sie seinen , Blick ,
der gar nicht mehr so kühl war wie sonst und sie ganz verwirrt n , achte .

Seit diesem Tage war er nicht mehr so streng und sachlich . Er
mochte wohl sehr stark beschäftigt sein ; denn oft ertappte sie ihn dabei ,

ob ihn ein Bart kleiden würde oder nicht . — Langsam stieg sie
wieder einmal zu seiner Wohnung empor .

Der Sänger öffnete ihr selbst .
„ Heute wollen wir nicht singen , sondern zur Frau Mama und zum

Herrn Onkel gehen , " sagte er , nachdem er sie ins Musikzimmergeführt
hatte , mit einer merkwürdig belegten Stimme .

Schweigend packte sie ihre Noten wieder zusammen . Auch er
sagte kein Wort und lehnte mit auf dem Rücken verschränkten Händen
an der Wand und sah ihr zu . Tilli fühlte , wie seine Augen aus ihr
ruhten und begann nervös und verlegen zu werden .

„ Tilli , " sagte er da plötzlich , ohne seine Stellung zu verändern ,
„ Sie müssen doch wissen , was ich Ihnen zu sagen habe — " Sie sah
ihn groß an und wurde dunkelrot . Da fuhr er schnell fort : „ Ich habe
mir aus all diesen Kolleginnen und Verehrerinnen nichts gemacht —
gar nichts . Als Sie kamen - zuerst war ' s ja Wohl tatsächlich nur ein
künstlerischesInteresse . Aber nicht lange , nicht lange , gesteh ' ich
Ihnen . Ich bin schon ganz nervös geworden davon . Ich kann kaum
mehr singen und spielen . Ich wollte es Ihnen schon längst sagen —
schon längst . Wer diese gräßliche Frieda kam mir immer dazwischen
— und Ihr Eifer — ach — " Er trat plötzlich auf sie zu , die ganz erstarrt
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wie er sie ganz gedankenlos immer wieder dieselbe Übung singen ließ
und sie dabei offenbar gänzlich geistesabwesend anstarrte . Und sie
wollte doch so gern recht bald mit ihren dramatischen Studien beginnen .
— Ja , und die Frieda war auch zu komisch , immer holte sie sie von
Wesselhöfer ab . Dies aber schien ihm gar nicht zu gefallen ; denn eines
Tages war er plötzlich in Hut und Mantel ins Zimmer gekommen ,
Wo sie noch ihre Noten zusammenkramte, und hatte gesagt :

„ Ich gehe ein Stückchen mit , wenn Sie gestatten . " Aber ehe
sie eine Antwort geben konnte , war er zufällig ans Fenster getreten
und hatte die Frieda vor dem Hause auf und ab gehen sehen und
beendete sehr kühl : „ Ah so — Entschuldigung , ich wußte nicht , daß
Sie Ihre Freundin ständig abholt . "

Trotz seines kühlen Tones hörte sie den verhaltenen Ärger heraus
und war wütend auf die alberne Frieda . Sie wäre so gern ein Stück¬
chen mit ihm gegangen . Man konnte so nett einmal über Kunst plaudern .
Hm . — Allerdings schien es , als ob er das seit einiger Zeit gar nicht
mehr so sehr liebte . Er war überhaupt etwas seltsam geworden , und
^ie ertappte sich einmal dabei , nie sie Erwägungen darüber anstellte ,

in einem s ' ltsam wonnigen Schrecken am Flügel lehnte , faßte nach
ihrer kleinen Mädchenhand und sprach ganz leise : „ Ich — ich will
nun schon sagen — ich Hab Sie nämlich lieb — sehr lieb — furchtbar
lieb — " Und als sie vor freudigem Entsetzen kein Wort Hervorbringen
könnt " , schloß er fast rauh : „ Du aber hast kein Herz ?"

Da wandte sie sich ihm mit Hellem Lachen in den Augen zu :
„ Ja , woher wissen Sie denn das so genau ? "
„ Tilli — " Noch einen Augenblick zögerte er , als müsse er sich

zum letzten Male prüfen . Dann riß er sie in seine Arme : „ Du — du
— Liebstes — So — " sagte er nach einer Weile und ungezählten
Küssen , „ und jetzt gehen wir doch zur Frau Mutter und zum Onkel
Pastor , auch wenn du nun nicht zur Bühne gehst , — denn ich will
ja keine Frau von der Bühne . "

„ Ja , " lachte sie , „ und die Frieda wird sich Wundern . " Nach
einer Weile setzte sie aber ganz nachdenklich hinzu : „ Du , hör ' mal .
Als deine Frau gehöre ich doch eigentlich auch zur Bühne , wenigstens
ein bißchen . Du , ich bitte dich , betone das recht vor Mama und Onkel ,
ja ? Ich bin sonst zu sehr blamiert — "

verantwortlich für die Redaktion : Or . G . F . Damm . — Verlag und Druck : Iv . Girardet, Esten .
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Heimat

ine Helle , frische Stimme riß die ganze Kompagnie zusammen ,

die sich anschickte , die Mannschaften in den Schützengräben

abzulösen .

„ Freiwillige vor zum Patrouillengang . "

Sämtliche Leute traten vor . In jedem Auge strahlte mutige

Entschlossenheit .

„ Ich kenne euch ja , es hätte gar nicht anders sein können , als

daß ihr euch alle bereithaltct . Natürlich kann nicht jeder mittun .

Vier Leute gehen vor . "

Enttäuschung auf den Gesichtern der Soldaten , aber keiner trat

zurück . In Eugen Quindow flammte es auf . Er hielt sich nicht länger

zurück .

„ Herr Leutnant , ich kenne die Gegend . Wenn Sie mir die Führung

übertragen würden . "

Hastig hatte er die Worte hervorgebracht in der Besorgnis , es

könnte ihm einer mit einem ähnlichen Wunsch zuvorkommen .

Der Offizier schaute den Soldaten interessiert an . Das auf¬

geregte Wesen fiel ihm sofort auf .

„ Ah — ich entsinne mich . Hier ist Ihre Heimat . Sie sind auf

besonderen Wunsch und als spezielle Auszeichnung vom westlichen

Kriegsschauplatz nach dem Osten gekommen , um hier Ihren Heimat¬

boden zu verteidigen . Sagen Sie mal , Quindow ,. was sind Sie eigent¬

lich im zivilen Leben ? "

„ Zu Befehl , Herr Leutnant , ich bin Maler . Studierte bis zum

Ausbruch des Krieges in Paris . "

„ Natürlich — Paris war ja das Dorado für alle Kunst . Na ja ,

es hat ja auch in den ersten Kriegstagen bewiesen , was es seinen

deutschen Künstlern schuldig zu sein glaubte . Jst ' s Ihnen damals

gut ergangen ? "

„ Mit Mühe gelangte ich zur Grenze , und die unsagbaren Leiden ,

denen die Deutschen in jenen Tagen ausgesetzt waren , gaben mir

die Veranlassung , mich freiwillig zum Heer zu stellen . "

„ Wo haben Sie sich das Eiserne Kreuz erworben ? "

„ Bei der Beschießung Löwens . "

„ Da waren Sie also mit dabei ! "

„ Zu Befehl , Herr Leutnant . "

„ Also gut . Sie können sich die Leute zur Patrouille aussuchen .

Ich verstehe , daß die Heimat Ihnen keine Ruhe läßt . "

Die Leute sahen einander betroffen an .

Das Wort „ Heimat " ergriff die Kameraden , und mancher von

ihnen erbebte einige Atemzüge lang in schmerzlich sehnsüchtigen

Erinnerungen .

Die eigene Heimat wurde in ihnen lebendig , die ihnen so oft

in wildem Schlachtgedröhn wie etwas nicht mehr Vorhandenes ,

Weltfernes gewesen war . —

Eugen Quindow versuchte die Blicke über den zerbröckelten ,

lehmigen Grabenrand hinausschweifen zu lassen in das Land , das

iin ungewissen Schein des heraufziehenden Abends lag . Kraftlos

stand die volle Mondscheibe zwischen grauem Gewölk , und aus der

Ferne kam zeitweise langanhaltender Geschützdonner .

Eine Kugel pfiff über Eugen Quindows Kopf .

„ Die da drüben sind aber verflucht ausmerksam , " sagte einer der
Leute .

Weitere Schüsse folgten , Dann wieder Stille .
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Das Soldatenherz zitterte . Hier tobte » die Kämpfe auf dem
Land seines Vaters . Es war heiliges Land , und er wollte sich rächen
an den Frevlern , die es wagten , dieses fruchtbare Land zu entweihen .

Lautlos — Schritt für Schritt — arbeitete sich die Patrouille
vorwärts . Der Boden zu ihren Füßen war frühlingsweich und duftete
keusch und herb wie zu friedlichen Zeiten , da die Erde den Menschen
in segnender Fülle zurückgab , was diese ihr anvertrauten .

Eugen Quindow trank diesen Duft mit hingebendenEmpfindungen.
Er hatte das heiße Verlangen , sich niederzuwerfen, um das teure
Erdreich inbrünstig zu küssen . Die Pflicht trieb vorwärts . Er mußte
die Stellung der russischen Artillerie , die irgendwo in guter Deckung
stand , ausfindig machen .

Er fieberte jedem Schritt Landes entgegen .
Wie genau er die Gegend kannte , obwohl Jahre , lange , mühevolle

Jahre , seit dem Einst vergangen waren . Hier auf dieser Anhöhe

„ Ich sehe meine Heimat , " brachte er tiefatmend hervor .
Da schwiegendie Leute .
Lange schaute Eugen Quindow in die Ferne . Nun teilten sich die

Wolken , verzogen sich schnell , und in fast weißer Helligkeit goß der
Mond sein Licht über die Erde , so unfaßbar klar wurde es , daß die
vier einsamen Menschen erschrocken einander anschautcn .

Es war ein Gleißen und Sprühen in der Lust , als flutete eine
unbegrenzte Helligkeit von dem jetzt fast wolkenlosenHimmel . Jeder
einzelne Gegenstand war weithin erkennbar . Die Bäume standen
in ihrem ersten Grün wie mit zartem Schleierhauch umwoben . Die
wenigen Häuser hoben sich scharf hervor , rechts ein Wald , der an die
Ländereien stieß , die zum Quindowschen Besitz gehörten , drüben der
kleine Fluß , in dem sie als Kinder gebadet , und dann das Gemäuer ,
das schwarz und schwer in der schimmernden Beleuchtung stand .
Das war die Heimat .
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hatten sie als Knaben gestanden , um bei ihren kriegerischen Spielen
den Gang der Schlachten zu verfolgen . Sie hatten wie Generale
mit ernsthaften Mienen Auszeichnungen gemacht , während sich die
Dorfjugend die Köpfe blau schlug und ihre Spiele allmählich in bitteren
Ernst ausarteten und wildes Geschrei bis zu den Gutsbesitzersjöhnen
heraufscholl , die den Gencralstab bildeten .

Deutlich erinnerte er sich an diese Gefechte . Wie hatte damals
sein Jungenherz gejauchzt , wenn der Sturm im Herbst über die
Stoppelfelder fegte und sie in entfesselten Scharen über das Land
liefen .

Tort hinten mußte der Gutshof seiner Eltern liegen . Seine
Augen durchdrangen die Dunkelheit . Er hob plötzlich die Hand - und
deutete in der Richtung . Tie Leute drängten sich an ihn .

.. Siehst du schon etwas ? — Sv sprich doch !"

Alles , was er lange Jahre hindurch in sich niedergerungen
hatte , erwachte :

Die Sehnsucht nach den Eltern , nach dem sonnigen Frieden
des Elternhauses, den er damals in stürmischem Jugendhoffen be¬
sinnungslos hinter sich gelassen hatte .

Unversöhnt war er fortgezvgen , hatte gehofft , die Kunst , die sein
Lebensglück bedeutete , vermöchte ihm alles zu ersetzen , was er ihret¬
willen aufgab , die Eltern und die Liebe zu Gerda Maschke . der Tochter
des Gutsnachbarn.

„ Wenn ich ein großer Künstler bin , dann komme ich wieder und
führe dich in die bunte , klingende Welt da draußen , " waren seine
Abschiedswörtegewesen .

War er ein Künstler geworden ?
Eugen Quindow lachte bitter aus .



„ Ein Künstler ! Wer konnte vo » sich behaupten , ein Künstler

n sein ? Zähre hatte er gerungen , hatte sich zwingen wollen und

hatte die Zehn sucht durch glühende Hebcnsträume in sich zuM Schweigen

gebracht . Aber ein Künstler ? —

Ein guter Soldat war er geworden . Unerschrocken begab er sich

in jede ( befahr . Er hatte sa nichts zu verlieren , denn alles Glück , das

er drangen gesunden , ivar Trnggold gewesen .

„ Ta , seht ihr — dort steht mein Vaterhaus , " brachte er stockend ,

wie ans .einer Betäubung erwachend hervor . „ Wir müsset dahin . Tic

Russen sind dort , sie haben ihre Geschähe in jenem E hölz aufge¬

fahren . "

chingsain bewegte sich die kleine Gruppe vorwärts au knospenden

Hecken vorbei , geduckt über die Et de schleichend . Icm Augenblick

konnte in dieser starken Beleuchtung den Russen ihr PorwärtSdringen

verraten . Auherste Vorsicht war geboten , und , cve Teilung muhte

ansgenuht werden .

Jetzt sahen sie dicht über dem Boden eine dunkle Gestalt . Eugen

Quindvw richtete sich entschlossen auf . Er rief hinüber , keine Ant¬

wort erfolgte .

Tagcgen sah man deutlich , wie die dunkle Masse ain Boden

in schnellere Bewegung geriet .

„ Ein russischer Vorposten . " durchfuhr es Quindow . Und da er

die russische Sprache von seiner Jugend her beherrschte , rief er den

Gegner in dessen Idiom an .

Im Augenblick reckte sich die Gestalt am Boden , drückte sich gegen

eitnn Baum und schien zu lauschen . Quindvw wiederholte den

Anruf . Tic Antwort erfolgte . Jener glaubte offenbar einen aus

anderer Richtung herangekommenen Vorposten vor sich zu haben

in d kani näher . Fast dicht vor den Deutschen erkannte er diese erst .

E n sichtliches Erschrecken . Versuch zur Flucht . Aber die aus ihn

ge > chwten Gewehrläufe zwangen ihn zum Stehenbleiben .
M ' ndolv trat vor .
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Belgische Artilleristen beim Mittagessen im chuartier .

Totenstiki ivar die Rächt . Nicht einmal das beinahe zur Gewohn¬

heit gewordene Kanonengebrüll unterbrach die Stille . Nichts ge¬

mahnte i » dieser Hellen Frühlingsnacht an die grausige Gegenwart

als nur die unbestellten Felder , die hier und dort von eingeschlagenen

Granaten aufgewühlt Ware « , und ein einsamer Grablstigcl , um dessen

Hvlzkreuz ein verdorrter Laubkrnnz hlng .

Tie einst so fruchtbaren Kornfelder wurden zu Grabstätten .

Engen Quiudow fühlte einen stechenden Schmerz in seiner

Brust . Es ivar ihm , als sei er nie fern von diesem Heimatbvden ge

wesen , und es flammte ein leidenschaftlicher Rachedurst in ihm ans ,

die entweihte Erde z » rächen .

Ei » knarren schreckte sie ans . Unwillkürlich verharrten sie in

ihren Stellungen , die sic eben innehatten , und nahmen ihre Gewehre

schussbereit , keiner sprach . Wieder ein deutlich vernehmbares Knacken ,

wie von niedergetretenen dürren Holzern . Es muhte sich etwas Ver¬

dächtiges in nächster Nähe verbergen .

„ ES ist gut , daß lvir dich erwischt haben . "

Im Mondschein sah er die listig blitzenden Augen des Mannes ,

sein struppiges , rostrotes Haar , und eine Erinnerung aus seiner Jugend

wurde in ihm lebendig .

Jener , der dort vor ihm stand mit dem jämmerlichen Arm

sündergesicht , war der Hirt des Torfes , dem die Gutsherren sommers

ihre Schafe anvertrauten . Wie dem jetzt die Angst in die Glieder ge

fahren Ivar . Er tat ihm fast leid . Und plötzlich wusste Eugen Quindolv

sogar den Namen des Mannes . Er nannte ihn . Da führ der kleine

verkümmerte Mensch zusammen , trat hastig vor und ergriff die Hand
des Soldaten .

„ Herr — Herr — Ihr seid es leibhaftig . Jesus Maria — der
Herr vom Gut drüben ! "

„ Ja , ich bin es , Martin . Doch sag , wir haben keine Zeit zur

gemütlichen Unterhaltung . Wo stecken die Russen ? Du stehst doch in

ihren Diensten . "



197 V2 ^ 2r ? 2 ^ >r72r ^ 2r72r72r ? 2r72r ^ ) r ? 2 ^ 72r ^ >v7 »v ^ v ^ r >^ r ^ >

Lr » '

-rMKZ

' ML -

Verteilung heißer Suppe aus einem Küchenwagen an Kosaken vor einem Gefecht .
Nach einer Abbildung in einer - englischen Zeitschrift .
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Der Alte zögerte verlegen , aber der Respekt vor dem Sohn des
reichen Gutsherrn siegte .

„ Herr — die Russen — drüben im Gut — seht Ihr . "
„ Und die Eltern , Martin ? "
Quindow stieß die Frage erregt hervor .
„ Sie sind geflüchtet , Herr . Die Russen haben sie alle ver¬

trieben . Man sagt , sie seien auf Schloß Tranthof — zehn Meilen
von hier . "

Engen Quindow bohrte seine scharfen Blicke in die Augen
des andern . Schloß Trauthof gehörte den Eltern seiner einstigen
Jugendliebe .

Wie mochte es ihnen ergehen ? Doch es blieb keine Zeit
für diese Gedanken . Es galt die Stellung der Russen zu erfahren .
Hart fuhr er den Alten an .

„ Ich will alles wissen ,
hörst du ? Wenn du nicht
willst , daß ich dich an
diesem Bajonett anfspieße ,
du Berräter . "

„ Herr — Erbarmen —
ich sage alles . Ich zeige
Euch den Weg .

Nur Erbarmen mit
mir armer Kreatur . Jesus
Maria — alles sollt Ihr
wissen . "

Die Leute umringten
den Alten , der ängstlich wie
ein geprügelter Hund seine
Augen ausQuindow richtete .

„ Als die Herrschaft mit
deni ganzen Gesinde vor den
Russen floh , da konnte ich
nicht fort . Ich lag im
Stall und hatte mir den
Fuß verstaucht , und da
kamen die Soldaten und
mißhandelten und bedroh¬
ten. mich .

Ihr sagt , Herr : Was
liegt an deinem elenden
Dasein ? Aber glaubt , Herr ,
jede Kreatur liebt ihr Leben ,
und wenn ich das meine
behalten wollte — "

„ Dann mußtest du dich
den Russen verdingen .
Ich nehm ' s dir nicht übel ,
denn Rußland ist einst dein
Vaterland gewesen — ha ha
— und uns kommst du jetzt
gerade recht . Zu etwas bist
du also doch nütze . Sprich ,
wo steht die Artillerie ? "

Der Alte warf sich
wimmernd auf den Boden .

„ Gnade , Herr ! Im

-El

Denkmal aus dem Grabe von 195 Sachsen und 685 Franzosen

bei La Fasse ü l ' Lau ( Frankreich ) .

Zur Einweihung des Denkmals an der Straße von Thin -le - Moutier nach

ka Fasse L l ' Lau waren Prinz Max von Sachsen , der die tvelherede hielt -

sowic der Kronprinz und Prinz Christian von Sachsen und die Gemeinde¬

vorsteher der umliegenden Mrtschasten erschienen . Die Regimenter , die hier

gekämpft haben , hatten Vertreter entsandt . Der Granitblock des Denkmals

weist eine Höhe von 2 !4 Metern auf .

Nach dem Gefecht rief der junge Offizier , der seine Kompagnie
begeistert geführt hatte , wobei er einen Streifschuß am Arm erhalten ,
seine Mannschaften zusammen .

„ Wo ist Quindow ? "
Er meldete sich nicht .
Einer wollte ihn noch bei der Erstürmung des Gutes gesehen

haben , ein anderer hatte ihn im Handgemenge mit einem Russen
beobachtet .

Geitaues wußte keiner .
Der Offizier durchsuchte das zerstörte Herrenhaus , während

Sanitäter draußen nach den Opfern des Ringens suchten .
Oft versperrten zertrümmerte Möbelstücke den Weg , und er hatte

Mühe weiter vorzudringen . Endlich hörte er in dichter Nähe ein
qualvolles Stöhnen . Er
ging , um nach der Ursache
zu forschen , und fand in
einem Zimmer den Ver¬
mißten in einer Blutlache
am Boden liegen . Seine
Hände umkrampften ein
Bildnis , das eine mild -
lächelnde Dame aufwies .
Es mußte des Soldaten
Mutter sein , so groß war
die Ähnlichkeit zwischen
diesem und dem Bild .

„ Na , was fangen Sie
denn an , Quindow ? "

Der Soldat schlug die
Lider auf . Das Sprechen
wurde ihm schwer .

„ Herr Leutnant — ich
wußte , daß hier meiner
Mutter Jugendbilduis war .

Ich wollte es vor Zer¬
störung retten , da schossen
sie auf mich . Wie Teufel
sind sie aus dem Fenster
gesprungen . "

Der Offizier legte den
Schwervermundeten auf
ein Liegesofa und schaute
aus dem Fenster . Unten
im zertretenen Rasen lagen
die Leichen zweier Kosaken .

„ Das Schicksal hat sie
schon ereilt . "

Als sich der Offizier
wieder dem Soldaten zu¬
wandte , lag dieser in einer
tiefen Ohnmacht .

Herrenhaus liegt der Regi¬
mentsstab mit vielen Soldaten und Dieben , im Gehölz stehen die
schweren Geschütze . Für heute nacht soll ein starker Ansturm vor¬
bereitet sein . Man wartet nur meine Meldung ab . "

Engen Quindow wußte genug . Er hatte Eile , zur Kompagnie
zurückzugelangen . Man mußte den Feind überrumpeln , indem
man ihm zuvorkam . Martin mußte mit zu der deutschen Stellung .

Im Morgengrauen kam es zu heftigen Zusammenstößen . Es
floß viel Blut , aber die Deutsche » triebe » den Feind aus seinen Stütz¬
punkten , und der Quindowsche Hof , der Spuren grausigster Verwüstung
zeigte , kam wieder in deutschen Besitz .

Die tapferen deutschen
Truppen rückten stetig vor .
Sie waren eifrig bemüht ,
die durch den Krieg ent¬
standenen Schäden möglichst

auszubessern , und nachdem die Verwundeten , soweit sie transport¬
fähig , mit Lazarettzügen fortgebracht waren , konnten sich die Rote -
Kreuz - Schwestern eingehend mit den Schwervermundeten befassen ,
die auf dem Quindowschen Gut zurückgeblieben waren .

Eugen Qnindows Zustand machte nur kaum merkliche Fortschritte .
Es bedurfte der aufopferndsten Pflege , ihn wieder zu lrästigen . Da
kam plötzlich wie ein Blitz aus hciterm Himmel die Schrcckenskunde ,
daß die Russen mit verstärkten Truppen den Versuch unternähmen ,
das entrissene Gelände zurückzuerobern , und da die deutschen Truppen
bereits verschoben waren und >die vorhandenen Kräften nicht aus
reichten , um einen Widerstand mit Erfolg zu wagen , mußte mai
schweren Herzens eilig den Platz räumen .
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Ausmarsch bagrischer Infanterie , welche mit Bergstöcken

und Gebirgsschuhen ausgerüstet ist .
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In einem bombensicheren Unterstand auf dem Gstrg , 6ÜV Meter vor dem Zeind : Der Hauptmann überreicht einem Soldaten
das Eiserne Kreuz . ph <>«, Ld . jr -mn .
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Die Verwundeten sollten nach Breslau geschafft werben , und die
Vorbereitungen entwickelten sich in rasender Eile .

„ Schwester Lida , wenn Sie doch dahin wirken könnten , daß man
mich nach Trautsdorf brächte . Meine Eltern befinden sich dort , und sie
wissen nichts von mir . Ich flehe Sie an , reden Sie dieserhalb init
den , Herrn Oberarzt . "

„Ich will sehen , was ich tun kann , beruhigen Sie sich vor allen
Dingen . Die Aufregung schadet Ihnen sehr . "

Er nickte . Ein tiefer Seufzer kam aus seiner wunden Brust .
„ Ach , die Heimat ! Wie wunderlich tröstend ist der Gedanke ,

in der Heimat zu sein . Mir ist , als wäre alles , was hinter mir liegt ,
nur ein Traum . Glau -
benSie , Schwester , daß
ich tiefinnerlich erlöst
bin . Alles Schwere ^
ist von mir genommen , k
wenn ich nur erst der
Mutter linde Hände
in den meinen halte . "

Erholte der Mut¬
ter Bildnis unter seiner
Decke hervor und küßte
es inbrünstig . Seine
Äugen schweiften ver¬
klärt in die Ferne .

Schwester Lida
lächelte und strich dem
Kranken über sein
krauses Haar .

„ Sie sind ja bald
gesund , HerrQuindow . "

Er hörte ihre
Worte nicht . Sein
Körper war ein wenig
vorgebeugt , und er
erweckte den Anschein ,
als ob er intensiv
lausche . Ein mattes ,
glückliches Lächeln flog
um seine Lippen .

Schwester Lida
wurde abgerufen .

Sie eilte , dem
Wink zu folgen .

„ Denken Sie
soeben sind die Besitzer
dieses Gutes im Auto
angekommen . Zwei
ältere Herrschaften .

Sie erklären , ihr
Sohn sei hier , und sie
wollten ihn holen . "

„ Natürlich , ich
weiß schon , um wen
es sich handelt .

Ter Kranke steht
unter meiner Pflege .
Wird der sich freuen ! "

In diesem Augenblick erschienen die Gütsherrschaften. Ter
junge Offizier , der den Arm in einer Binde trug , führte sie .

„ Ich konnte es mir nicht versagen , Ihnen Nachricht über Ihren
Herrn Sohn zu geben , der mir ein lieber Freund geworden ist . "

„ Wir sind Ihnen sehr dankbar . "
Der Gutsbesitzer reichte dem Offizier die Hand .
Bor einer Tür blieben sie stehen .
„ Gehen Sie hinein . Sie werden ihn finden . "
Zögernd betraten die Eltern den ihnen bekannten Raum . Sie

sahen nichts von der Zerstörung ringsum . Ihre Herzen bangten nur

dem Sohn entgegen , den sie jetzt finden mußten . Mit wenigen
Schritten war die Mutter an seiner Seite und kniete neben seinem
Lager nieder .

„ Mein Junge — mein Sohn — Hab ' ich dich endlich wieder —
endlich — und du lebst — du gehörst uns ! "

„ Mutter ! "
Wie ein Aufschrei löste sich der Ruf aus seiner Brust . Seine

Hände suchten die ihren.
„ Vater — vergib mir ! "
Des Vaters Hände ruhten auf des Sohnes Haupt , und heiße

Tränen rannen aus den Augen des alten Herrn .
Tie Aufregung

hatte den Kranken zu
tief ergriffen . Er lag
wieder bleich und
kraftlos in den Kissen .
Eine leichte Ohnmacht
hielt ihn in ihrem
Bann .

Als er aus ihr
erwachte , sah er die
Mutter neben seinem
Lager sitzen . Die
Umgebung schien ihm
freind und doch , als
hätte er sie vor
Jahren gekannt . Er
wollte fragen , da
beugte sich ein in
banger Sorge beben¬
des Mädchen über
ihn , der endlich jetzt
die Augen erhob .

Aber der Aus¬
druck seiner Augen
war fremd — als
befände er sich noch
im Bann der Träume .
Und Eugen Ouindow
träumte von großen
Siegen nach heißen
Streiten und sah sich
heimkehren , und als
erste , die ihm die
Hand zum Gruße bot ,
stand Gerda Maschke
vor ihm und hielt Blu¬
men in ihren Händen .

Er hatte schon beide
Hände voll Blumen ,
und immer mehr bot
sie ihm , und es warein
Jauchzen und Klingen
in seiner Seele .

„ Gerda , " flüsterte
er aus seinen Träumen
heraus „ wenn ich dich
nur einmal sähe . "

„ Eugen . " Tie Stimme erreichte ' sein Ohr . Er erwachte , hob
die Brust in tiefen , langen Atemzügen . Ta faßte das Mädchen
seine beiden Hände .

„ Ich bin bei dir , und jetzt wirst du bald gesund sein . "
„ Gerda — du ? Mutter — siehst du es — auch s i e habe ich wieder-

gefuudcn — begreift Ihr — wie glücklich ich bin . "
„ Wir verlieren einander nicht mehr , mein liebes Kind . "
In den Bäumen sangen die Vögel , und starke Blumendüfte

strömten aus den Beeten , und die Heimat umspann sie mit nie endendem
Segen .

Die evangelische vankeskirche in Benrath bei Düsseldorf , welche vor kurzem
eingeweiht worden ist . pd « , sötzn .

verantwortlich für die Redaktion : vr . G . F . Damm . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Esten .
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Federskizzen non Oskar Müller .

Unterwegs

i .

Tie Lehre vom Lebe « .

Ich gehe an dein warmen Svmmertng mit einein guten , alten ,

sonderliaren Freunde durch Stuttgart . Es ist eine liebe , stille , keusche

Stadt . Tie Vögel zwitschern laut iui Pari vor dem Theater , und der

kleine See vor dem edlen Bau liegt hell und verheißend da . Schwarze

und weiße Schwäne gleiten still dahin .

Mein Freund hadert mit dem Leben .

„ Trostlos , " sagt er . Dein , er hört die Vögel nicht . Er ist krank am

Leben . „ Was bietet es '? " sagt er und sicht feindselig zu dem grauen

Himmel empor , wo die Sonne mit dem Nebel kämpft : „ Elend

und Enttäuschungen . Man wird alt , und man bemerkt , daß alles Trug

war : Die Frauen logen , das ganze Leben trog , es war ein Traum

vom Glück und ein Kampf um nichts . "

Mittlerweile sind wir bei dein Theater angekomnren . Rechts

drüben auf dem freien Plag , wo das Jntcrimstheater stand , hat man

Kartoffeln gepflanzt . So enge verbunden hat der Krieg die vornehme

Geste der Schönheit mit dein klaren Ausdruck des Nützlich Notwendigen .

Da steht ein Schwarm Feldgrauer . Helles , lautes , fröhliches

Lachen dringt an unser Ohr . Wie wir näher kommen , sehen wir ,

halb erschreckend , halb bewundernd : Es sind Invaliden .

Jedem fehlt ein Bein . Mit Krücke » und Holzstützen stehen sie da

— zwanzigjährig , bleich noch von der überstandenen Qual — und

lachend . Mein Freund blickt starr auf die Gruppe . Schnell greift er

dann in die Tasche und verteilt Zigaretten . Mit höflichem Tank wird

die willkommene Spende angenommen . Ich kann nicht genau

hören , was mein Freund fragt . Nur den Sinn entnehme ich der

Antwort des Unteroffiziers mit dem Stelzfuß :

„ Warum sollen wir nicht lachen ? Den Fuß — den verloren wir

in gerechtem Kampfe um das Vaterland . Aber wissen Sie auch , daß

nur gerade darum unser Land erst recht lieben gelernt haben ? Und

haben wir nicht die Ohren behalten , um zu hören ? Horchen Sie nur ,

wie schön die Vögel singen . Und haben wir nicht die Augen , um zu

sehen ? Schauen Sie nur , wie die Schwäne sich im Wasser wiegen .

Der Himmel wird schon blau . Morgen gibt es einen herrlich schönen

Tag . Und wie wunderbar ist unser Land . Einer meiner Freunde

hat mir ein Buch geschenkt , darin lese ich täglich . Wolfgang Goethe

hat es geschrieben . Ich habe nie so viel gelesen wie jetzt , und nie so

viel gelernt , und , offen gestanden , nie das Leben so schön gefunden

als nun , seitdem ich mich durch meine Verwundung recht damit be¬

schäftigt habe . "

Und wie zur Bekräftigung dieser Worte wirft ein junger

Gefreiter dazwischen : „ Heute abend sehen wir Minna von Barnhelm . "

Er strahlt vor Freude . Wir gehen weiter . Mein Freund schreitet

rüstiger vorwärts . Nach einer Weile sagt er : „ Hörst du , wie die

Vögel singen ? Es ist ein herrliches Land , das solche Söhne hat . "

Ich nicke nur , denn die Lehre , die meinem Freund daS Leben gab ,

hat mich tief ergriffen .

Deutsche Soldaten in einem holländischen Internierungslager . pH »,. p » ,u waa „ ee.

Line kleine Anzahl Feldgrauer , die im Anfang des Krieges im Eifer der verfolgungsgcfechte und aus Unkenntnis der genauen Grenzlinie auf holländischen

Loden geriet , wurde nach den , Völkerrecht in Holland interniert . Natürlich haben sie in ihrer „ Gefangenschaft " zu keinerlei Klagen Anlaß . Unser L . ld
zeigt einige dieser Feldgrauen bei einer der Lcschästigungcn , mit denen sic sich die .rieit vertreiben .
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sie lebt im Lieber . Sie lebt dreifach . Sie lebt rein nur aus

Sehnsucht und Angst , und sie studiert immer nur die Listen . " Da

hebt die arme junge Frau mit den tiefen , seligen Augen den Kopf

und lächelt :

„ Er ist nicht drunter , Mutter , Gott sei Tank ! "

Und dann schläft sie .

„ Was soll aber später werde «: ? " fragte ich .

„ Ter Toktor meint , wenn er wiederkommt , stirbt sie . Sie kann

ja nicht länger leben . Sie ist ja so krank ! "

„ Und wenn sie nun plötzlich liest , daß daß er gefallen ist ? "

„ Tann ist ' s ihr Tod , Herr . "

Tie Alt ? streichelt lind über das Haar der Schlafenden . Tie lächelt

in « Traum . Und der Fug eilt weiter , wie das Leben , daS fahrplan

mäßig sein Pensum abhastct .

Draußen ist Krieg . Ter Tod geht sensenschwingend durch das Land .

Und hier lebt ein todgeweihtes Menschenkind von Krieges Gnaden .T

Mach ' » gut , Kamerad !

Sic sitzen plaudernd umher : drei Feldgraue . Der eine fährt

schon lange mit mir . Gin Pfälzer Kind , der aus das goldene Herz der

Münchener , wo er im Lazarett gelegen , ein Loblied singt .

Seine beiden Kameraden ziehen wieder ins Feld . Rur er , dein

ein Querschläger die halbe Lunge zerfetzt hat , reist nach Adlershos zur

weiteren Untersuchung und zum Erholungsurlaub .

Bald wird er schweigsam und beteiligt sich nur selten am Gespräch .

Still «' itzt er da , liest ober schläft . Nur einmal , als ein vierter

Feldgrauer einsteigt , reißt es ihn in die Hohe . Der Neuangekommene

schaut ihm in die Augen .

Sie » ressen sich eine Weile .

Ohne Gruß tritt der Reue ans Fenster . Ter andere setzt sich

wiedcr , läßt den am Fenster aber nicht aus den Augen . Feindselig

mustert er ihn .

Lin französischer Schützengraben , der durch deutsche Pioniere in die Lust gesprengt wurde . pb <" - kt » -; , presic Büro

vie Trün «i» ecstä >>e, die fast wie eine tsochgebirgslandschaft amnutci , haben unsere Feldgrauen durch Anlegen von keltern und Drahtseilen wieder zugänglich gemacht

-e
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2 . I

Die Totcnlisten .

Ich fahre von Stuttgart nach Berlin . Ter Frühling hat sich auf

das Trittbrett gestellt und klopft an das Fenster . Man muß hinaus -

sehen . Überall geht ein Pflug über das braune Land . Fleißige Hände

legen den Segen des Brotes in den Schoß de .r Erde . Dieser Schoß

hält » ns in Sicherheit und gibt «ins Schutz gegen unsere Feinde .

Ter Wagen dritter Klasse wird nicht leer . Menschen aller Gat¬

tungen steigen , ein , steigen auS , kommen und gehen «vie die Gedanken .

Eine junge Frau tritt ein . Tie Mutter stützt sie . Eine stark¬

knochige thüringische Bürgerssrau . Weißes Haar rahmt das graue

Pergament eines svrgengefurchtcn Gesichts . Tie Tochter zwanzig¬

jährig , bleich , schwach . Wein « sie die Auge , « ausschlägt , geht ein über¬

irdisches Licht durch de » Raum . Ihre Lippen sind «vie zwei Bluts

tropfen aus Elfenbein .

Sie liest , liest ununterbrochen . Ich schaue schließlich , interessiert ,

was die Ausmerksauikeit der armen Schwindsüchtige » so «ehr fesselt :

Tie B e r l u st l i st e .

Fragend sehe ich die Mutter a » . Sie nickt wie in « Traum .

„ Tag und Nacht liest sie die Berlustlisten . Lag und Nacht . Ißt

und trinkt kan «» . Liest und lieft — "

„ Ja , aber — da muß sie doch krank werden ! "

„ Sie ist es , lieber Herr . Schwindsüchtig , unrettbar . In « Juli

sagte der Toktor : In « August ist sic tot . Ihr Mann war verzweifelt .

Ten Jammer konnte man kaum mit aiisehn . Und dann ist der Krieg

gekommen . Er ist eingerückt . Sie hat bloß inehr Sinn gehabt für bas

eine : Lebt er ? Ist er tot ?

Sie hat die erste Perlustliste gelesen — die zweite — di ? dritte .

Es ist September geworden — Oktober — und der Toktor hat nur

den Kops geschüttelt : So viel Liebe - hat er gesagt — so viel Liebe !

Sic hat den Oktober überlebt und den November , und jetzt —

schreiben «vir März , und sie lebt immer noch , weil e r lebt . Freilich



Stunden verliehen über Gesvrächen und beschichten au « dem

slrgouner Walde .

„ Halle ! " schreit der Schaffner

Der zuletzt Eingestiegene ninunt seinen grauen Papvkarton nnd

schaut deni Kameraden ans der Pank nach einmal in die Augen .

Ta zieht es den in die Hälse : „ Wohin , Kamerad ? "

„ Nack , iNagdelmrg . "

„ Ins Feld ? "

„ Ja , wieder ran an den Feind . "

Ta umschlicht die Rechte des Beurlaubten hastig nnd fest die

Hand des anderen .

„ Mach ' S gut , Kamerad ! "

Der nickt . Vier treue Augen brennen ineinander , (sine neue ,

schaue , edle Freundschaft ist geboren worden .

Auch die beiden andern Feldgrauen steigen aus . Ich höre wieder

den alten Gruft :

4 .
Das Bonbon .

Am Anhalter Bahnhof .

Scheu weichen die Reisenden beiseite . Am Zug entlang rollen

drei Sanitäter eine » blutjungen Offizier im Fahrstuhl .

Ein Bein ist ab , das zweite ruht in dicken Binden , (sin schmaler

Schimmer der scheidenden Abendsonne spielt um das bartlose , blas

Antlitz deS Leidenden . Die Schönheit der Welt ist ihm versunken .

Ihm duften kein ? Blumen mehr , vor ihm verstummt das silber¬

helle Mädchenlachen der Jugend . Tiefe Falten furchen die Stirne .

Die Augen schauen trostlos geradeaus . Der Waget , hält .

Man trägt eine Bahre herbei , den Schwerverwnndcten in den

Wagen zu heben .

ES ist , als liege ein lähmender Bann über allen . Die Sonne stirbt .

Tie jungen Mädchen sind stumm . Eine vornehme alte Dame in

Schwarz — ich denke die Mutter — sagt zu einem alten Herrn :

: Deutsche Soldaten in japanischer Gefangenschaft : Bei dem Fall Tsingtaus gefangene deutsche Soldaten befinden sich in Igo ^
: Matsugcrma augenscheinlich in guter Behandlung . pk „ t. BcU . zu . <? -s . ^
. . „ WM . . . uuuutuuttutunnnunttuiumuumiuiunnt 'aan mn ^
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„ Mach ' s gut , Kamerad ! "

sltun sind sie im ltzetvühl der Menschen verschwunden . Wie oft

habe ich dieses „ Mach ' s gut , Kamerad ! " gehört ! Wie oft !

So deutsch klingt das , so warm , so heilig und treu !

Diesmal aber hat ' s mich besonders gepackt .

„ .(kannten Sie den Kameraden ? " fragte ich .

„ Ja . Wir stammen aus dem gleichen Torf . Hambach in der Pfalz .

Wir haben zehn Jahre uni einen Hof an der Hardt prozessiert . Er hat

gewonnen . Eeitddm habe ich ihn gehasst , ich kann nicht sagen , wie .

Aber jetzt — jetzt zieht er wieder hinaus . Jetzt ist alles anders ge¬

worden . Wir sind alle Kameraden , und was vordem war , ist nicht

mehr . Einer steht für den anderen und alle für einen . Wir sind doch

Deutsche ! " Nun ist er aber redselig geworden . Es ist gerade , als

sei ein Alp von seiner Brust gesunken . Bis wir nach Berlin kommen ,

sind wir gute Freunde .

„ Wenn er nur wenn ^ ens einmal noch lachen würde — lieber

Gott , nur einmal noch — dann vielleicht — "

Da geschieht etwas Unerhörtes . Ein kleines Mädchen von fünf

Jahren schiebt die Sanitäter energisch beiseite , schaut dem invaliden

Leutnant ins Gesicht und streckt ihm schnell eine Hand mit Malzzucker

entgegen : „ Soldat , lach ' doch einmal ! Willst du mein Bonbon

haben ? Da — " Sie steckt es ihm einfach in den Mund . Seine

fest zusammengepreßten Lippen müssen sich lösen . Er lacht !

Und die Sonne scheint noch einmal , dir jungen Mädchen kommen

herbei und legen Blumen in den Schoß des Leutnants .

Der Bann ist gebrochen . Er lacht und ißt Malzzucker und schaut

voll Verwunderung aus all die Liebe , die um ihn ist .

Und das Kind ? Es ist verschwunden . Sein Werk ist getan .

Das gütige Leben , das allmächtig ist in seiner nie versiegenden

Gnade — das Leben hat ' siegt .



Kriegsskizze von O . Lehmann .
I ir liatten » die Stellung bezogt ' !!. Bor unserer grollt Ing eine lichen Annüherungsweg des Feindes dnrstellte . Gleichzeitigentdeckten

größere eingefriedete Fabrik , aus der wir lebhaft beschossen wir aber auch , dag sich nicht weit neben uns ein schmaler , gewundener
wurden . Das Feuer lieg aus die Anwesenheit bau » nndestens Graben van der Fabrik zum Wiesengrunde liinzvg , der uns möglicher

einem feindlichen Bataillon schlichen , und unsere Ausgabe war es , weise eine weitere unbemerkte Annäherung gestatten würde . Damit
anszukundschafte » , ob und wo die feindliche Stellung zu fassen sei . wir aber nicht aus dem freien Acker von feindlichen Wachtposten
Tann galt es . diesen gefährlichen Stüppunkt des Gegners sobald gesehen wurden , krochen wir mühselig durch unsere Ackerfurche zurück ,
wie möglich unschädlich zu wachen . gewannen in , Wiesengrunde den Graben und rückten in ihm wieder

Ta das Gelände nur schwach gewellt war und in Fron ! der vor . Schon Ivar die Reise nicht . Schmal und seicht schlängelte sich
Fabrik keinerlei Deckung bot , so buddelten wir uns schleunigst ein , die Rinne hinauf , so dass wir uns ohne Gefahr nur tief gebückt oder
hatten währenddessen aber doch manchen Verlust zu erleiden . Inieiid vorwagen konnten . Ter Grund war schlammig , und über dem

llnser Feuer dagegen schien die Gefechtskraft des Feindes nicht Schlamm rieselte uns ein dünnes Wässerchen entgegen . Wasser war
iin geringsten zu beeinträchtigen , vbscho » keine Fensterscheibeder uns eigentlich eine viel zu vornehme Bezeichnung für die Flüssigkeit ,
zugekehrten Fabrikfront mehr heil war . Ter offenbare Misserfolg Offenbar bewegten wir » ns in den üloaken nnd Ölabflüssen der
unseres Feuers machte uns geradezu wütend . Artillerie hatten wir Fabrik . Wir hatten einen guten Schluck in der Feldflasche , und der
noch nicht zu Stelle , ein Sturmangriff aber über das deckungslose Brotbeutel ivar versorgt , der Apvetit jedoch ging flöten . Tie Knie

Nach der Eroberung von przemgsl : Abtransport der in - er Festung gefangenen Russen , - er bei - er Bevölkerung

lebhafte Genugtuung erregte . p ^ ,. « . scma -kr.
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Vorgelände hinweg würde riesige Lpfer gefordert und den Erfolg
nicht verbürgt haben , linier Koinmandenr beschlost daher , durch
nächtliche Schleichpatrouillen von drei Seiten aus das Terrain zu
sondiere » , und schärfte uns besonders ein , möglichst ohne Schust und
ohne jede Beunruhigung des Gegners zunächst nur die Lage zu klären
und dann Meldung zu erstatten . Fch führte die rechte Seitenpatrouille
nno brach frühzeitig mit zwei Pioniergefreiten auf .

Rach etwa zwanzig Minuten Umweg durch flachen Wiejengeund
näherten wir uns oer Fabrik soweit , das; wir Tach und Kamin in
Umrissen erkennen konnte » . Tann krochen wir von der Seite her
vorsichtig in einer Ackerfurche weiter vor , jedes Geräusch vermeidend .
Durch Ripdi und Löcher der Fabrikgebäude, sahen wir Licht schimmern ,
die Fenster aber waren anscheinend adgedlenbet . Beim Näher¬
schleichen konnten wir feststelleu , das; das Gelände hinter der Fabrik
etwas abschüssig war , und das; diese Bodenfalte den schönsten natür

zitterten uns von der Anstrengung des geduckten Ganges ; mit unter¬
drückten , Keuchen ging ' s vorwärts . Leise fluchten die beiden Gesreiten
hinter nur . Wir gebrauchten die äußerste Vorsicht und erreichten
auch unbemerkt den Durchlaß in der Einfriedigungsmauer .

Hier ließ ich meine Begleiter zurück , sicherte behutsam einige
Sekunden und schlüpfte dann mit gehobener Nase durch das Mauer¬
loch . Es ging „ wie geschmiert !" An der Innenseite des Durchlasses
mußte ich zunächst eine flache Sammelgrube passieren . Sachte erhob
ich mich , erspähte kurz vor mir eine gewölbte dunkle Öffnung in der
Fabrikwand und schliefte nach kurzer » Lauschen flugs hinein . Gott
sei Tank , hier war cs trocken und warm !

Ich befand mich im Aschcnkanal unter dem Kesselhause der Fabrik ,
eine Entdeckung , die mir vor Freude Herzklopfen . verursachte . Hier
kannte ich mich aus und fühlte mich vor dem Erwifchtwerbe » einiger -
masten sicher . Über mir hörte ick, vereinzelt " Tri ! ' .. gedämpfte
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Stimnren , ei » Zeichen , das;
das Kesselhaus beseht war .
Lautles Helte ich die Ge¬
nessen meiner Fahrt herbei .
Nach den Rauchkanäle » zu
urteile » , lagen über uns
fünf Dampfkessel , von denen
der mittlere unter Feuer
war . Die durch den Rost
fallenden glühenden Kohlen -
nnd Aschenteilchen verbreite¬
ten einen Lichtschimmer im
Kanal . Nach einigen Mi
nuten der Erwärmung und
Stärkung orientierten wir
uns genauer . Ich stieg auf
die Schultern eines Gefrei - i
ten und bemühte mich , mög - D
lichst geräuschlos an einem
der kalten Kessel Reststäbe
auszuhcben ; wenn wir bei -
dieser Arbeit auch mit
einem Regen von Asche und
Flugstaub überschüttet wur¬
den , sv ließen wir uns nicht
beirren . Sebald die Lfsnung
groß genug war , stemmte
ich mich hoch , kroch zur
Feuertür und öfsnete sie be¬
hutsam um eiuen kleinen d
Spalt . Ta sah es gut aus :
Rings herum und vsfcnbar
auch auf den eingemauerteu
Kesseln , lagen gedrängt
unsere Spezialsreunde , die
Engländer : geschäht vor
unser » , Gcwehrfeuer durch
die Mauerwand des Gebäudes und durch die gefüllten Kohlenbunker .

Sehr geschickt waren längs
der ganzen Freut des Ge
bäudes drei Feuerstellungen
übereinander angelegt : zwi
scheu den Trichtern der
Bunker , über de » Bunkern
und unter dem Doch . Unter
wvhlwcislicher Bermeidung
der Fenster hatte man aus
Eise » und starken Behlen
regelrechte Laufbühneu ge
baut , welche durch Leitern
zugänglich waren und aus
denen sich die Wachen be
wogten . Ich zählte allein
an dieser Freut acht Ma
schinengewehre , und als
Sclnesischarten benuhte ma »
die anscheinend verbanden
gewesenen runden-Lüftungs
essnuuge » des Gebäudes .
Die lieben Bellern hatten
ihre warme » Zchlasguartiere
ausgesucht , davon zeugten
die starken Schnarchtöne der
Braven . Der unter Dampf
stehende Kessel diente wohl
zur -szeizuug der Fabrik
räume und zur Erzeugung
von elektrischemLicht .

Einige Glühlampen
brannten , die Fenster aber
hatte mg » iergfältigst mit
Brettern abgebleudet .

Leider war es mir nun
nicht mehr möglich , auch die
übrigen Gebäude zu unter

suchen , doch wußte ich genug und hatte meinen Plan fertig .

Unsere Feldgrauen machen erbeutete russische Lcuchtrakcten gebrauchs¬

fertig für die Nacht . pro ,, u suoi s .
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Eine halbe Stunde nach Mitternacht meldeten wir uns zur Be¬
richterstattung bei unserm Kommandeur zurück , der bei unserer An
Näherung zwar die Nase rümpfte , aber Feuer und Flamme war ,
sobald er das Ergebnis unserer Erkundigung erfuhr .

Die beiden andern Patrouillen waren schon zurück . Auch sie
hatten von ihrer Seite aus die rückwärtige Geländefurche entdeckt ,
aber keine Stelle gefunden , an der man sich der Fabrik ungesehen
nähern konnte . Meine Vorschlägewurden geprüft und gutgeheißen ,
die erforderlichen Vorbereitungen ungesäumt in Angriff genommen .

Stach kurzer Zeit schon setzte sich auf dem gleichen Wege die zweite
Schleichpatrvuille unter meiner Führung in Marsch .

Vier stämmige Pioniere trugen in Rucksäcken ein „ Frühstück " ,
das nach Ansicht unseres Kvmpagnieführers für die Engländer eine
„ erhebende " Wirkung haben würde . Die beiden Gefreiten der ersten
Schleichfahrt baten , gleichfalls wieder mitmachen zu dürfen . Sie

Im Wiesengrunde wird die „ Kaffeemühle " angeschlossen . Hier ,
am gedeckten Abhange , liegt bereits die Sturmkolonne , meiner Führung
harrend . Noch aber ist es zu früh , noch müssen nur unsere Ungeduld
meistern . Ich erstatte meinem Kommandeur zunächst Meldung vom
Gelingen der gestellten Ausgabe . Er war gerade dabei , in der Schützen -
grabenstellnng vor der Front des Fabrikgebäudes seine leisten Instruk¬
tionen zu geben . Alle Mann lagen im Anschlag bereit . Sobald das
Licht der Frühe die Fabrik erkennen lägt , sobald Visier und Korn dem
Auge scharf genug z » Diensten sind , stehe ich an der Zündmaschine .

Ein Zeichen des Kommandeurs — und unter Donner und Krachen
steigt eine Feuergarbe zum Himmel empor . Hoch ans wirbeln Eiscn -
teile , Steine , Dachziegel und menschliche Gliedmaßen : schwarz und
weiß quellen Ranch und Dampf zum Dache hinaus , und prasselnd
fallen die emporgeschleudertenMassen wieder zu Bode » .

Jetzt aber wird ' s lebendig in der Fabrik .

-K

Lallscheer .K Slick auf die Stadt Genua vom Hafen aus . Im Vordergründe der Leuchtturm

hätten das Bedürfnis , noch etwas frische Luft zu schnappen und
boten sich an , eine Drahtverbindung zu den Englishmen zu legen
und die „ Kaffeemühle " für das ihnen zugedachte „ Frühstück " zu tragen .
Ihrem Wunsche wurde entsprochen . Der Mond ging mittlerweile
unter , wir wußten aber Bescheid und begrüßten die schützende Dunkel¬
heit . Unbemerkt gelingt abermals unser Anschleichen , und im Scheine
der glühenden Kesselasche sehe ich auf den Gesichtern meiner sechs
Kameraden den stolzen Glanz innerer Genugtuung darüber , der
feindlichen Nation einen Gehörigen auszuwischen . Die Kessel zu
bst den Seiten des unter Dampf stehenden nehmen die Ladung auf ,
und die Arbeit , welche diese etwa noch übriglasscn wird , soll der
ausströmende Dampf besorgen . Nachdem die Kcsset ihre letzte Be
schickung erhalten , führe ich die Zünder ein und schließe die Drähte
an . Rolle aus Rolle wickelt sich ab , in , Kanal mit Asche sorgfältig
bedeckt , im Graben vor Sicht geschützt durch Moder und Schlamm .

In das Zischen des Dampfes mischen sich Schreie des Schreckens .
Wie irrsinnig stürzen die Tommies aus allen Türen und Fenstern .
Über Tor und Mauer rasen sic sinn - und planlos ins Freie , und aus
diesen Augenblick hatten die Unser » im Schützengraben gewartet .

Ein scharfes Schnellfeuer setzt ein , das in kaum einer Minute
den ganzen Plan säubert und alles niedermäht , was sich nicht zur
Rettung des Lebens selbst niederwirft . Tann kommt die Reihe an
uns , an die Sturmkolonne im Wiesental . Mit Hurra wird die Fabrik
genommen: kaum ein Schuß füllt von der Seite des gänzlich ver¬
störten Feindes . Ein kleiner Rest nur von der Besatzung ist noch in der
Fabrik und ergibt sich widerstandslos in vanischcm Schrecke » . Im
Nu besetzen wir den rückwärtigen Abhang und pfeffern auf die dort
in wahnsinniger Flucht Befindlichen . Es sind ihrer noch viele , aber
nur wenige entkommen . Fast ohne Verluste war es gelungen , ein
feindliches Bataillon vollständig zu vernichten .

verantwortlich kür die Redaktion : I ) r . M , F . Damm . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Lssen .
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König Zrieörich August von Sachsen l ><1 bei einem Sesuch seiner Truppen
auf - em westlichen Kriegssthauplatz .

Der Aenig unterhält sich mit Vfsizicrcn eines Rcservekorps .
i

Phot . Gerlach .



Held Tacitus .

n jenen Tagen war es , Ivo auch Dassel gleich den übrigen
lharnisvustädten des Tentschen Reiches seinen behäbig -
gemütlichen Anstrich der Friedenszeit mit dem nngleich

lärinenderen Ivafsenstarrenden (betriebe eines großen Truppen
lngers bertmischte . Bis ans die zurückbleibendeBesahnng rückte die
ganze Garnison nach der Feindeogrenze ab .

Zug ans Zng verließ dank dem schvn in Friedenszeiten sorg -
fältig erdachten Mvbilmachnngsfahrplan genau zur jedem ein¬
zelnen Zuge vargeschriebenen Zeit die Stadt , » m seine begeisterte
Streitcrlnst ans sausendem , dannerndem Rade in eines der Sammel¬
zentren hinter der Anfmarschlinie der deutschen Hceresmassen zu
sichren . Gegen zehn Uhr abends wurde bei tagheller Bahnhofs -
belenrhtnng ei » Jägerregiment im Eisenbahnznge untergebracht .

Vvr einem der für das Offizierskorps bcstinimten Wagen gas;
inmitten des bunten Treibens nbschiednehmenderLeute eine Bah » '
steiglampc ihr schönes , ruhiges weißes Licht über eine kleine Familie »
jsrnppe ans , deren Mittelpunkt ein Hauptmann war , an dessen Schulter
eine schlanke junge Frau tapfer mit dein stets neu ansgnellenden
Trennungsweh rang . Man hätte ihrer Mädchcngestaltdie zwei strammen
fünf - und siebenjährigen kindlichtrichig dreiuschauenden Prachtjungen
neben ihr nicht znzutrauen brauchen .

Nun neigte sich der nbreisende stattliche Offizier nvch näher
gegen das chm erreichbare kleine Ohr , hinter dem das seidige Ge¬
flimmer , eigenwilliger Rackenlöckchen sein Spiel hatte — - sei gut ,
Jsa ! " — Seine weißbekleideten Finger tasteten in ungewisser Lieb -
kasung über die feinnwdellierte Schulter , und seine eigene Rührung
ließ ihn einen gekünstelten Scherztvn annchuien — „ übrigens —
deine Lenke — die werden jich freuen , ihr Bernsteimnädel auf
längere Zeit sv ganz für sich haben zu können . Gelt ja ? "

Ta ging es wie ein Ruck durch die junge Frau , sie drückte sich
nvch enger an des Gatten hvhe Gestalt und sagte leise :

„ O — aber nicht sv , nicht sv ! Rach all den Glücksjahren , dem
Warten , der Erfüllung ! Es ist sv — " sie schluckte krampfhaft — er
spürte ergriffen ihr Ringen nach Stärke . Ta kam Hilfe .

„ Mannui — weine nicht ! Weine blaß nicht ! " — Lurt , der größere
der beiden Buben war es , der sich einmischte . — „ Papa geht ja nur
Franzvscn verhauen , ja , und die paar Belgier . Ta ist er bald fertig
mit und bald wieder da . Und schau — Papa muß das dvch , und er
tnt ' s gern — als Offizier — ich bitt ' dich ! Wir sind auf Papa stvlz - -
und ich haute ihnen auch die Jacke ball — wäre ich schvn grvß und
Offizier . " Eine dicke , warme , feste kleine Faust machte eine drastisch
deutliche Bewegung gegen die Rachtferne zu . „ Bitte , Papa , bring
mir einen französischen Uürassierhelm mit und einen Säbel — ja ? "

„ Thev auch einen Säbel mitbjingen , Papa ! " Theos desJüngften
stand mit dem bösen „ r " nvch ans » riegsfnß .

Ter Pater aber bekam bei den Äinderreden ein eigen leuchten
des Antlih — er hvb , behutsam das leicht zuckende feine Wangeuvval
umfassend , seines Weibes Uvpfchen von seiner Brust ab und sah ties
in die » mflvrten Bergseeaugen mit ihrer Abschiedsbangigkcit .

„ Svldatenblut ! " Erwies ans seine beiden Stifte , die um sv trvhiger
um sich blickten , als sie strebten , einander im „ männlichen " Per
beißen ihrer eigenen Tränen wvmöglich zu übertreffen , denn —
„ Weiber weinen !" sagte ihnen Papa stets , wenn sie sich empfindlicb
gestoßen hatten beim Laufspiel . -—

„ Und du - - Jsa ? Bist du nicht auch ein echtes Svldatenkind
und — ein Svldatenweib ? "

„ Ja ! " Ein leiser Seufzer . „ Ich ja — du hast ja recht wie immer . "
„ Brav - - brav !" lvbte er und wandte sich dann an die Bube » .
„ Also einen Rvßschweifhelmwillst du , Lnrt ? Tvnnerwetter -

sieh mal an ! Und eine richtige Feindesplempe ? Ter Thev auch ?
Allerhand Achtung ! Ra — wolle » sehen , was sich tun läßt . Jeht hört
mir aber genau zu , ihr beiden . Besonders du , .tlurt , als der Altere .
Bist jestt der Stellvertreter Vvn mir . " Glühend vor Stolz riß jich
der stramme Unirps zusammen wie ein Offizier Vvr seinem Por
gesestten bei einer dienstlichen Meldung . „ Gut gemacht , Junge — nur
die Hacken ' n Gedanken fester zusammen also - macht eurer Mutter
beim Großvater keine Schande und tut im übrigen ganz sv , als wäre
ich bei euch . " — „ Ja — Papa , und -
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Zeldgottesüienst sächsischer Truppen und des Landsturmbataillons Essen in Belgien .



„ Tie Herren Offiziere cm
ihre Plähe ! " hallte der kom -
iiiaiidogelvohnte Bas; des
Obersten den Bahnsteig eict -
laiig . Mnsik rauschte ans .

„ Gatt sei mit euch , ihr
viebcn — " er küßte seine drei ,
der Scheidende .

„ O Gatt , Heinz —- Heinz !
Schon ? Er sei anch lnit ench
allen und unseren Waffen ! "
Ein langer , inbrünstiger .Ens;
nach . „ Papa — kvnnn bald
wieder ! Und — und — den
Helm und den Sabel — ver¬
giß nicht — "

„ Muß i denn , muß i denn
znm Städtle hinaus , " zitierte
eine übermütige Männerstimme

„ Hierher , Remscheidt —
habe Ihnen einen fanwjen
Plah belegt ! " —

„ Sie sind so gänzlich un¬
beweibt , Raming — " Der
Hanptmann stieg ans und —
sich » mwendend : „ Ade — bleibt
mir gesund ! — Ich schreibe — "
Ein Grnßwilik — „ Abfahrt ! "
Seinerseits cmfsteigend , gab der
Oberst daS Zeichen . — Laut
gellte die Pfeife .

„ Hurra ! Hurra ! Hurra ! "
donnerte es innen und außen
dein sich in Bewegung sehen¬
den Zug entlang . Da entstand
in der Tücher schwenkenden

wie unsere Offiziere in Feindesland wohnen : Vas Innere einer
Osfizierswohnung in einer Laubenkolonie .

Die gesamte Linrichtung ist von Feldgrauen angefertigt .

OWWL

Menge eine vom Hallenende
herauskoiiiiuende lind sich fort
pflanzende Unruhe . Ruse
— erheiterte und unwillige
— und jiindergelreisch wurden
laut . Tann bellte es , tollte
es heran . >i » rt horchte auf
und rief : „ Tacitns ! Das ist
Tacitus , Mammi !" Ei » Ent -
schensgeschrei einiger Damen
verschlang die Jugendstil » » »,' :

„ O Gott - - er wird ge
rädert ! "

Hast über der Zurück
prallende » Achseln hinweg
sauste ein großer Tierkörper
in wildem Sähe nach vorne
— direkt in die nun schon
schneller gleitende erlenchlete
Wagenreihe blindlings hinein
— cs sah für die Gliedmaßen
des Springers äußerst vernich¬
tend , hofsnungslvs aus , das
Ganze , welches sich sekunden
schnell abgespielt hatte . Ali
litärzügc entwickeln rasch jene
Rasanz , welche sich über zivi
listische Fahrtnormen sieghaft
himvegsetzt .

Doch vergebens suchte
man vorne auf dem nun leer¬
stehenden Gleise de » nach An¬
nahme der Tatzengen zcrfchten
Tierkörper , und sturt sagte
gelassen und etwas mitleidig :
„ Schau , - liebe Mammi , den

^ . -

Nachmittagsrast von Offizieren vor ihrer Laubenwohnung in Feindesland .
Die geschmackvolle Anhenarchitcktur der von Feldgrauen gebauten Laube ist besonders bcmcrtenswcrt .

plfot . Verl . IU .-Hej .
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höhenkarte des öfterreichifih - italienisthen Kriegssthauplatzes .
Jur Vrientierung über den Fortgang der Unternehmungen zu Wasser und zu Lande auf dem neuesten Kriegsschauplätzewird unseren

Lesern die vorstehende Karte Norditaliens und der angrenzenden Gebiete willkommen sein .
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Rummel ! Die glauben , daß Tacitus — die meinen , unser Tncitus
wäre so ungeschickt , daß er unter die Zugräder gekommen ist . Er ist
einfach mit Papa gefahren . Hätt ' ich ' s doch auch gekonnt !"

Er blitzte die Damengruppe , die so geschrien hatte , schier gering¬
schätzig an , ehe er. seiner Mutter schmale Hand faßte , um „ Papa zu
vertreten " und sie sicher aus dem Gedränge zu führen — jeder seiner
paar Zoll Kleinheit ein echter Ritter . Sie , die , kaum auf den Zwischen¬
fall recht achtend , dem Zuge nachgeblickt hatte , bis das Dreieck seiner
Decklaternen an der Rückwand des letzten Wagens in blauschwarzer
Sommernacht von der Perspektive der Streckeulichter ausgenommen
worden war — schien Kurt das Turnerkunststück Tacitus ' nicht
so hoch einzuwerten, als er es gehofft , denn er hielt des nunmehr
reisenden vierbeinigen Freundes vernachlässigtesAnsehen mit folgen¬
der Auslassung hoch :

blüffung über Tacitus Hereinplatzen im verwegensten Wortverstande
erholt hatte , übergab er ihn ani Ende der Fahrt bei Ankunft an der
ersten Etappe dem Schutze des Burschen und hoffte damit die durch
Tacitus Auftauchen so plötzlich akut gewordene Frage : „ Wenn ich
in den Kampf muß — wo lasse ich da den Hund ? " — bestens gelöst
zu haben . — Sv schien es im Rahmen der Verfügungen seines Herrn
dem braven Tacitus versagt zu sein , vom Kriege außer der bunten
Verschiedenheit der Nachtquartiere etwas kennen zu lernen . Auch
die Wvnneaussicht , stets um den geliebten Herrn sein zu dürfen , schien
völlig verschüttet . Des Hauptmauns Regiment drang mit dem übrigen
glorreichen Heere scharmützelnd da , kämpfend dort unaufhaltsam in
Belgien vor . Mit ihm auch Tacitus .

Dieser , dessen Abenteuerlust nie schlief , litt unter der strammen
Marschzucht nicht Geringes . Die Gelegenheit , bei der er seine Hunde -

vlick auf den Rriegshafen von Genua mit den Docks .
Lin großer Teil der italienischen Kriegsflotte liegt im Hafen vor Anker . pH »«. Leipz . Pressebüro ,

-'« BW

„ Ich hatt ' s Papa immer gesagt : Tacitus kommt überall ' raus —
für den gibt ' s keine Tür . Sicher hat er das Fenster der Vurschen -
kammer kaput gemacht , weil er nach wollte . Fein , nicht — Mutti ? " —

Man schob einen neuen Zug heran , und neue Menschen kamen ,
bittere Abschiedsminuten unter Zuversichtsworten und -lächeln zu
verbringen . —

Tacitus , der Vollblutbernhardiner , war ein Charakter . Er war
im Zuge heil gelandet , und seines Charakters aber noch mehr des
glücklich vollbrachten rührend tollkühnen Sprunges wegen , aus todes -
verachtend impulsiver Treue getan , nötigte er die militärischen Autori¬
täten daselbst zu beträchtlicher Hochachtungund zur Erteiluug der
Mitfahrerlaubnis . Er durfte Schlachtenkiebitz werden und bei seinem
Herrchen sein . Nachdem sich der Hauptmann von der ersten Ver -

oorzüge in hellstem Lichte strahlen lassen wdllte , ließ grausam lange
auf sich warten . Da gab es eines schönen Abends in einem aus etwe
hundert Bauerngehöften bestehenden Dorfe Quartier . Die Be¬
wohner — geschmeidig wie bestes Handschuhleder .

„ Spiegelberg , dir kennen wir , " witzelte mit Hinblick auf diese
überbereite Betulichkeit ein Leutnant dem Premier gegenüber . —
„ Sieht die Bande nicht überaus harmlos aus ? Aber ich verwette
meine nächste Monatsgage : Könnten sie ohne persönliche Gefahr
an uns ran — mit Wonne schnitten sie uns die Hälse durch . "

Tacitus schien das verstanden zu haben — er wedelte billigend .
Der Besitzer des Gehöftes , welches den Hauptmann und etwa zwanzig
Jäger beherbergte , war ein Fünfziger , lang , mager und verwitwet ,
Außer ihm waren noch zwei ältere Knechte aus dem Hofe . Tacitus



Ivar im Zimmer seines Herrn , als der Belgier diesem einen Zuber „ Zn Befehl ! " wurzelte der Gerufene , ein Bild erschrockener
Wiischnnisser brachte . Schlaftrunkenheit, im Rahmen der offenen Türe . —

„ Tanke , Monsieur . " - - Ter Hauptmann begann Wnschtvilette „ Wv isl Tacitus ? " pfiff ihn fein Gebieter an . - - „ Höre blas; den
pi maclien . Run fuhr er herum : „ Aber - Tacitus , bist du ramm Skandal ! Wenn das Vieh jemanden abgekehlt hat , dann freu ' dich ! "
dösig ? Was fallt dir ein ? Herein da ! Pardon , Monsieur . " Ter Hnnptmann stockte , durchs Neuster sehend , überrascht

Gr hatte nämlich eben noch den groben Hund am Halsband und trat sogleich in den Hof hinaus , denn bvm Lichte einer Küchen -
znrückreißen tonnen , sonst wäre es um den schmachtend höflichen Haus - lampe überhnscht pufften etliche zehn Jäger den freundlichen Hans
Herr » wohl geschehen gewesen . Ter suchte sich nun von seinem Todes - bescher zwischen sich über eine vom Hofe auf den Heuboden
schreck zu fassen und klaubte verlegen und eilig ein Ende Wurst vom mündende Holztrcppe herab .
Boden ans . Er hatte es Tacitus heimlich znstecken wollen , was ihm „ Was ist ? Was habt ihr mit dem Manne — was soll die .iiüchcu -
sast verhängnisvoll geworden wäre . lampe ? " irat der Ziompaguiesührcr ihnen entgegen . Ta begannen

Ter Hauptmnnn aber tadelte Tacitus ' rüdes Betragen . sie eine grimmheisse Erzählung - - ohne den schlottrigen Belgier ans
„ Ter Mann hatte es gut mit dir gemeint gehabt , " endete pr , in ihren Eisensänstcn zu lassen . Tanach hatte dieser mit der .glichenfunzel

der Waschschüssel plätschernd , strafend . Was aber Tacitus durchaus durch das abseitige Dachfenster nach dem fernen Waldesrande zu
kühl lieg . Ter hatte seinen unfehlbaren Instinkt . Menschen sehen verdächtige optische Signale durch Freigeben und Abblenden dei

Blick ins Steinbachtal . Gemälde von Aonrad Schlotte .
Zn der RriegsanLstellung der Belgischen Rnnstgenosscnschast .

meist eine Falle nie eher , bis sie hineingetappt sind . Er zuckte mit den
Ohren , n >ns Bände sprach . Hier gefiel es ihm mäßiger als bloß mäßig .

.Uciegers Abendlied und das Geheul der Tvrfköter darüber war
verhallt . Ach-s im Hanse schließ Tacitus tat nur so . Tie Rächt und
der ordentliche Hund sind Erbfeinde von Olims Zeiten her . Ter
Bursche schnarchte zum Steinerweichen, und Tacitus Sprung durch
das offene Fenster der Burichenkammer wäre selbst dann bei dem
Höllenlärm des Gesäges nicht hörbar gewesen , wenn er beschlagene
Ävmmißkähne statt seiner samtweichen Zehenballen an den Füßen
gehabt hätte . Wie ein ruheloser Schatten glitt Tacitus draußen herum .

„ Was ist denn los ? " rief etwas später der durch heftiges An¬
schlägen und zorniges Skimmgedröhn gröblich ans wohlverdientem
Schlafe geweckte Hanptmann vom Lager steigend . — „ Das war ja wohl
Tacitus ? " Sv hatte ihn der Bursche nicht angebunden gehabt .

„ Fritz ! — Ich schraube dem Kerl die Löffel . — Fritz ! "

Lampenflamme gegeben , wobei ihn , durch Tacitus Milhilfe , die
Soldaten in tlngu -unti erwischt hatten . Der Hauptmann übersetzte
dem Verdächtigten diese Angaben inS Französische . Tie gekränkte
bäuerliche Unschuld in Hemdsärmeln protestierte : Die Herren Soldaten
irrten . Vater Trebuchat sei, ein Freund der tapferen Prussiens . Ob
es ein Verbrechen sei , ans seinem eigenen Dachboden etwas zu suchen ?
Der Hanptmann übersetzte dies den Leuten . Deren Entrüstung wuchs .

„ Nee — so was ! Sv ' u Lulatsch ! Will » ns dumm machen !
I da soll ihm jawohl gleich — "

„ So ' u Lügcnspargel ! Ganz leer ist ' s da oben ! Was gesucht !
Ei , sind doch Tacitus nach — haben genug gesehen . "

Da bellte Tacitus wieder laut , was er hcrausbrachte .
Als sie alle — den Belgier in der Mitte — wieder t /:cppan stiegen ,

saß Tacitus mit hvchgehvbener Schnauze Standlaut s gebend neben
einer von ihm im Ticlenschutt gewühlten Grube . - / „ Monsieur ? "
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Die kalte Ironie , mit welcher der Hanptmann , selbst die Lanipe
liochhaltcnd , das sauber geschnürte Bündel blinkncner titewehre in
der Grube beleuchtete , pastte ganz zu des nnnmehr schlueigcnden
Hundes wie höhnisch zurückgezogenenLefzein „ Sie kennen unsere
Proklamation . Ich sah ein Exemplar dabvn an Ihren , Hanse ange¬
schlagen . Sie sind unser Gefangener . "

„ Gnade ! " winselte nun der erblassend in die schlottrigen Knie
Gesunkene . Man riß ihn hoch . Er roch den Hanf der ihm blühenden
Schlinge schon ordentlich .

„ Freilich ! Gnade ! Franktireurgcsindel ! So was must baumeln ! "
„ Morgen früh ge¬

schlossen » nd scharf
bewacht zur Etappe
mit ihm ! " befahl der
Haupt ,nann kalt und
sich von dem Elenden
angeekelt abwendend .
„ Taeitns , komm , mein
Hund ! Wärst du ein
Soldat , müsstest du
mit Tagesbefcbl vor
der kompngnicfront
belobt werden . Weil
du aber ein Hund
bist - Frib ! Morgen
kriegt Taeitns eine
ganze gebratene Wurst !
Und ihr sorgt
den Herrn da !
bewachen ! Ist noch
was ? "

„ Zn Befehl , Herr
Hanptmann ! Mochten
gehorsamst bitte » , den
Taeitns da in unsere
Belegschaft anfnehmen
zu dürfen , " baten die
strammen Jäger . „ Wir
haben ihn alle gern und
wollen ihn schützen
wie einen Kameraden .
So ein Tier ! Hat ja
sogar Siebenmänner¬
verstand . "

„ Habe nichts da¬
gegen . " Der Haupt
mann . zupfte seines
Hr , „ des lange » Be¬
hang . „ Bedank ' dich
Taeitns ! " Der sah
von einen , z » m an
der » und wedelte
leise . „ Und nun in
die klappe ! Morgen
ist auch ein Tag der
Mühen . Gute Nacht ,
Jungen ! "

„ Gute Nacht , Herr
Hanptmann ! " verklang
eS wie ein einziger
Schlag . Dann durste Taeitns den Rest der spacht neben seines Herrchens
Lager ans seinen frischgevslückten Lorbeeren verträumen .

Stolz trug Taeitns fortan die kvnipagniennmmer an , glänzenden
Halsbande ans den , ferneren SiegeSznge durch Belgiens reiche Land¬
striche . Stolz trug er auch den , nächtigen Kopf mit den drei Streif
schnstnarben — Andenken ans den Schübengräbe » , wo ihm der teuf¬
lische Schrapnellsingsang schon etwas Gewohntes geworden war .
Das Erdbnddeln seiner zweibeinigen Kvmpagniekameraden war ganz
» ach seinem Hnndeherzen . Schön war der moderne Krieg . Brussel
wit seinen Prnnkstrasten imponierte Taeitns beim Durchmärsche

wenig . Zudem — er sehnte sich nach neue » Tate » im weiten Gelände .
Sv kam man in die Nähe Antwerpens , wo auch Taeitns die fnrcbt
baren Wirkungen der „ flcistigen Berta " bi - in de » Schlaf hinein horte .

„ Gott sei Dank , " sagte der Haupt ,» an » eines Tages — die
Mannschaft kochte just ab — , „ wiedereinmal !" — Er hatte eben eine
« » gekreuzte Meldung erhalten und erhob sich hastig . — „ Sechste kam
pagnie , an die Gewehre ! Sputet euch , Jungen !"

In der Front . — Ein Hexensabbat von Klängen aller Art . Tie
Jäger wechseltenStellungen . Man rutschte , sprang , schlich , kroch von
Deckung zu Deckung , grub sich ein — da , in dem Höllenlärm des Feuers

ein brausendes , brät
lendes Gelächter den
Schübengräbe » hinab
— hinauf , Ein ver¬
sprengter englischer
Offizier von den Lands

down Dragonern
schien , zu , veit abge -
komnien , die Herr¬
schaft über sein wild
gewordenes Rost » nd
seinen Kops verloren
zu haben . Das Rost
jagte wenigstens diago¬
nal gegen die Staffeln
der Deutschen , und
hinter den , Offizier
hockte , diesen am
Kragen haltend , mit
wildem Eisenbist —.
Taeitns , so mein eine » ,
Orang Utan ähnlich
wegen seiner Wunsch
tanernden Stellung .
Wer konnte wissen ,
wie sich das Rencontre ,
das de » , grotesken Ans
znge vorangegangen
sein mnstte , abgespielt
hatte . Taeitns hielt
fest wie Schnsterpech
und schien den Eng
länder fast zu er
drosseln . — Sechzig
Schritte vom Graben
der Jäger stürzte das
Pferd , offenbar von
einer Kugel ereilt ,
und als zwei Mann
über de » Weidentnick
vorsichtig verkrochen ,
da in der Gegend
das Feuer einznschlafen
schien , fanden sie den
Taeitns über einem
völlig besinnungslosen
Mensche » geduckt , -über
wie grvst war erst
das Hallo , als man
die dicke Diensttasche

des Ordonnanzoffiziers untersuchte und wichtige Schriftstücke fand !
Ter von Taeitns solcherart „ apportierte " Engländer wurde

Kriegsgefangener, und seine Papiere schadeten in deutschen Händen
den Verbündeten nicht wenig . Als der kommandierende Brigadier
übrigens erfuhr , w i e die Schriftstücke eigentlich erbeutet worden waien ,
entschlüpften ihm die denkwürdigen Worte , „ Taeitns heistt der Blip -
hnnd ? Da heistt er recht . Er hat „ ns viel Blut erspart . Auch
einer von » » seren vielen schlichten Helden , ' n ilberhnnd sozusagen .
Soll nur so fortmaclie » !"

Das wird Taeitns auch sicher .

wir hauen uns durch . Gemälde von Gustav Micthüchter .
In der Rrieasaussicllung der Bcraischen Rnnstaciwsscuschast .

< » »
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in Sommertag , Über den Feldern brütet die Sonne . Kein
Wölkchen springt vor . Im Hüben lasten dunkle Schatten .

-I Frau Marthe steht in dem Garten vor ihrem Hause auf dem
Hügel und jätet Unkraut aus den Gemüsebeeten . Es ist so heiß , daß
sie oftmals die Arbeit aussetzt und ein wenig Umschau hält , um zu
rasten . Sie wischt sich die Schweißtropfen von der Stirn und schaut
aus die weite Landschaft hinab , die vor ihr ausgebreitet liegt . -

Auf den Wiesen jenseits des Bahndammes , der hart an der
Anhöhe vorbeiführt , arbeiten die Bauern . Fast alle Bewohner des
kleinen Dorfes sind beim Heuen . Sie wollen die Ernte noch ein -
bringen , bevor sie am Ende durch ein Unwetter verdorben wird .
Denn seit Tagen liegt ein Gewitter in der Luft .

Auf der Landstraße , die ins Dorf führt , geht ein Wanderer .
Marthe sieht ihm nach , wie er über den Schienenstrang geht , an dem
kleinen Bahnwärterhaus vorbei und endlich in dem Birkenwäldchen
verschwindet , hinter dem das Dorf liegt .

Einsam und weit ein Vogelschrei . Sonst tiefer Friede rings¬
umher . — Da Plötzlich läutet es von der Dorfkirche . Was mag es
sein ? Ruft es zum Gebet — mitten im Alltag ? — Sieg ! Sieg !
jubeln die Glocken . Auf Frankreichs Feldern hat unser tapferes Heer
den Feind geschlagen .

Morthes Augen leuchten auf bei der frohen Botschaft . Ihre
Brust dehnt sich vor Stolz . Dann aber rinnen bittere Tränen über
ihre gebräunten Wangen . Sie hört in dem Glockenklingen ein tiefes
Weh zittern , ein banges Schluchzen . Ihre Gedanken fliegen zu den
Verwundeten , die durstgequält im Sonnenbrand liegen , weilen bei
den Frauen und Kindern , die dieser Krieg zu Witwen und Waisen
gemacht hat . Marthe trauert mit den Vaterlosen . Sie versteht ihren
Schinerz . Denn auch sie hat in diesem Krieg ihren Mann verloren .

Am dritten Mobilmachungstag war der Bahnwärter Heinrich
eingezogen worden . Das war eine trübe Stunde gewesen , als er von
seiner Frau und dem kleinen Klaus Abschied genommen hatte . Er
zog hinaus in den Kampf für das Vaterland , dem Ungewissen
entgegen , und sein Liebstes , Weib und Kind , mußte er zurücklassen .
Vier Jahre hatte er mit Marthe in dem Hause auf dem Hügel

gelebt . Sie hatten auf dem Felde zusammen gearbeitet oder ein¬
ander im Bohndienst abgelöst . Nie war ein böses Wort zwischen
ihnen gefallen . In Glück und Frieden waren die Tage dahingegangen.
Nun sollte alles ein Ende haben : Heinrich mußte an die Front .

Mit heiterem Gesicht nahm Marthe von ihrem Mann Abschied .
Sie wollte stark sein , wollte ihm die Trennung nicht noch schwerer
machen . Aber als er ihren Blicken entschwundenwar , stürzten Tränen
aus ihren Augen — unaufhaltsam.

Die nächsten Tage brachten viel Arbeit für Marthe . Die Bahn¬
verwaltung hatte für Heinrich keinen Ersatz gefunden , so mußte sie
den Dienst besorgen . Und der machte mehr Arbeit als sonst . Denn
oft rollten Soldatenzüge an der Anhöhe vorüber . Außerdem hatte
sie viel im Haushalt zu tun . Aber die Arbeit half ihr , den Ab
schiedsschmerz leichter zu überwinden.

Doch das Schicksal schlug ihr bald eine tiefere Wunde . Die Nachricht
kam , Heinrich sei gefallen . Das warf die arme Frau darnieder , und
erst nach vielen Wochen erholte sie sich von ihrem Schmerz .

Die einzige Freude in diesen schweren Tagen hatte sie an ihrem
Jungen . Aus seinen blauen Augen lachte ihr der Mann entgegen
und mit doppelt herzlicher Liebe überschüttete sie den kleinen Klaus .

An alles dies muß Marthe denken , wie ihr die Glocken die Sieges¬
nachricht verkünden . Aber auch neuer Mut und neuer Glaube dringt
ihr ins Herz . Sie weiß , tausend und aber tausend deutsche Mütter
und Bräute müssen wie sie leiden . Und sie will es tapfer ertragen —
für ihren Knaben , für ihr Vaterland . Jetzt schweigen die Glocken . —

Heiß brennt die Sonne vom Himmel herunter . Das Land glüht
und lechzt nach Wasser . Ein stechendheißerWindhauch schleicht über
die stummen Felder . Im Westen webt und spinnt ein grauer Flor .

Marthe hat ihre Gartenarbeit beendet . Sie geht ins Haus und
macht sich in der Küche zu schaffen . Inzwischen ist der kleine Klaus
von seinem Mittagsschlaf erwacht . Sie nimmt ihn auf den Schoß
und erzählt ihm von seinem Vater . Der Knabe versteht noch nicht ,
was seine Mutter sagt . Sie aber hat das Bedürfnis , von Heinrich
zu sprechen . So wandert langsam der Nachmittag . — Die Luft
wird immer ^schwerer und schwüler . Gewitterwarme , schwefelnde -

Lin Zügll in Zeindeslanü : wie unsere Zeldgrauen auf vorgeschobenem Posten einen dienstfreien Sonntagnachmittag verbringen .



Wolkenwände türmen sich im Süden auf . Hinter gelben Schleiern

schwimmt die Sonnenscheibe .

Gegen Abend kommt Marthes Mutter aus dem Dorse herauf .

Trotz der Hitze und dem drohenden Wetter hat die alte Frau den

weiten Weg gemacht . Sie ängstigt sich um ihre Tochter . Schwere

Träume haben sie in der letzten Nacht gequält : sie sah Marthe im

Totenbett liegen . Abergläubisch , wie alte Bauernfrauen oft sind ,

glaubt sie fest , das ; Marthe ein Unglück zustoßen wird . Deshalb bittet

sie , mit ihr ins Dorf zu gehen und während der Nacht in ihrem Hause

zu bleiben . Aber Marthe schlägt das Anerbieten ab . „ Wenn es

dunkel wird , müssen die Signallaternen unten am Bahndamm an¬

gezündet werden , " sagt sie .

„ Das kann ein Bursche aus dem Dorf tun , " entgegnet die Mutter .

„ Mir und niemand anders ist das Amt übertragen , " antwortet

Marthe schlicht . „ Ich laß es nicht zu , daß ein Bursche für mich die Arbeit

tut . Außerdem , " setzt sie hinzu , „ gegen ll Uhr kommt der Nachtzug

aus K . Da muß die äußerste Weiche gestellt werden . Das will ich

selbst tun . Wird ein Fehler dabei gemacht , gibt es ein Unglück . "

Die Wolken werden immer duinpser . Der Himmel ist ganz

düster und erscheint wie ein unendlich tiefer Sack , aus dem flimmernde

Fäden hängen . Aus Wiesen und Wegen dunstet Nebel , hinter dem

die Landschaft langsam verschwindet . In schweren Stößen weht

die schwüle Luft .

Marthe geht den Hügel hinunter und erreicht den Bahndamm .

Das Würterhäuschen steht an einem Übergang . An jeder Seite

befinden sich zwei Wegeschranken , die durch eine Kurbel geöffnet

und geschlossen werden können . Auf hohen Stangen sind rote und

grüne Laternen mit ihren Blendungen und Verschiebungen an¬

gebracht . Marthe dreht die Lampen herunter , zündet sie an . Dann

geht sie in das Würterhäuschen , um dort so lange zu warten , bis

der Nachtzug kommt .

Vor seiner Verheiratung hatte Heinrich in diesem Hause ge¬

wohnt . Seine Frau hatte einige tausend Mark mit in die Ehe ge¬

bracht . So konnte er das Haus auf dem Hügel bauen und ein Stück

Ackerland erwerben . Marthe setzt sich an das Fenster in der

Wärterstube und sieht auf die Ebene hinaus .

Orthopädische Behandlung genesender Mannschaften hinter der Front . pd° > gn

Eine von einem Hamburger Arzte , vr . vcutschländer , im Aricgslazarett zu Grajewo (Russisch -Polen ) mit einfachsten Mitteln c ngerichtetc orthopädische
Anstalt für Gelenkbewegungcn .
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Die Mutter kennt ihre Tochter . Sie weiß : alles Zureden wird

nichts nützen . Deshalb entschließt sie sich , allein ins Dorf zurückzugehen .

Wie sie in der Tür steht , dreht sie sich noch einmal um und fragt :

„ Soll ich Klaus mitnehmen ? Ich Hab ' so große Angst um ihn . "

Aber Marthe will das Kind nicht von sich lassen .

So macht sich die Mutter allein aus den Weg . —

Die Luft wird immer schwüler . Fahl und glanzlos versinkt die

Sonne . Aber wo sie untergegangen ist , färbt sich der Himmel blutig¬

rot . Mattes Dämmerlicht überrinnt die Wiesen . Über dem Birken¬

wäldchen reckt sich drohend die Faust zündender Wolken auf . Dumpf

ringt der Wind in den Bäumen .

Marthe bringt den kleinen Klaus zu Bett . Dann schließt sie die

Fenster , geht in den Stall hinter dem Hause und sichert die Vieh¬

stände . Nachdem sie alles sorgsam geprüft hat , wirst sie noch einen

Blick auf den schlafenden Knaben . Sie möchte ihn gerne mitnehmen .

Aber es geht nicht . Endlich tritt sic aus dem Hause .

Es ist ganz dunkel geworden . Hinter dem Wald springt der

kalte Nachtwind hervor und jagt keuchend um das Haus und über

das Land , das mit dem Sommer buhlt . Gespenstisch flackern die

Signallichter durch das Dunkel . In dem jagenden Wolkengetriebe

blaut ein Wetterleuchten aus .

Wie Marthe so einsam in dem Häuschen sitzt und das Gewitter

am Horizont aufziehen sieht , steigt die Angst in ihr hoch und schnürt

ihr die Kehle zusammen . Sie denkt an ihr Kind , das allein drüben in

dem Hause schläft , denkt immer wieder : du hättest Klaus doch mit

der Mutter gehen lassen sollen . Die Wolkenberge ballen ich immer

dichter zusammen . Verglühendes Licht zuckt in durchsichtigen Schwefel¬

schwaden auf . In der Ferne grollt der Donner . Unheimlich ist es

in der dunklen Stube . Aus allen Ecken und Winkeln steigen bleiche

Schatten . Noch zehn Minuten — dann kommt der Nachtzug .

Marthe schaut sich ängstlich in dem Raume um . Alle Nachrichten

fallen ihr ein , die in den letzten Wochen - Üben -" ' ' n auf Bab -



Wärter und von Zugentgleisungen
in den Zeitungen gestanden haben .
Dazwischen denkt sie immer wie¬
der an ihren Knaben .

In zehn Minuten - Noch
einmal windet es auf . Dann
tiefe Stille . Starr , geballt hor¬
chen die Bäume . Jeder Gras¬
halm steht unbewegt wie in
Todesahnung . Im Walde löst
sich ein dürres Blatt . Angstvoll
schreit in der Ferne ein Hirsch .
Schaurig klagend im Echo stirbt
der letzte Laut .

Das Läutewerk in der Stube V . .
schlägt an . Es ist Zeit . Marthe U > L
zündet die Laterne an und geht Mi '
auf den Bahndamm hinaus . —
Ein einziges , tiefes Schweigen
um sie her .

Sie läßt die Schranken her¬
unter und geht dann auf dem
Schienenweg entlang . Plötzlich
schießt ein Blitz aus dunkler
Wolkenwand — zuckt die Land¬
schaft in bleichem Lichte auf —
versinkt . Was war das ? War das
ein Mensch — der dunkle Schat¬
ten da vorne bei der Weiche ?
Dumpf rollt der Donner . Wieder
flammt ein Blitz auf . Scharf späht
Marthe in die Ferne . Die Ge¬
stalt ist verschwunden . „ Dacht '
ich ' s mir doch , " murmelt sie , „ wer
hat denn zur Nachtzeit auch et¬
was bei der Weiche zu schaffen !"
— Marthe beschleunigt nun ihre

Oer kleinste und der gröhte niederrheinische Landstormmann .

Aano irr Schneider ; aus Lssen IN). Kanonier Klammina aus Geldern ( >, std in ) .

Schritte — sie läuft . Der Sturm¬
wind saust hinter ihr her , so
dicht , daß er ihr mit seinem lau¬
warmen Atem hinten ins Genick
bläst . Heiß und kalt kriecht es
ihr über den Rücken . Endlich ist
sie zur Stelle . Die Weiche ! Aber
was ist das ? Ein paar Schritte
vor der Weiche sind die Schienen
losgeschraubt und den Abhang
hinuntergeworfen worden . —
„ Barmherzigkeit !" schreit Marthe
auf . War der Schatten vorhin
doch ein Mensch ? Wie , wenn
er sich hinter dem Dämm ver¬
borgen hält ? Sie bläst die Laterne
aus , schlägt verzweifelt die Hände
gegen die Stirn . Was tun ? In
wenigen Minuten muß der Nacht¬
zug da sein . Der Zug mit den
tausend Soldaten , die er an die
Grenze bringen soll .

Der Donner rattert — er
brüllt — kracht . Der Wind Pfeift
und zerrt wild an den Bäumen .
Da — da flammt ein Wetter auf .
Der Himmel will in Feuer ver¬
gehen ! „ Mein Kind !" schreit
Marthe auf . Der Blitz hat in den
Stall hinter dem Hause oben
auf dem Hügel eingeschlagen . —
„ Mein Kind ! " gellt es noch ein¬
mal durch die dunkle Nacht . Der
Stall steht , als ob er von oben
bis unten mit Petroleum be¬
gossen sei , in Hellen Flammen
Flackernd steigt eine Feuersäule

von den Franzosen zerstörte Brücke an der Bahnstrecke Thiaucort - Flireg .

" kkt
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vie Art der Zerstörung ist insofern interessant , als nicht die Grundpfeiler zerstört , sondern die tragenden Lisenteile nach dem modernen Schwcißvcrfahren durch

gebrannt wurden . So stürzte der Mittelbogcn senkrecht in die Tiefe . In der bezcichneten Gegend kämpft eine große Anzahl Truppen ans Westdeutschland .
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vie Rapelle - es mobilen Bataillons Düsseldorf in Sedan . Ls sind alles Düsseldorfer .

Militärische Jagendvorbereitung in München - Gladbach : Schützenlinie .
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egen den schwarzen Nacht -
i mmel . Der Sturmwind

wirft ein Funkenmeer auf

das Wohnhaus . „ Mein Gott ,

nur wenige Minuten , und es

wird auch brennen ! "

Noch ist es Zeit , das Kind

zu retten .

Aber der Zug ! Wenn er

über die zerstörte Strecke saust

— tausend junge Männer

müssen sterben . Ihr schwin¬
delt bei dem Gedanken . Aber

wieder tritt ihr Kind vor ihre

Seele , ihr kleiner , sonniger

Junge . Soll er dort oben — ?

In der Ferne erscheinen zwei

Lichter . Die Schienen stoßen

und stampfen . Der Zug !

„ Mein Gott , wenn er

über die zerstörte Strecke — "

Tausend Mütter sieht

Marthe daheim ihre Anne

bettelnd nach ihren Söhnen

ausstrecken . Soll sie vor ihnen

erbleichen müssen ? Sie läuft

dem Zug entgegen , bleibt

stehen , zündet die Laterne

wieder an , schwingt sie über

ihrem Kopfe hin und her .

Der Zug rast heran .

Marthe wagt nicht , sich

nach ihrem Hause umzusehen ,

in dem ihr Liebstes , ihr Ein¬

ziges verbrennt . — Wütend

peitscht der Sturm .

Der Führer hat das Si¬

gnal gesehen . Der Zug hält .

Aus allen Wagen springen
vie Ruinen der Zuckerfabrik in przeworsk vor Jaroslau , die die Russen

am Morgen ihres Rückzuges in Brand steckten . « . - ennc -ke.

'/ - >

1VSLS u

Soldaten heraus , fragen , ru¬

fen : „ Was ist los ? Was ist ge¬

schehen ? " Pfeifen , Schreien ,

Kommandos ! Einige laufen

vor die Maschine , suchen den

Führer . Er steht wenige

Schritte vor der Lokomotive ,

beugt sich zu Marthe nieder ,

die ohnmächtig zusammen¬

gebrochen ist . Dann richtet

er sich auf , deutet mit der

Hand nach vorn . Die Sol¬

daten sehen die aufgedeckte

Strecke — für einen Augen¬

blick stockt das Herz — dann

begreifen sie : Die Frau dort

hat sie gerettet .

Marthe kommt wieder

zu sich . Sie erhebt sich ein

wenig , weist mit der Hand

nach dem brennenden Hause ,

murmelt : „ Mein Kind ! Mein

Kind ! " Die Männer ver¬

stehen . Sofort laufen einige

davon , verschwinden in der

Dunkelheit .

Bange Minuten vergehen .

Sie sind wie eine Ewigkeit .

Das Gewitter läßt nach .

Der Donner schweigt . Lang¬

sam legt sich der Sturm . Aus

zerwehten Wolken gleißt der

Mond . EinWachtmeister koinmt

von dem Hause auf dem Hü¬

gel zurück . In seinen Armen

hält er das gerettete Kind . Er

beugt sich zu Marthe nieder

und ergreift ihre Hände : „ Du

brave , tapfere Frau ! "

Blick auf das kürzlich niedergebrannte Stadtviertel in Rolno . PH »«, u « r°l , s .

Man vermutet , oaß das Feuer von den gefanqcncn Russen angelegt wurde . Bezeichnend für die russischen Verhältnisse ist cs , daß das ganze , aus Holz
bestehende Haus bis auf den Ramin heruntcrgebrannt ist , während die Schornsteine , T-ie das Bild zeigt , stehenblciben .
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ie atmeten die scheuen Bewohner des kleinen galizischen

Ortes R . auf , als deutsche und österreichische Truppen den
Feind hinausjagten . Nun konnte man sich wieder ohne Scheu

auf die Straßen wagen , man drückte den wackeren Siegern tränenden
Auges die Hand und konnte gar nicht genug des Lieben und Guten
tun . Nur wenige Mannschaften blieben in dem Ort zurück , der große
Strom zog weiter , es galt volle Arbeit zu tun , den Feind auch aus
den weiter östlich gelegenen Ortschaften hinauszudrängen. Nur ein
kleiner Stamm Bayern blieb zurück , und aus diese tapfern Burschen
ergoß sich der Dank der glücklichen Bevölkerung . Es war nicht so
einfach , schnell Unterkunst zu schaffen , aber der einzige Gastwirt des
Ortes wandelte den Tanzsaal
in eine prachtvolle Lager¬
stätte , und schmunzelnd streck¬
ten sich am Abend die Sieger
in das raschelnde Stroh . Es
war ein lustiger Raum mit
drei großen Fenstern . Czado ,
der Gastwirt , gab ihn gern ,
wer dachte auch in dieser
traurigen Zeit ans Tanzen .

Kein Wunder , daß die
kleine Dorsstraße , an deren
Ende das Gasthaus lag ,
am kommendenTage einen
großen Anziehungspunkt für
die Dorfbewohner bildete .
Kleine , bescheidene Liebes¬
gaben , die aber aus dank¬
barem Herzen kamen , drückte
man den Feldgrauen , die
eifrig mit dem Putzen ihrer
Sachen beschäftigt waren ,
in die Hände und staunte
fast ehrfurchtsvoll die kraft¬
vollen Männer an , die so
kindlich und fröhlich lachten
und doch so schwere Arbeit
getan hatten .

Scheu liefen die Dorf¬
mädchen davon , wenn die
biederen Bayern ihren
Dank gar zu herzlich aus -
drücken wollten , und so
konnten die stämmigen
Männer nur immer wieder
versichern :

„ Ah na , die Russenkerls
lassen wir net wieder zu
euch kommen . "

Am Abend meldete ein
reitender Bote , daß es den
vorstürmenden deutschen
Truppen gelungen sei , den
fliehenden Russen weitere
Verluste beizubringen , 5900 Gefangene seien gemacht und weiter
schreite der Siegesmarsch . Ei » brausendes Hurrageschrei der Bayern
war die Antwort auf diese freudige Nachricht . Der größte der Feld¬
grauen , der Anton Stausfer , zog seine Jacke aus , schleuderte sie mit
lautem Jodler in die Luft , warf dann mit staunenswerter Schnelligkeit
das Stroh zusammen , so daß mitten imSaalc ein freier Raum entstand ,
und Plötzlich ging es los . Der freudig erregte Mann schuhplattelte vor
den Augen seiner Kameraden , daß es eine Lust war . Das dröhnte ,
und die Dielen krachten , denn die eisenbeschlagenenStiefel waren
nicht gerade zum Tanzen geschaffen . Auf den feldgrauen Bein¬
kleidern klatschte es sich ganz gut , und schon folgte ei » zweiter , angesteckt
von der Lustigkeit des Kameraden .

In der offenen Tür drängte sich die Bevölkerung . An den Fenstern
drückten sich die Dorfschönen fast die Nase platt , der Mund stand ihnen
weit offen vor Staunen . Was sie da sahen , das hatten sie all ihr
Lebtag noch nicht gesehen . Die Gesichter der Schöne » verzogen
sich zu breitem Lachen , wenn die lauten „ Juchhus " herausschallten , und
allmählich wiegten sich die Dirnen in den Hüsten , und die Füßchen
trippelten lustig mit .

Immer mehr drängten sich in die Tür , die zwei tanzten , als Hütten
sie ihr Leben lang nichts anderes getan als getanzt . Die übrigen
Feldgrauen aber hockten auf dem Stroh , klatschten in die Hände ,
pfiffen und summten die Musik dazu , hin und wieder in das laute

„ Juchhu " einstimmend . Da
packte der eine der Tänzer
eines der Banernmüdchen
und drehte es lachend im
Kreise . Obgleich es sich
nicht ungeschickt anstellte ,
ging es doch nicht so recht ,
und endlich hielten die bei¬
den Tänzer inne . Das war
aber nicht nach dem Ge¬
schmack der Zuschauer . Man
bestürmte nun die Sol¬
daten , weiterzutanzen, die
aber erklärten lachend , ohne
Dirndels gehe das schlecht !
Die Bauernmädchen zuckten
die Schultern und eine
kecke Dorfschöne meinte ,
vielleichl könne sie diesen
„ Klatscher " erlernen .

Der Vorschlag wurde
mit Begeisterung ausge¬
nommen . Zahlreiche Sol¬
datenhände packten nun zu ,
räumte » das Nachtlager zur
Seite , und nach wenigen
Minuten stand ein ziemlich
großer Tanzplatz zur Ver¬
fügung .

Nun ging es los . Ver¬
schiedene Bayern wählten
sich ihre jungen Tänzerinnen ,
und der Anton Stausfer
machte sich daran , den
Bauerndirnen den Tanz zu
zeigen .

Das gab ein Kreischen ,
ein fröhliches Lachen , und
Scherzen , und die Bayern
waren des Lobes voll über
die Anstelligkeit der galizi¬
schen Schönen . Hei , wie
man die drallen Mädchen
durch die Luft schwenkte !

Das war ein allgemeines Bedauern , als der Vorgesetzte den
Tanz für beendet erklärte , aber die Bayern vertrösteten auf den
kommenden Tag , und so entfernten sich die Einwohner . Die Augen der
jungen Mädchen strahlten , die Wangen waren gerötet und als sie dann
in den Schlaf sanken , da gaukelte ihnen der Traumgott die derben
Bayern vor , deren Augen sie so freundlich und zärtlich anlachten und
deren Hände sie so fest umschlungen hielten .

Es ist in den Nachbarorten nicht geheimgebliebe » , daß man in R .
so fröhliche Tanzabende feierte . Von nah und fern sind sie herüber -
gekommen , und auch unsere norddeutschen Soldaten habe » schon
manchen Spaß an den schuhplattelndcnFeldgrauen gehabt , die voller
Stolz den Kameraden ihre gelehrigen Schülerinnen vorführen .

Staatssekretär a . v . Geh . Kat Bernhard vernburg , Lxz . ,

ist aus Amerika nach Dcutschla >d zurückgekehrt . Den Ausschlüßen des hervor¬

ragenden Staatsmannes ül cr d e tage in den vereinigten Staaten sieht man

überall mit größter Spannung entgegen . Phot vichrkopp

verantwortlich für die Redaktion : Or . <D . F . Damm . — Verlag und Druck : 10 . Girardet , Esse » .
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Auf Patrouille .
Von Robert Heymann .

err Oberleutnant Salm auf Offizierspatrouille , " lautete der
Befehl .
Kerzengerade stand der Oberleutnant vor dem Korpskomman¬

danten . Das Kommando war in einer halbverfallenen Hütte unter¬
gebracht , die die Geschicklichkeit und Erfindungsgabe einiger Reserve¬
offiziere halbwegs wohnlich gestaltet hatte . Karten und Skizzen
bedeckten die Tische , die aus allem möglichen Material in Eile her¬
gestellt waren .

Mehrere Generalstabsoffiziere saßen über die Karten gebeugt .
Der Blick des Oberleutnants , der nicht gleich beachtet wurde , ver¬
folgte die roteu und blauen Linien auf dem Hellen Hintergründe .
Sie zogen sich bald wie Schlangen dahin , bald wie wellige Höhenzüge ,
bald wieder liefen sie schnurgerade , und dieselbe Linie sah man
gegenüber .

Es waren die Stellungen von Freund und Feind , die sich in
Schützengraben gegenüberlagen. Die Spitze des Korps hatte am
vergangenen Tage den Kampf ausgenommen und sich sogleich ein¬
gegraben . Nun standen sich die Feinde gegenüber . Die schwere
Artillerie hatte bereits ihre Stellungen eingenommen und am frühen
Morgen das Duell begonnen , die Infanterie in den Gräben hatte mit
Maschinengewehren eingegriffen . Ein Ansturm des Feindes war
zurückgeschlagen worden .

Nun galt es zu erfahren , welche Verstärkungen der Gegner
heranzog , um vielleicht am nächsten Tage mit überlegenen Kräften
die Schlacht zu beginnen .

Der Offizier las die Zahlen der Regimenter hinter den blauen
Linien — das waren die deutschen Armeeteile , die der Korpskomman -

bant augenblicklich zur Verfügung hatte . Da war jedes Glied der
langgedehnten Front an seinem Platz : Die Regimenter und die
Divisionen , die Batterien und die Flieger , die Munitions - und Proviant¬
kolonnen , die Fernsprechabteilungen und -die Funkenstationen, die
Pioniere und die Arbeitskolonnen .

Ein Ordonnanzoffizier saß vor einer Schreibmaschine und arbeitete ,
als gälte es einen Rekord im Wettschreibenaufzustellen . Nur einmal
sah er von seinen Papieren auf und warf dem bekannten Reiter¬
offizier einen freundlichen Blick zu , dann ging es wieder weiter —
tack — tack — tack — die Befehle mußten übertragen werden , damit
man sie weitergeben konnte .

Die Türe ging auf und zu , auf und zu . Ordonnanzen mit De¬
peschen , Offiziere von der Front mit mündlichen und schriftlichen
Meldungen .

Vom Nebenzimmer herein drang das Tutu — tutu der Telephone ,
man hörte sprechen , Offiziere kamen mit verschiedenenMeldungen ,
Befehle wurden gegeben , empfangen , und dann wieder die Stimmen
in das .Telephon .

Endlich sah der Korpskommandant auf . Er wollte dem Ulanen
persönlich seine Befehle geben .

„ Sie müssen nach Südosten aufklären , Herr Oberleutnant . " Der
Kommandant griff nach einer Karte und trat neben den Offizier ,
der , die Hand am Helm , unbeweglich stand . „ Notieren Sie sich bitte
diese Einzeichnung . Sie reiten über das Dorf , das unserer Schützen¬
linie zunächst liegt , hinaus . Nehmen Sie Freiwillige mit . Der Ritt
kann Sie in nächste Fühlung mit dem Feinde bringen . Unter sieben
Mann dürfen Sie nicht mitnehmen. Sechs Mann von der Telephon -

WEMAZ»

Vas Personal der deutschen Gouvernements - Intendantur in Antwerpen .
s . Intendant Ziegler . 2 . Feldintendanturrat Schneider . Z . Feldintcndanturrat Or . Moral .

Abgesehen von der wirtschaftlichen Armierung der Festung Antwerpen und ihren sonstigen laufenden Geschäften lag er der Gouvernements -Intendantur ob »
die schwierige Aufgabe des Abtransports der hier gefundenen Ungeheuern lvarcnmaffen zu läsen .
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abteilung werden Sie begleite » . Im Falle dringendster Gefahr sofort
telephonische Meldung erstatten . Sie haben mich verstanden , Herr
Oberleutnant ? " — „ Zu Befehl , Herr General ! "

Der Kommandant wandte sich um .
Der Oberleutnant eilte hinaus . Ein
Stabsoffizier hatte bereits dafür gesorgt ,
daß die sechs Mann der Telephonabtei¬
lung bereitstanden. Der Offizier kam
zu seiner Truppe zurück .

„ Sieben Freiwillige vor zu einem
Patrouillenritt !"

Vierundzwanzig meldeten sich . Er
suchte sich seine Leute aus .

Ein befreundeter Oberleutnant prüfte
den Revolver nach .

„ Sie nehmen mich doch mit , Herr
Kamerad ? "

„ Aber mit Vergnügen ! Haben Sie
keine Aufgabe bekommen ? "

„ Nein . Der Oberst meinte , ich sollte
mich mal auschhlnfen , würde sonst noch
zusammenklappen . Er hat ordentlich Angst
vor den Herzneurosen , die bei unfern
überanstrengten Leuten herumspucken .
Bei mir hat ' s noch keine Gefahr . "

„ Dann vorwärts !"
Der Ritt wurde angetreten . Die

Leute mit dem Telephonapparat führten
einen Handkarren mit sich .

Bald war der vorderste Schützen¬
graben passiert . Dann kam noch eine
Feldwache , hundert Meter vorgeschoben ,
mit einem Telephon am Baumstamm.

Hier wurde von den Telephon¬
abteilungen die Verbindung hergestellt .
Dann ging es weiter .

k. u .

Daniel Freiherr von Salis - Soglio ,
k. Geheimer Rat , Aämmerer und Inhaber des Inf .-

Rgts . Nr . 76 , Fcldzcugmeister , lange Jahre in österreichischen

Diensten und berühmt als Erbauer der Festung przemysl .

Zurzeit steht v . Salis -Soglto im gc>. kebensjahre . Noch rüstig ,

lebt er auf seinem Stammsitz in Lhur (Schweiz ) . Unser

Bild zeigt ihn in seinen besten Jahren .

Die Reiter voraus , die Soldaten mit dem Handkarren hinterher ,
ein Reiter bildete den Schluß .

Kein Wort wurde mehr gesprochen . Der leise klingende Draht
zog sich über ein weites Feld . Die
feindlichen Schützengräben lagen weit
drüben in der rechten Flanke . Man kam
glücklich daran vorbei .

Die Patrouille hatte die schwerste
Aufgabe , die einer Abteilung zufallen
kann . Sie war eine sogenannte Todes¬
patrouille , wie der Soldat Abteilungen
nennt , die gegen einen noch nicht fest¬
gestellten Feind in der Flanke Vorgehen
müssen , um Erkundigungen einzuziehen .
Irgendwo konnte die feindliche Wache
auf der Lauer liegen . Nur drei Mann ,
die da waren , konnten niühelos die
Reiter abschießen , deren Silhouetten sich
scharf gegen die mondbeschienenenFelder
abhoben .

Und hinter ihnen spann sich der
singende Draht , ein Baum mußte als
Stütze dienen , dann ging es wieder

x weiter , und weiter lief der Draht , immer
an einer Spule rollend , die aus dem
Handkarren lag .

Von Zeit zu Zeit gebot der Ober¬
leutnant Halt . Er stand im Sattel auf
und sah sich um . Nichts . Tiefe Ruhe .
Es war , als schliefen die dunkeln Felder
ins Ungewisse hinein , als hebe und
senke sich die Erde in regelmäßigen
tiefen Atemzügen , bedeckt , von dem
Schleier der Nacht , die silberne Fäden
zwischen den Wäldern spann . Ein Wald
wuchs auf , drohend , markig , pechschwarz .

. - rs
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Man mußte hindurch . Das Telephon hier durchziehen , war
nicht angängig . Das Hörrohr wurde angehängt , der provisorische
Apparat an cincin Banin befestigt .

Tie Soldaten von der Telephonabteilung blieben zurück . Tie
Reiter ritten in den finstere » Wald , Schritt für Schritt , immer geradezu .

Wieder ging eine halbe Stunde um .
„ .trennen Sie sich hier aus ?" fragte der Kamerad und faltete die

Karte auf dem Sattel auseinander .
„ Ich finde mich zurecht , " erwiderte der Oberleutnant . „ In

einigen Minuten müssen wir an ein Kruzifix kommen , dann führt ein
Weg rechts hinüber zum Schlosse Sobieska und die Strasse links in
die Sümpfe . Wir werden uns also links Hallen . "

Sie ritten weiter . Dos Kruzifix kam . Die Soldaten nahmen
die Helme ab . Einige schlugen ein Kreuz . Neun gläubige Augenpaare

Hertling war schon tot . Der Graf riss seinen Gaul herum , dem
lief dickes Blut über den Hals , hinten und vorne schlug das erschreckte
Tier ans — und da — ein Knäuel sich wälzender Rosse und Reiter .

Der zweite Oberleutnant setzte eben die Sporen ein .
„ Ich mache Meldung ! " schrie er und jagte davon wie das Unge -

witter . Die ganze Patrouille lag in ihrem Blute . Und mit lautem
Gebrüll stürzten die Kosaken aus ihrem Versteck , den zurückgebliebenen
Oberleutnant als leichte Beute gefangenzunehmen.

Der sah noch auf seine Leute . Wie Sterbende sich unter wälzenden
Rossen wanden . Wie Verwundete sich mühsam aufrichteten und
hilfeflehend zu ihm aufstarrten . Den nächsten Gegner schoss er mit
dem Revolver aus dem Sattel , den zweiten warf sein Pallasch her¬
unter — da hatten sic ihm die Flucht abgeschnitten . Himmel und
Hölle — er sollte sich in die Hände der Kerls geben ?

!

Z Die ersten Nustau schoerwunüeten aus England nach ihrer Rückkehr in die Heimat : Beim Nachmittagskaffee im kireise U
^ des Pflegepersonals im Erholungsheim für Verwundete zu Nachen . phor. uu ,rH
Z Die ersten Austauschoerwundetcn , an der Zahl , kamen nach , herzlicher Aufnahme in Holland über Kosendaal nach Aachen , und zwar in den R
^ drei von den Städten Altena , zscr loh II und Essen gestifteten kazarctizügen . Nach ihren Erzählungen hatten sic in letzter Zeit über Behandlung D

^ und Verpflegung in England nicht mehr zu klagen . Au ihren Ehren wurden eine Begrüßungsfeier und ein Festmahl veranstaltet : U- a war ^
s von der Kaiserin ein Bcgrüßungstelegramm cingclaufcn . D
Sttimsisstmmmuststmimmstismmmmschimi . . . . . . .. . . . . . . . . ist

hingen an dem Bilde des Erlösers . Weiter ging ' s .
Da war die Kreuzung .
Ter Spitzenreiter riss plötzlich sein Pferd zurück . Es war Hertling .
Er riß den Arm hoch .
„ Halt ! " kommandierte der Offizier halblaut . Die Pferde wurden

zurückgcrissen . Im selbe » Augenblick gab es rasch nacheinander einen
Hellen Knall . e-

Hertling fiel im Sattel , als wollte er sich stellen — da brach fein
Gaul in die Knie , er stürzte aus dem Sattel .

Sporen in den Weichen des Gaules kam der Offizier heran .
„ Hertling , Junge ! "
Zu mehr kam es nicht . In der Deckung des Walddickichts lagen

etwa ein Viertelhundert Kosaken .
Tie gaben Schnellfeuer.

Den Gaul herumgerissen — da war das Kruzifix — Heiland ,
nun hilf ! — Die Sporen eingesetzt — halt aus , Brauner !

Eine Salve — ein stechender Schmerz im linken Arm — tut
nichts — weiter . — Wohin führte der Weg ?

Egal . Weiter , weiter !
Hinterher die wilde Jagd . Die Aste krachten , Zweige knackten ,

Schüsse knallten — durch — immer durch das wildeste Dickicht .
Der Gaul gab her , was er an Kräften hatte . Nach fünf Minuten

brach er zusammen , roten Schaum vor dem Gebiß .
Der Reiter kugelte ins Gebüsch . Die Verfolger hatten die Spur

verloren .
Ta lagen sic , Roß und Reiter . In der Ferne hörte man schießen .

Rundum war Ruhe . Die königliche Stille der Nacht , die majestätisch
durch die Tannen zog .



Ani Himmel funkelten Sterne .
Ter Graf fühlte an seinen Arm . Nichts gebrochen . Der Schmerz

kam von einer Fleischmunde . Das Verbandzeug aus dem Sattel
genommen , verbunden , die Blutung ließ nach .

Der Gaul sah ihm mit brechenden Augen zu . Mit welchen Augen ?
Aller Jammer der unschuldig leidenden Kreatur lag in dem großen
Blick .

Er konnte es nicht änsehen . Armer Kamerad . —
Den Revolver hinter daS Ohr — ein schwacher Knall — und

der Gaul streckte sich . Nur daS rechte Hinterbein schaukelte noch eine
Weile hin und her .

Die Ailgen waren erloschen .
Der Offizier steckte den Revolver in die Tasche . Den Säbel in

der Faust , arbeitete er sich durch das Gebüsch .

Schon hatte er die Hinterpfortc erreicht . Hierher war er oft ge¬
kommen , wenn daS Automobil auf der Landstraße wartete , und war
eingctreten.

Nun nahm ihn ein verwilderter Garten ans .
Ta war der Stall . Eine Stute heraus - hinauf rein in den

Wald ! Das Schloß versank im Morgendunst .
Und dann hörte er weit hinten die heulende Meute . Schüsse .

Kosaken suchten seine Spur .
Es galt Tod oder Leben . Die Stute lief wie ein Walkürcnroß .

Ter Wald nahm ihn auf .
Vielleicht waren die Kosaken nicht mehr da . Der Weg zurück

mußte gewagt werden .
Los !
Er flog dahin . Kein Feind zeigte sich . Ta — daS Christusbild .

. II,um ,, ;;!»,. . . . .

^ Pionierübung der Landsturm - UN - Kekrutenkompagnie - es Zreiwilligen - Regiments Düsseldorf . ph° » Renart . d. .

Eine Viertelstunde lang . Sein eigener Schritt ließ ihn aufhorchen.
Jede Sekunde konnte er Feuer bekommen .

Wo ivar er ?
Tort drüben wurde es Heller . Eine Lichtung .
Drauf los , die Zweige auseinander — und da —
Eiu bleiches Schloß . Ein flackerndes Auge , rot und düster , sah

aus dein rechten Eckturm . Ta war noch jemand wach .
Raus aus dem Dickicht . Herr i » , Himmel , in deine Hand lege

ich seht mein Leben !
Es blieb still . Rötete sich nicht dort im Westen der Himmel ?

Ergoß sich nicht aus einer llntiefc schwerer Wolken eine pfirsichfarbene
Helligkeit über den Horizont ?

Noch nicht . Noch wich die Nacht nicht dem nahenden Morgen .
Noch Ing das Schloß in Ruhe und Frieden .

— Vorbei - Drei Schüsse , die Heiligkeit deS Ortes störend — ihn
kümmcrt ' s nicht — durch !

Er findet die Leiche » dreier Soldaten von der Telephonabteilung ,
den zerschnittenen Draht , und hochaufsvringend geht die Stute über
den von Säbelhieben zerfetzten Leib deS toten Oberleutnants .

„ Auch er — auch er , " denkt der Flüchtling - - und dann :
„ Halten ! "
Zwei stämmige Landwehriuänner .
„ Deutscher Patrouillcnreiter !"
„ Passiert ! "
Und fünf Minuten später stand er vor seinem Rittmeister . In

diesem Augenblick donnerten die Kanonen , und die deutschen Maschinen
gcwehre crösfneten ihren Höllengesang gegen die feindlichen Schützen¬
linien .
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» r « n Des Pommern Notgebet.
Skizze von M . Jben - Fcllwock .

m Osten verdämmert die Nacht . Fahle Schatten huschen um
die entlaubten Bäume der Landstraße . Im Schneeschlamm

- I marschiert ein Regiment . Eine ungeheure schwarze Schlange .
Ab und zu ein verschlafenes Aufgühnen , Husten , ein halblautes Mur¬
meln . „ Herrgott , dieses Rußland mit seinem Treck ! " Dann wieder
das schwerfällige Tappen der Stiefel , das Geräusch des Marschtrittes .

Über die ausgehende Tageshclle breiten sich graue Nebeltücher ;
Hullen langsam alles ein , Menschen , Bäume , Straße ; schieben sich
durch die Ebene , über die Hügelkämme , durchs ganze weite Land ;
schalten den Blick aus ; dmnpfcn jeden scharfen Laut . Graue Schwa¬
den , unheimlich , geisterhaft .

Oberst Brödach reitet an die Spitze des Zuges . Hauptmann
Beiersdorfs führt die erste Kompagnie . „ Herr Hauptmann , langsam !
Die Karte zeigt in der Nähe ein Nnssenborf . Vielleicht empfangen
uns Kosaken . " Der lange Beiersdorfs nickt . Er ist müde . Sechs
Nächte keinen ordentlichen Schlaf . Und der ver¬
fluchte Nebel . Befehl bis in die legten Leihen :
„ Langsamer marschieren ! " Der Oberst
reitet allein vorauf . Das schärfste Glas
durchd .ingt den Nebel nur auf zehn
Schritte Der Goldfuchs wiehert ,
schnobert , bockt . Ein umgestürz¬
ter Banmstamm überquert den
Weg . Brödach steigt ab .
— Sollten die Russen — ?
Gleichviel . Absicht oder
Zufall . Er untersucht den
Schneeschlmmauf Spu¬
ren . Nichts Seitwärts
st der Baden fester . Der
Oberst bückt sich , stutzt ,

legt das Ohr fest auf die
Erde . „ Tausendwelt , da
reiten Schwadronen .
Freund oder Feind ? Und
nicht allzu ferne . Umgehen
uns die Kerls ? " Er prescht
zurück . „ Das Ganze halt !"
Widerwillig hört die Menschen¬
schlange im Vorwärtsrücken auf .
Doch nicht etwa hier in Stellung
gehen ? „ Freiwillige vor zur Patrouille !"
Einer springt vor , zwei ,zehn , viele . „ Halt !
Mehr als hundert ? Geht nicht . Tut mir leid .
Zehn Mann . In zwei Stunden Bescheid , was
da vorn los ist . Man hört Reiten . Fünf Kilo¬
meter weiter liegt ein Dorf . Suchen Sie zu
erkunden , ob wir oder Kosaken cs besetzt halten .
Sergeant Schröder übernimmt die Führung . " Die kleine Schar
formiert sich . Hand am Helm . Der letzte Gruß . Brödach neigt den
Kopf , über das kühne Soldatengesicht mit den stahlgrauen Augen
huscht ein weicher Zug . „ Gesundes Wiedersehen !" —

Die zehn tauchen in das dämmernde Grau . Einer am andern
in gleichmäßigem Tritt . Und nebenher unsichtbar der Tod .

Der Sergeant verhält den Schritt . Wieder Baumstämme im
Wege . Lauern dahinter nicht braune Gestalten ? Er tastet sich vor¬
wärts . Alles ruhig . Nebelspuk . Weiter !

Tie Stiefel sinken ein . Der Fuß glitscht im Schreiten nach
hinten . Mit heiserem Gekrächze fliegt ein Krähenschwarmauf , hunger¬
gequält . Erwarten sie hier heute noch Opfer ?

Aus weiter Ferne klingt ' s lvie Gewchrfeuer . Ein Sausen ist in
der Luft . Darm wieder Stille . Der Nebel frißt jedes Geräusch .

Eine Stunde und mehr vergeht . Wie die Nebelfrau braut ! Kaum
sieht der Folgende seinen Vordermann . Der dicke Brömme bleibt
stehen . „ He , Kamerad ! Hörst du den Schuß ? Halt ! Wer da ? "

Keine Antwort . Das Gewehr sinkt nieder . Schröder dreht sich um .
„ Hier ist die Sache nicht geheuer . Aber Parole : Ran ! Hört ihr ' s
jetzt ? Sie reiten gegen uns . Patrouille teilt sich . Becker nach drüben ,
an den Bäumen entlang . Nicht in den Graben rutschen ! Wcnn ' s
geht , Pferd erwischen , vorneweg reiten und dem Oberst Bescheid sagen . "

„ Wenn ' s Russen sind , " brummt Becker und stapft mit vier Mann
hinüber . Ter Lärm kommt näher . Noch hundert Schritt . Dann sehen
sie die Kosakenpferde . In wilder Wut beschimpfen sich die Reiter gegen
seitig . Einer scheint den : andern eine Schuld aufzubürden . Ter Nebel
hindert sie am schnellen Reiten . Alle Augenblicke stolpert ein Pferd .

Noch wogt die bleifarbene Tarnkappe um die Feldgrauen . Ei » ,
paar Sekunden , und sie schützt nicht mehr . Zu beiden Seiten der
Straße klaffen Gräben , breit , voll von trübe gurgelndem Wasser . Tie
Bäume als Teckung ! Gewehr im Anschlag ! Starren Auges schuß
bereit . Eine Ewigkeit dünkt die Minute . Wie hunnisches Gelichter

zieht ' s vorüber . Tie ersten Reihen sehe » nicht rechts
noch links . Ein Pferd bricht aus der Reihe .

Streift den Baum , wo Schröder steht , bäumt
sich , füllt . Tie Bajvnettspitze traf sicher

Entdeckt . Wüster Tumult . Schreien .
» Rufen . Tie ersten kehren um .

Schüsse fallen . Kosaken sinken
vom Gaul . Drei Feldgraue

brechen verwundet in die Knie .
Ta hilft kein Mut , kein Kol

den und Gewehr . Über¬
macht . Eben zielt Schrö¬
der auf den Hetnian .
Ta ruft der dicke Brum¬
me : „ Halt ! Ergebung !"
Wirft das Gelvehr fort .
Vier andere ihm nach ,
lind ans den strafenden

Blick des Sergeanten :
„ Die tote Patrouille mint

dem Oberst nichts . Tie Esel
reiten ihm ja in die Arme .

Gefangen aus solchen Kosaken
gaul , die Signalpfeife vor und

dann — Ter Moment atemloser
Spannung bei Freund und Feind

vorüber . Tie Verwundeten werden en ,
porgerissen , die andern durchsucht und aus

gefragt . Man vermutet scheinbar ein ganzes
Armeekorps in der Nähe . Eine zügellose Un
ruhe gärt unter der Reiterschar . Sie müssen
Böses im Rücken gelassen haben und vor sich
Schlimmes fürchten . Tie Offiziere beraten .

Schimpfen , fluchen . Fragen den deutschen Sergeanten , ob einer
von ihnen Russisch oder Polnisch kann . Ja , der Pommer Hanne
mann . Man führt ihn herzu . Dem Trotzschädel will ' s nicht in den
Sinn , daß er sich unter solchen strccppigen Hunnensclwps beugen soll .
Die derben Taglöhnerfäuste krampfen sich ineinander . Ein Stoß¬
gebet aus tiefster Seele , voll glühenden Glaubens : „ Wenns jetzt trv
riden , Wat »voll verlorn sünd . Lew Gott , hull ' s fast un lvt de Süun
Er büt schienen , du käst di uck warrastch das Jsern Krüz verdienen . "

Niemand achtet darauf . Keiner versteht ' ? . Kosakenfäuste zerren
ihn vor den Hetman . Der fragt ihn was . Und Hannemaiin antwortet
treuherzig . Man sieht das Aufatmen im struppige » Gesicht des
andern . — Das Regiment hält die Straße besetzt . Wachen weit
vorgeschoben . Drei Stunden sind um . Man wartet . Nahen nicht
Schritte ? .Kommen sie jetzt ? Täuschung . Nichts zu spüren .

Oberst Brödach ist seitab getreten . „ Soldaten ! Tie Patrouille
scheint verloren . Atmen sie noch , werden sic frcigehauen . Sind sic
gefallen , gibt ' s ein Wiedersehen . Es lebe der Kaiser ! In seinem Namen

Englische Batterie im Vorgehen .
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ran an den Feind !
Sieg oder Tod !
Amen . " - Ter
Himmel hört das
Amen . Hat auch
des Po m mernN ot -
ruf vernomnie » .
Als öffne sich ein
goldnesTvr , bricht
die Sonne durch
Nebel und Schat¬
ten . Auf eiuuial
ein Ruf der Wa¬
chen vorn : „ Ta !
Tie Russe » !" Ter
Oberst reißt das
Glas an dieAugeu .
Hauptmann He -
dermit und die
Leutnants . „ Hat
io , das nenne ich
Glück ! Tie Ko¬
saken fliehen vor
feldgrauen Rei¬
tern . Sehen Sie
am ,Horizoiit ? Gauz
deutlich . Jetzt
halten sie still . Bcrfvlgcn nicht weiter . „ Schützenlinie bilden ! Hin¬
über aufs Feld ! Bijier lliltzl ! Maschinengewehre !" Noch verbirgt
eine Senkung den Russen die Rot . Sie reiten langsam , sorglos .

„ Achtung ! Feuer !" Aus tausend Schlünden prasselt Verderben ,
knatternde Salven . Mann über Mann . Immer weiter . Tack , tack ,
tack — grausige Ernte . Signale gellen . Rufen der Reiter aus der
Ferne . Sie kommen mit jagenden Hufen . Hurra ! Hurra ! —

Bon öllüll Mann die Hälfte gefangen - Tie andern tot , verwundet .
Ein« heiße Stunde . Ter Sieg vollkommen .

Wo ist die Patrouille ? Brödach denkt zuerst daran » Ehe er noch
Befehl zum Suchen geben kann , stehen die zehn vor ihm mit strahlen¬

U

Tiroler Standschützen vor dem Nusmarsch an die
italienische Grenze .

dem Gesicht . Sechs tragen Kopf und Arm in Binden . Alle im Tumult
des ersten panischen Schreckens auf Freundesfeite entkommen , mit
gekämpft , mitgesiegt . Des dicken Brumme Augen glänzen . Zuletzt
kommt Hannemann ans Erzählen .

„ De Sunn het nu wirklich schienen . Tat was uns Glück . Dem
Düwelskerl , dem Offzier hew ick secht , wi stöhn mit veer Kompagnie »
wit tvrück . Do sünd de Kerls drup to jeritten un sünd so umkvam . "

Der Oberst lächelt . Tie andern auch . Brödach schüttelt die jchwie
lige Pommernfaust . „ Jetzt weiß ich , warum die Sonne schien . Ter
Herrgott wollt ' sich das Kreuz verdienen . Aber weil er nicht erreicht
werden kann , mögen Sie in Zukunft sein Stellvertreter werden . " —

vom österreichisch - ungarischen tiriegsschanplatz : Vas Tal von Tarvis , im Hintergrund - er heihumstritten « Monte Nero pk ' o ». »> ipz .
Preise Büro
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Lieschens erste Liebe .
Von Berta Doßler .

it unserem Lieschen war seit einiger Zeit eine merkwürdige

Veränderung vorgegangen , das war klar . Sie , sonst ein

quecksilbriger Backsisch , saß jetzt oft still und verträumt .

Sie las viel , aber nicht etwa wie sonst gewöhnlich die Marlitt oder

die Eschstruth , sondern , wie ich mich staunend überzeugen mußte ,

Scheffels „ Ekkehard " .
Ober — und das beunruhigte mich noch mehr — sie strickte ,

und zwar an einem unerklärlichen Etwas . Da sie aber sehr ge¬

heimnisvoll tat und in Kürze mein Geburtstag war , blickte ich

gerührt uird rücksichtsvoll zur Seite .

Nie hatte ich mein Lieschen bisher mit derart eifrigem Fleiß

arbeiten gesehen , da sie für gewöhnlich eine schier unüberwindliche

Abneigung gegen jegliche Handarbeit zeigte .

Die weißen baumwollenen Strümpfe , die sie vorschriftsgemäß

in der Schule zu stricken

hatte , sind meist un -

vollendet geblieben . ff ff

Und nun dieser ur - ß . ' Z

plötzliche heftige Fleiß , ff ff

der doch mein Mütter - I Z

liches Herz geradezu be - ff Z

ängstigte .

Als ich einmal nun

so ganz unvermutet in

das Zimmer trat , merkte

ich , wie sie mit hoch¬

roten Wangen ange¬

legentlich zum Fenster

hinaussah .

Sollte hier des Rät¬

sels Lösung sein ?

Emsig spähte ich

durch die Scheiben , aber

nichts Verdächtiges war

zu sehen . Nur der große

schlanke Referendar ,

mein zukünftiger Schwie¬

gersohn , ging langsam

vorüber und spähte

sehnsüchtig nach unseren

Fenstern . Ich wußte

längst , wie es um das

Herz meiner Ältesten ,

meiner sanften blonden

Hanna , stand , aber erst

nach bestandenemStaats -

examen wollte der ge¬

strenge Vater von einer

Verlobung wisse » , wie

er mit olympischem

Stirnrunzeln bereits er¬

klärt hatte .

Der Referendar hatte

pflichtschuldigst Besuch

gemocht und war auch

eingeladen worden , als

wir Gesellschaft hatten .

Dabei aber war es ge¬

blieben . Die beiden Liebenden mußten es , dem Wunsch des Vaters

gemäß , dem Zufall überlassen , daß sie sich hin und wieder einmal

sahen . Es sollte zugleich eine Prüfungszcit für beide sein , die aber

bald beendet war , denn der Tag des Examens war nahe .

Da ich auf der Straße nichts Beunruhigendes wahrgenommen

hatte , was meinem Lieschen eine solche Glut in die Backen jagen

ff Prinz Alexander Zerdinand , Z
ff das 2 K jährige Söhnchcn des Prinzen August Wilhelm von Preußen . Z
§ Neueste Ausnahme von Hofpbor . Ernst Sandau . ^

konnte , fühlte ich ihr besorgt den Puls . Sie hatte zwar schon alle

Kinderkrankheiten hinter sich , aber wer konnte wissen , es war doch

schon zuweilen vorgckommcn , daß Masern oder Windpocken wieder

kamen . Aber ihr glänzender Appetit widerlegte dann wieder meine

Befürchtungen .

Weitere beunruhigende Anzeichen ließen jedoch mein besorgtes

Mutterherz nicht zur Ruhe kommen . Lieschen zankte nicht mehr mit

Hans , unserem Primaner , um den letzten Anteil der süßen Speise ,

und an ihrem stattlichen blonden Zopf fehlte fast nie mehr die Schleife ,

ja sie versuchte sogar , vor meinem Ankleidespiegel sich das Haar hoch¬

zustecken zu einer „ erwachsenen Haartracht " , was aber bei der Fülle

ihres blonden Kraushaares kläglich mißlang .

Und unter dem Siegel der Verschwiegenheit will ich dann

auch noch verraten , daß ich einmal hörte , wie unser Jüngstes z »

dem Mädchen in der

Küche sagte : „ Du , Lene ,

sieht nian es ? " Sie

meinte dabei ein Loch im

Strumpf .

Es war kein Zwei¬

fel , sie war durch ir¬

gendein Ereignis ganz

plötzlich zur Dame ge

reist , trotzdem sie noch

die Schulbank drückte und

Matrosenblusen trug .

Bemerken muß ich

noch , daß sie bei ihren

Schularbeiten jetzt fleißig

bis zur Erschöpfung

schien , wenn sie an des

Vaters großem Diplo¬

matenschreibtisch saß , an

dem sie ihre Aufsätze und

Übersetzungen anzufcrti -

gen pflegte . Merkwürdig

war nur , daß gerade

in letzter Zeit ihre

Zeugnisse in schroffstem

und unerklärlichem Ge

gensatz zu der auf die
Arbeiteir verwendeten

Zeit standen .

Nur ihren Hang für

die Genüsse des Lebens

— in diesem Fall Eis¬

schnitten mitSchlagsahnc ,

wie das bei fünfzehn

jährige » Mädchen mit

Hängezöpfen häufig be¬

obachtet wird — schien

sie nicht eingebüßt zu

haben , ja , dieser Hang

hatte sich offenbar so¬

gar sehr gesteigert . Ich

schloß dies daraus , daß

Lieschen auch schon am

Montag wegen Veraus¬

gabung des wöchentlichen Taschengeldes von fünfzig Pfennig bei

ihrem Bruder Hans eine Anleihe versucht hatte , mit verneinendem

Erfolg freilich . Bei der Schwester hatte sie mehr Glück .

Alle diese Wahrnehmungen gaben meinem mütterlichen Herzen

Anlaß zur Sorge . Indessen sollte ich nicht lange im Zweifel bleiben .

Eines Nachmittags — Lieschen saß wiederum mit glühendem
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Fleiß und ebensolchen Backen an dem väterlichen Diplomatenschreib¬
tisch — kamen Hans und sein Freund und Schulgenosse Heinz Wendt
mit weißen Wolljacken und klappernden Schlittschuhen ins Zimmer .

„ Liese , willst du mit ? Aber ' n bißchen fix . "
„ Natürlich . " Lieschen leckte noch schnell einen Klecks ab und

klappte dann ein ziemlich umfangreiches Buch zu , um es eiligst in die
Büchermappe zu versenken . Da ich dies mit den Augen eines
Kriminalisten beobachtetund sofort erkannt hatte , daß das Buch weder
einer Kladde noch einein Vokabelnheft glich , beschloß ich , mir nach
Lieschens Weggang das Buch etwas genauer anzusehen .

Den großen , semmelblonden Primaner , der ihr „ Tanzstunden -
herr " in diesem Winter gewesen war , behandelte sie mit merklicher
Kühle , und als er ihr beim Weggehen seine gewohnten Ritterdienste
anbot und ihr wie sonst die Schlittschuhe tragen wollte , sagte sie

« »>" !!!

Buchstaben die verheißungsvolle Aufschrift trug : „ Meine Memoiren . "
Da hatte ich also endlich nun des Rätsels Lösung . Meine Jüngste
betätigte sich schriftstellerisch . Fast andächtig hielt ich das Buch in der
Hand , denn welche Mutter würde nicht gleich mir stolz sein , einer
Dichterin das Leben geschenkt zu haben !

Also dafür hatte sie ihr Taschengeld hingegeben , für dieses Buch ,
das liebe Kind , und ich verblendete Mutter hatte geglaubt , daß sie es
für Eisbaisers mit Schlagsahne vergeudet habe .

Voll freudiger Erregung vergrub ich mich mit dem gefundenen
kostbaren Schatz in einen Sessel und las und las — wurde jäh aus
allen Himmeln und mütterlich ehrgeizigen Täuschungen gerissen .

Da stand es schwarz auf weiß : „ Lieschen hatte einen Schwarm . "
Gleich auf der ersten Seite fand ich ein ergreifendes Gedicht mit
kühnen und eigenartigen Reimen : An ihn ! Und ich erfuhr den ,,

' E : , '-

r .7'

Z vom vaterländischen hilsstag i » Düsseldorf : Offiziere schreiten die Krönt von 22va Jugendfreiwilligen ab . yofpho , Julius Söhn U

äl < > l!!> l«> l!l> !!!> « < !!l< > !ü" lu>l> l!!> < > l!> < !lulM < > l!!> >S < > lÜ> l!> >>» lllI> l!" !^

schnippisch mit großartiger , abweisender Handbewegung: „ Tanke ,
die trage ich selbst . " Was ihr von ihrem Bruder die Bezeichnung
„ Dummes Gör " eintrug , die sie aber hoheitsvoll überhörte .

Heinz , der große , gutmütige Junge , war so bestürzt , daß seine
Beine den Schirmständer auf dem Flur wesentlich früher Um¬
rissen als seine erschrockenen Augen ihn sahen . Daß er sie oft mit
ihrer Freundin im Sommer gerudert , bis er Blasen an den Händen
hatte , schien Lieschen in schnödem Undank vergessen zu haben . Und
dabei hatte Heinz neben einigen Kvtillonorden eine Visitenkarte , ein
vertrocknetes Veilchensträußchenund eine leere Pralinedüte in Besitz ,
die sämtlich zu Lieschen in irgendwelcher Beziehung standen . Diese
Kenntnis verdankte ich dem Vertrauensbruch von Heinzens Mutter .
Wir hatten Tränen darüber gelacht .

Als sich das Kleeblatt entfernt hatte , suchte und fand ich das
bedeutungsvolle Buch , das in Lieschens bekannten großen , steilen

daß Lieschens „ Schwarm " einen entzückenden gestutzten Schnurrbart
habe , der sich über marmorweißen Zähnen wölbte , daß sein Gang
göttergleich und seiner Augen Feuer entzückend sei . Die vorletzte
Zeile war nur angedeutet , weil sich anscheinend kein Reim auf Wilhelm
finden ließ , denn die letzte Zeile lautete : „ Dein gedenk ich Tag und
Nacht , o Wilhelm !" Trotzdem ich mich in meinen mütterlichen ehr¬
geizigen Hoffnungen getäuscht sah , weil ich anstatt der erwarteten
schriftstellerischen Erzeugnisse nur ein simples Tagebuch vorfand , in
den , meine Jüngste ihren „ Schwarm " verherrlichte , mußte ich laut
auflachen , denn mit der Nacht stimmte es nicht ganz , da Lieschen wie
ein Murmeltierchen schlief , so fest , daß es am Morgen Mühe kostete ,
sie rechtzeitig aus den Federn zu bringen . — Ich las weiter :

13 . Januar . Ach war das himmlisch heute auf der Eisbahn !
„ Er " kam sofort auf mich zu , das heißt , Hanna war auch dabei , aber
die beachtete er nur wenig . Er war furchtbar liebenswürdig, sogar



Vorbereitung der Jugend im vaterländischen Dienst .

Sie Landsturm - und « ekrutenkompagnie des Zreiwilligen - Rgts . Düsseldorf beim Ausheben von Schützengräben

V Die Landsturm - und « ekrutenkompagnie des Zreiwilligen - Rgts . Düsseldorf beim Anlegen von Wolfsgruben . ß
- - sshot . Mar Scholz -

^ »



ein Veilchenstraußchen , das entzückend zu meiner weihen Jacke
paßte , überreichte er mir , auch Hanna gab er eins , aber nur damit
sie sich nicht zurückgcsetzt fühlte , das merkte ein Blinder .

14 . Januar . Heute wieder Eisbahn . Er war da . Er übergab
Hanna ein Buch , sie möchte es mit Interesse lesen . Hanna blätterte
darin , und dann wurde sie sehr rot , als er zu mir im selben Augen¬
blicke sagte : „ Gestatten , gnädiges Fräulein , " und schon waren wir
weg , rings um die Bahn . Ob Hanna am Ende eifersüchtig ist ?
Auf meine Bitte gab mir Hanna das Buch . Ich brannte vor Neu¬
gier , „ Ekkehard " heißt es . Ich werde es lesen . Ilse Wendt sagte
mir freilich , es wäre blöd , weil sie sich darin nicht „ kriegten " . Aber
was tut man nicht
alles um seiner
Liebe willen ? —
Hanna sah süß aus
heute in dcmSamt -
kostüm . Warum sie
nur immer so merk¬
würdig still ist , wenn
„ er " da ist ? Sicher
kommt sie sich schon
alt oder ehrwürdig
vor , so als Ehren¬
dame mit zwanzig
Jahren .

15 . Januar .
Wer kennt sich aus
mit den Männern
— liebt er Grün
oder Lila ? — Ilse
Wendt sagt : Lila
zieht die Herzen an .
Also wähle ich die
Farbe . Heute mit¬
tag ging er wieder
vorbei . Todschick
sah er aus . Und
wie er sehnsüchtig
heraufschaute und

ehrfurchtsvoll
grüßte , als er mich
sah ! Hanna begoß
gerade aus dem
Balkon die Tannen¬
bäumchen , sie hat
nun mal eine riesige
Vorliebe dafür .
Süß sehen sie ja
aus , aber daß sie
so viel Pflege brau¬
chen , hätte ich nicht
gedacht . Ob Hanna
etwas gemerkt hat ?

16 . Januar .
Er ist fertig , der
lila Selbstbinder ,
heute schicke ich
ihn ab mit dein
Gedicht . Natürlich
ohne Namen . „ Er "
ahnt es doch . Freilich Hab ' ich ein paar Maschen beim Stricken fallen
lassen , aber „ er " wird ' s vielleicht nicht merken — Liebe macht blind ,
und dann fehlt mir auch noch in dem Gedicht der Reim auf „ Wilhelm "
— da lasse ich einfach die vorletzte Zeile überhaupt fort .

Stillschweigend legte ich das Buch an seinen Platz zurück . Nun
wußte ich es . Lieschen war zum erstenmal verliebt . Ihre Liebe galt
den : heimlich Verlobten unserer Hanna , und Lieschen war so ein¬
gebildet , daß sie ihre Rolle als „ Mittel zum Zweck " nicht ahnte , war
so von dem Wert ihrer eigenen kleinen Person überzeugt , daß sie nicht
merkte , wie auf der Eisbahn sie die Ehrendome war , ungewollt freilich ,

und daß das sehnsüchtige Schauen nach den Fenstern nicht ihr galt ,
und daß die heftige Pflege , die Hanna gerade um die Mittagszeit den
Tannenbäumchen auf dem Balkon angedeihen ließ , nicht ganz absichts¬
los war . Nun wurde mir auch klar , weshalb Lieschen eine so große
Vorliebe für eine gewisse Farbe hatte : sie suchte ihre heiße Liebe durch
eine knallrote Bluse und durch ebensolche Haarschleifen zu kenn¬
zeichnen .

Mit einem kläglichen Mißerfolg endete Lieschens erste Liebe , und
ich nahm nur vor , daß ihr dies zur heilsamen Lehre werden sollte .

Am nächsten Mittag war ' s .
Lieschen , soeben von der Schule nach Hause gekommen , war

alsbald , nachdem ihr
bekanntgelvvrden ,

daß Besuch im Ge¬
sellschaftszimmer sei ,
im daranstoßenden
Wohnzimmer ver¬
schwunden .

Da ich nun ihre
grenzenlose Neugier
kannte , öffnete ich
ein klein wenig die
Tür und gab Lies¬
chen den Auftrag ,
nachzusehen , ob die
Keller - und Boden¬
fenster geschlossen
seien , da möglicher¬
weise ein Platzregen
eintreten könnte .

Lieschen ahnte
die Bedeutung dieses
mütterlichen Befehls ,
um so mehr , als es
draußen lustig schneite
und hielt sich gehor¬
sam denRebenräumen
des Gesellschaftszim¬
mers fern , bis ich sie
rufen ließ . Und da
kam sie denn die
Treppe herab , im¬
mer drei Stufen über¬
springend . Hochrot
vom raschen Lauf und
voll brennender Neu¬
gier platzte sie wie
eine Bombe in das
Zimmer hinein . Plötz¬
lich blieb sie wie ver¬
steinert stehen . Kein
Zweifel , da war „ er " ,
der Göttliche , und —
hatte den Arm um
die große blonde
Schwester gelegt . Und
beide sahen so glück¬
lich , so strahlend aus .

„ Na , Liesing , "
sagte der Vater er¬

munternd , „ gib deinem neuen Schwager ein Patschhändchen . "
„ Schw — aaager ? "
Lieschens kleiner roter Mund öffnete sich vor Staunen gerade

so weit , daß man bequem ein Praline von nicht allzu großem Umfang
— so wie Lieschen sie gerade liebte — hätte hineinstecken können .

Es war klar , daß sie eben mit tiefem , lähmendem Schrecken an
das Gedicht dachte , an den Schlips , an dem ein paar Maschen herunter¬
gefalle » waren , an die knallrote Bluse und ebensolcheHaarbänder ,
deren Farbe „ ihm " ihre brennende Liebe offenbaren sollte . „ Er "
aber ahnte nichts . Er kam auf Lieschen zu mit einem der Situation

verbandstelle dicht hinter der Feuerlinie . PH -» G . sru - n „ lei „ .
In einer Kirche wurde diese verbandstelle eingerichtet ; hier wird Freund und Feind verbunden . Aus

der Gefechtslinie werden die Mannschaften hierher gebracht und kommen gleich in ärztliche Behandlung .
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angemessenen feierlichen Gcsichtsansdrnck , mid reichte ihr die Hand :

„ Liedes Lieschen , nun bist du mein Schwesterchen : ich habe ja

bisher nie das Glück gehabt , ein Schwesterchen zu besitze » . "

Lieschen betrachtete den grünen Snmrnu so angelegentlich , als

ob alsbald Veilchen daraus sprießen würden . Ein ungeheures Mitleid

mit sich selbst schien sie ergrissen zu haben , so daß sie sich wie eine

Märtyrerin vorkam . Tann aber ließ ihr fünfzehnjähriger Verstand

sie doch die ganze Sache im wahren Lichte schauen .

Möglichst bald

drückte sie sich

denn auch scheu

aus den : Zimmer .

Für den Rest des

Tages behielt sie

eine ungemein

weltschmerzlich -

düftere Miene bei ,

was sie aber

nicht hinderte ,
dreimal von der

süßen Speise zu

nehmen . Ei »

sanfter Seitenstvß

meines Sohnes

Hans machte sie

auf das - nach

seiner Meinung

— Ungeheuerliche

ihres Tuns auf¬

merksam .

Er selbst aber

hatte heute mit

wahrer Todesver¬

achtung abgclchnt ,

ein zweites Mal

zuzulangen .
Der neue

Schwager war ja

mit bei Tisch ,

und da durfte

„ man " nicht als

„ gefräßiger Jun¬

ge " gelten , wie

ihn die Liese gar

oft zu schelten
beliebte .

Am Abend

dieses so ereignis¬

reichen Tages ,

als ich meinem

Lieschen auf die

vom Schlafe ro¬

sigen Backen be¬

hutsam einen Kuß

gegeben hatte ,

juchte und fand

ich noch das so

interessante Tage¬

buch , denn ich

ahnte sicher , daß

sie auch an diesem kritischen Tage „ eingeschrieben " hatte . Ein klein

wenig fürchtete ich doch , daß es mehr als eine kindliche Schwärmerei

gewesen sein könne . Tie inhaltsschweren Blätter , die Zeugen ihres

Liebesunglücks , waren herausgerisscn .

Ei » paar dicke Kleckse , die die Größe ihres Zornes anzudcuten

schienen , waren das nächste , was ich sah . Dann entzifferte ich mühsam ,

wnS sie in scheinbar flüchtiger Hast geschrieben :

„ Nie , nie werde ich heiraten , falsch seid ihr alle , ihr Männer .

Ich Hab ' mich entsetzlich geschämt . Mir war , als ob ich rasend

Karusscl führe - - --

Überhaupt dieser angehende blonde Assessor — eine Geschmacks

Verirrung von Hanna . Sic selbst ist jo süß und reizend , und er ist

doch eigentlich schon uralt , neunnndzwanzig Jahre . Überhaupt ist

Blond nicht mein Geschmack , ich schwärme für Schwarz . "

Zwischen Tunkelblvnd und Schwarz schien Lieschens Herz heftig

geschwankt zu haben , denn Tunkelblvnd hatte sie wieder aus¬

gestrichen , um sich

dann endgültig

für Schwarz zu

entschließen .

„ Drüben beim

Gärtner sind süns

süße kleine Kätz¬

chen ongekommeu ,

vielleicht erlaubt

mir Mutti , daß

ich mir eins davon

kaufen darf .

Heinz Wendt

soll mir morgen

meinetwegen wie

der meine Schlitt¬

schuhe tragen . Es

ist der Handschuhe

wegen , die eklig

dabei zerreißen ,

und Mutti hat so

scharfe Augen .

Ilse Wendt

hat einen Laden

entdeckt , da gibt

cs entzückende

Marzipan - Prali¬

nes , ein Viertel¬

pfund nur fünf¬

undzwanzig Pfen¬

nig , furchtbar

billig . Vielleicht

gibt mir Mütter¬

chen Vorschuß auf

mein Taschengeld

für die Katze und

auch für die süßen

Pralines . "

Beruhigt legte

ich das Buch an

seinen Platz , und

inLieschensHaus -

schuh , den sie all¬

abendlich » ach

alter Gewohnheit

in ihrem Zimmer

auf die Fenster¬

bank stellte , ver

steckte ich diesmal

als bejondercsGe

schenk einen blan¬
ken Taler . Am

andern Morgen erwachte sie und fand bald die reiche Gabe , die ich

am Abend vorher in den Schuh eingelegt hatte . . Und das wirkte

bei ihrem jugendlichen Gemüt Wunder . Überraschend schnell , i »

wenigen Stunden , hatte mein Lieschen sich vom düstersten Welt

schmerz zu sonnigster Daseinssreude durchgerungen .

Und am nächsten Mittag , an dem sie ohne Zopfschleife nach Haust

gekommen war , zankte sie sich wieder mit ihrem Bruder Hans um die

letzte Portion Schokoladepudding .
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om Garten , der die Villa des Medizinalrats Ambrosius
- / > umgab , konnte man hineinschauen in die blühende Blumen -

Welt , die sich hinter dem stillvornehmen und altehrwürdigen
Patrizierhalls verbarg .

Wildverwachsene Lanbgänge , üppiges Rosengeranke und viele
leuchtende Beete , über die Schmetterlinge sommerselig taumelten ,
gaben dem Garten etwas märchenhaft Verträumtes .

Gin Windhauch brachte schwere Duftwellen herüber zu dem
jungen Mädchen , das mit ihrem vierzehnjährigen Herzen in dieser
Sonnenschönheit stand und hineinblickte in die bunte Welt hinter dem
hohen Gitter .

„ Ach , wenn ich nur einmal hinein dürfte , " dachte sie mit heißem
Wünschen , und dann sah sie eine schlanke Frau am Arme eines älteren
Herrn , der sie sorgsam führte , und einen Jungen , der wenig älter
war als sie .

Diesem Jungen gehörte Hilde Ambrosius ' ganzes Denken . Sie
spann Märchen um ihn und wußte nichts Sehnlicheres , als mit ihm
sprechen zu dürfen , seine Freundschaft zu gewinnen .

Ihr Pater war sehr beschäftigt , er hatte keine Zeit , sich um sein
Kind zu kümmern , wußte
sie unter der Obhut seiner
Schwester gut versorgt .

Von ihrer wehmütigen
Sehnsucht ahnte er aber auch
nichts .

Die Tante aber schalt mit
Hilde , wenn sie sie mit ver¬
langenden Augen in des
Nachbars Garten hinein¬
schauen sah .

„ Ich muß ihn kennen¬
lernen , " dachte Hilde fort¬
während .

Bald hatte sie in Erfahrung
gebracht , welches Gymnasium
er besuchte , und von dieser
Zeit an richtete sie ihre Schul¬
wege stets so , daß sie sich be¬
gegnen mußten .

Ihre blonden Locken
flogen , wenn er vorüberging ,
und als sie einmal mit be¬
wußter Bewegung dicht vor
ihm ihre Bücher zur Erde
gleiten ließ und er ihr diese
mit linkischer Verbeugung
überreichte , da erglühte ihr
ganzes Gesicht vor Stolz und
Freude .

Die Freundschaft zwi¬
schen ihnen war besiegelt .
Nach ihren täglichen Schul¬
stunden huschte Hilde Am¬
brosius durch die Garten¬
pforte hinüber zu ihrem Freund Heinz Liebrecht , und unter den
blühenden Bäumen saßen die beiden jungen Menschenkinder bei
eifrigen : Lernen und Plaudern , und cs wuchsen reiche Zukunftsplänc
in ihren Herzen ans .

„ Wenn wir beide unser » Doktor haben , Hilde , dann errichten
wir eine große Klinik , " und indem sie von ihrer Zukunft sprachen ,
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erglühten ihre Wangen , und eine echte Kameradschaft entstand
zwischen ihnen .

Die hielt die ganzen Schuljahre hindurch , und als sie das Maturum
gemacht hatten und die Universität besuchen wollten , kam die erste
Trennung .

Hilde Ambrosius studierte in Heidelberg , Heinz Liebrecht in Bonn .
Und während er sein feuchtfröhlichesBurschentum in vollen Zügen
genoß und die ungebundene Freiheit in brausender Jugendlust aus¬
kostete , saß sie in ernster Arbeit über ihren Büchern , nur von
dem einen Gedanken erfüllt , das Ziel , das sie sich gesetzt hatte , so rasch
wie möglich zu erreichen .

Nach zwei Jahren erhielt sie die Nachricht , daß sein Vater , der in
letzter Zeit schwer nnt geschäftlichen Sorgen zu kämpfen gehabt hatte ,
an den Folgen eines erlittenen Schlaganfalles gestorben sei . Sie
fuhr sofort nach Hause , traf ihren Jugendfreund bei seiner Mutter ,
aber sein Wesen war so auffällig verändert , daß sie nicht mehr den
rechten Ton zu einander fanden .

Seine Mutter war durch den Verlust ihres Gatten tief erschüttert .
Die schlechte Vermögenslage kam hinzu , und gramgebeugt saß sie an

der Bahre des Toten und
war kaum einem tröstlichen
Zuspruch zugänglich .

„ Mutter , " sagte Heinz ,
weil er empfand , daß sie
unsagbar litt , „ ich werde uns
beiden eine gute Zukunft auf¬
bauen . "

Da hellten sich für kurze
Augenblicke ihre Züge auf ,
und ein mattes Lächeln flog
über ihr Gesicht hin .

„ Mein lieber Heinz , es
ist so furchtbar , daß ich jetzt
dieses Haus verlassen muß ,
daß alles mit in die Kon¬
kursmasse kommt . Was soll
ich tun ? "

„ So viel , daß du leben
kannst , wird dir schon bleiben ,
Mutter — und ich bin ja
auch noch da . "

Hilde Ambrosius faßte
einen Entschluß .

„ Ich möchte Sie drin¬
gend bitten , mit mir nach
Heidelberg zu kommen , liebe
Frau Liebrecht . Wir sind
dann beide nicht mehr so
einsam . "

Heinz stimmte diesem Vor¬
schläge rasch zu .

„ Siehst du , Mutter , Hilde
findet immer den richtigen
Weg . — Wahrhaftig , Hilde ,

ich erkenne immer mehr , welch ein wertvoller Mensch du bist . Du
hast stets so großen Einfluß auf mich gehabt . "

Hilde Ambrosius erwiderte nichts . Nur ein schmerzliches Gefühl
zog in ihr Herz , und sie dachte : „ Wenn ich dir nie mehr war , als das ,
was deine Worte jetzt ausgesprochen haben , wofür haben wir dann
unsere gemeinsamen Zukunftsplüne aufgebaut ? "



Das Leben ging wieder seinen steten Gang . Frau Liebrecht

wohnte in Hildes Pension , und an schönen Tagen machten sie Spazier¬

gänge , und das herrliche alte NeMrstädtchen lieh die Leidende wieder

, ' w aufleben .

„ Wie dankbar bin ich Ihnen , liebes Kind , weil Sie mich aus der

Enge herausgenommen haben . Wenn nur Heinz so strebsam wäre
wie Sie . "

Und Hilde , die dieselben Gedanken hegte , sagte , das Studium

mit seinen vielen Nebenerscheinungen lenke einen Studenten bei

weitem inehr ab als eine Studentin . Für sie gäbe es ja keine Kneipen

und Paukböden .

Die Mutter seufzte . „ Ja , muh das denn sein , Kind ? "

„ Es i st , solange es Universitäten gibt . Es gelingt nur wenigen ,

sich vollkommen frei davon zu machen . "

und als man zu vorgerückter Stunde an den Heimweg dachte , sang

einer aus einer sentimentalen Stimmung heraus :

„ Doch eine ist , die weint um mich ,

Die wohnt im fernen Heimatland ,

Doch ihren Ring versetzte ich —
O ^ esäeinia ! "

Da wurde Heinz Liebrecht nicht mehr fröhlich . Dos Lied war

ihm eigen in die Seele gedrungen . Ob die eine wohl auch um ihn

weinte ? Wie stolz und glücklich waren sie einst gewesen , und wie

leichtsinnig hatte er alles in den Wind geschlagen , Jugend und

Schaffenslust und Freundschaft . Er schämte sich . Könnte er je wieder

vor sie hintreten ?

Es war ihm , als rüttele ihn einer , und als ob er aus einem
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„ Aber das Geld schmilzt zusammen , und wenn er nicht bald sein

Examen macht , dann kann ich keine Zuschüsse mehr geben . "

Hilde Ambrosius promovierte und ging nach kurzer Zeit zur

Assistenz eines bedeutenden Arztes nach Wiesbaden .

Frau Liebrccht begleitete sic auch dorthin und hoffte sehnlich ,

von ihrem Sohne auch die Mitteilung zu erhalten , daß er seinen

Doktor gemacht hätte . Statt dessen kamen nnx Briefe , wenn er

Geld brauchte .

Und als eines Tages der Mutter Geldmittel erschöpft waren ,

hörte man lange nichts mehr von ihm .

-

Heinz Liebrecht war in fideler Gesellschaft . Sie saßen bei der

Lindenwirti » in Godesberg und sangen fröhliche Stndentenlieder ,

wüsten Taumel erwache . Er mußte seinem nutzlosen Leben eine

neue Wendung geben .

Er mußte ihr beweisen , daß er doch den ernsten Willen zur

Arbeit hatte , und daß er ein Mensch werden ivollte , der mit stolzer

Freude seinem Ziel zustrcbt .

Eines Tages stand er vor den beiden Frauen . Die Mutter schrie

ans , als sie ihn wiedersah , und sank erschüttert , weinend an seine

Brust ; Hilde Ambrosius aber stand hvchausgerichtet und ließ keinen

Blick ihrer ruhigen Augen von ihm . Erst als sich die Mutter beruhigt

und zurückgezogen hatte , brach Hilde ihr Schweigen .

„ Du hast dein Wort schlecht gehalten , Heinz . "

„ Ich weiß es , Hilde , und ich bin es gewiß nicht wert , daß ich ein

gutes Wort von dir höre . Ich hätte arbeiten müssen . Ich wußte ,

daß wir Plötzlich arm waren , aber anstatt zu arbeiten , habe ich ge -



bummelt und immer nur der Mutter Hilfe beansprucht . Aber Hilde ,
ich werde jetzt ein anderer Mensch . Ihr hört nicht eher von mir , als
bis ich etwas erreicht habe . "

„ Heinz , was willst du tun ? Du bist es mir schuldig , sage inir ,

Was du beabsichtigst . Wie willst du deine Mutter trösten ? "

„ Ich gehe nach Amerika . " Sie fuhr auf .

„ Heinz — du — und alles waren Träume — alles leerer Dunst ? "

„ Nein , ich komme wieder , Hilde . Um die Mutter sorge ich mich

nicht . Sie hat ihre Heiniat bei dir gefunden , und ich bin dir dafür so
dankbar . "

„ Ach , wozu darüber reden . Ich glaube dir nicht mehr . Du hast

noch nichts bewiesen . "

Sie fühlte es heiß in ihrer Kehle aufsteigen , aber mühsam be¬

herrschte sie sich . „ Nur nicht zeigen , was er dir trotz alledem ist , " dachte

sie in großer Angst . Dann hatte sie einen Gedanken . Wenn er ernstlich

„ Bitte , nicht weiter . Wenn du wicderkommst . Wir haben beide

Zeit . Du und ich . Ich will dir noch sagen : Den Ring darfst du

nie von dir geben , es sei denn , daß er dich vor dem Äußersten be¬

wahren könnte . "

Doktor Hilde Ambrosius verabschiedete sich , da sie im Kranken¬

haus erwartet wurde , und Heinz Liebrecht blieb noch eine Weile bei

der Mutter . Als Hilde zurückkam , war er fort . Es schien ihr von

dieser Stunde an , als hätte ihr Leben seinen besonderen Wert ver¬

loren . Die Trennung hatte sie tiefinnerlich , schmerzlich getroffen .
* »

*

Jahre gingen dahin . Hilde Ambrosius hatte längst ihre eigene

Klinik . Frau Liebrecht war ihrem Leiden allmählich erlegen , und

von Heinz hörte die Jugendfreundin nichts mehr . Zu Anfang waren

noch einige Briefe gekommen . Er hatte in überschwenglichen Worten

für das Geld gedankt , das er in ihrem Brief gefunden , den er erst
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arbeiten würde , dann wollte sie ihm von ihren reichen Mitteln das

Weiterstudieren ermöglichen . Sie sprach diese Gedanken aus . Er aber

wies sie von sich .

„ Das kann ich nie annehmen , Hilde . Und überdies , ich habe so

wenig das Zeug zum Arzt , wie es mein Bater zum Kaufmann hatte .

Ich muß in die Welt . Ich will meinetwegen drüben alles durchkosten ,

nur aus eigener Kraft muß ich mir jetzt meine Zukunft aufbauen . "

„ So geh , meine besten Wünsche begleiten dich . Doch warte

einen Augenblick . "

Sie ging in ihr Zimmer hinüber und kehrte nach wenigen

Minuten zurück .

„ Du mußt mir versprechen , diesen Brief erst in Neuyork zu

öffnen . Kannst du das ? Und nimm meinen Ring als Talisman .

Er wird dich immer daran erinnern , daß du eine Heimat hast . "

Tränen traten in seine Augen .

„ Hilde , du bist gut , und ich habe dich so — "

bei seiner Ankunft in Amerika öffnen durfte . Dann hatte er noch

hin und wieder geschrieben , daß der Existenzkampf drüben noch viel

härter sei als in der alten Heimat , und daß er jegliche Arbeit zu ver¬

richten bereit wäre , wenn er dadurch nur die Möglichkeit hätte , sein

tägliches Brot zu erhalten . Aber die niedrigste Beschäftigung habe

selbst so zahllose Bewerber , daß es ein Wunder sein müßte , wenn er

irgendwo angenommen würde .

Dann war kein Wort mehr von ihm zu ihr gekommen .

Hilde Ambrosius schaffte sich durch beharrliche Arbeit einen be¬

deutenden Namen . Sie erzielte gute Heilerfolge , selbst in kompli¬

zierten Fällen , und ihr Mitarbeiter , ein tüchtiger Clürurg , bewarb

sich schon seit längerer Zeit um sie , ohne jedoch in ihrem Herzen irgend¬

welche Empfindungen zu erwecken . Wenn sie es sich auch nicht ein¬

gestehen wollte , so glomm doch » och in ihrer Seele eine leise Hoffnung ,

daß Heinz Liebrecht eines Tages vor ihr stehen würde .* *
*
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Der Krieg kam . Es gelang nur wenigen Deutschen in den ersten

Kriegstagen , nach Europa hinüberzukommen . Heinz Liebrecht aber

hätte sich nicht zurückholten lassen , wie er auch die allergeringste

Möglichkeit sofort benutzte . Er gelangte über Holland nach ^Deutschland

und stellte sich sogleich der Militärverwaltung . Eine große Begeisterung

erfüllte ihn . Nun konnte er beweisen , daß auch sein Leben zu etwas

nütze war . Freudig zog er iu die Schlachten , war der Tapfersten einer

und erhielt nach harten Kämpfen das schlichte Ehrenzeichen .

Stolz trug er das Eiserne Kreuz auf der Brust . Dann erlitt er

bei einem nächtlichen Sturmangriff in Flandern eine schwere Ver¬

wundung und wurde nach Deutschland gebracht . Lange dauerte es ,

ehe der Heilprozeß so weit vorgeschritten war , daß er beurlaubt werden

konnte . Er durchlebte seine Tage in ungestümer Ungeduld , und endlich

durfte er die Reise antreten , an deren Ziel er Hilde Ambrosius sehen

auf seine Hand , an der jener sprühende Brillant fehlte , den sie ihm

als Talisman mit in die Neue Welt gegeben hatte .

Heinz Liebrecht sah ihren Blick .

„ Du suchst den Ring vergebens , Hilde . Er rettete inir das Leben

und legte mir den Grundstein zu meiner Zukunft . Laß dir erzählen .

Ich irrte halb verhungert durch die Straßen Neuyvrks , hatte auf der

Brooklynbrücke gestanden und hinunter in die Tiefe geschaut und

den Entschluß gefaßt , mit einem Sprung meinem jämmerlichen

Dasein ein Ende zu machen . Jede Phase habe ich durchkostet . Nichts

Menschliches ist mir fremd geblieben . Ick , stand nachts in elenden

Spelunken und verzapfte schlechte Getränke an lichtscheues Gesindel ;

ich stand bei hellichtem Tage vor Kinos und schrie aus Leibeskräften

das Programm herunter und Putzte Stiefel in großen Hotels . Hundert

Dinge könnte ich dir aufzählen , die ich verrichtet habe . "

Zeldgottes - ienst an - er Zroirt im Westen ,

i .7» --
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würde . Sie wußte nichts von ihm und glaubte ihn drüben jenseits

des Ozeans , als eines Tages , in dem Augenblick , wo ihre Gedanken

wieder einmal beharrlich mit ihm beschäftigt waren , ein feldgrauer

Soldat vor ihr stand , den sie erstaunt betrachtete . Die Züge schienen

ihr fremd , und doch glaubte sie irgendwelche Ähnlichkeit mit ihrem

einstigen Freund zu entdecken .

„ Hilde ! "

Sie erschrak heftig und trat einen Schritt zurück . Er reichte ihr

die Hand .

„ Hilde . "

„ Du bist es , Heinz — als Soldat ? "

Sie faßte sich schnell . Eine Wandlung vollzog sich in ihrem Herze » ,

und ruhig überließ sie ihm ihre Hände .

„ Nim mußt du mir aber erzählen , wie es dir ergangen ist , in den

langen Jahren . "

Er nahm den Platz , den sie ihm bot . Ihre Blicke glitten hinunter

Doktor Hilde Ambrosius lauschte ihm interessiert . Sie empfand

großes Mitleid mit ihm ; als sie aber daran dachte , daß sie ganz heimlich

auf ihn geivartet hatte , da flog ein Lächeln um ihren Mund .

„ Einmal war ich im Deutschen Klub beschäftigt . Es ging dort

oft lustig zu , und weißt du , bei einem Herrenabend , da hörte ich das
alte Stndentenlied :

„ Doch eine ist , die weint um mich ,

Die wohnt im fernen Heimatland ;

Doch ihren Ring versegte ich — "

Du kennst doch das Lied , Hilde . Wie Feuer ergoß es sich durch meinen

Körper . Ich konnte kaum meine freie Stunde erwarten , stürzte fort ,

lies wie besessen durch die Straßen und — Hilde , sei nicht böse — ich

verkaufte deinen Ring . Er war wertvoll . Und ich ging hin , kaufte

mir für das Geld Anzug und Schuhe und fand in dieser neuen Be¬

kleidung bei einem der Herren , der Mitglied des Deutschen Klubs

war , eine Anstellung in seiner Fabrik . Mit Feuereifer ging ich a
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die Sache heran . Ich walkte

dir beweisen , daß aus mir noch

ein ganzer Kerl werden konnte .

Wie ein Tier habe ich gearbeitet ,

und heute bin ich Teilhaber jener

Firma , die mich damals ange¬

stellt hat . " Hilde Ambrosius

lächelte befreit .

„ Gott sei Dank , Heinz , daß

du mich von dieser Sorge er¬

lösest ! Ich freue mich , daß es dir

so gut geht und daß du dich als

wahrer Deutscher gezeigt hast . "

„ Ich liebe mein altes Vater¬

land , meine Hilde , und wenn

du willst — "

Sie erschrak . „ Er glaubt

doch nicht etwa , daß ich ihn jetzt

heiraten werde , " dachte sie , und

rasch nach einem andern Thema

greifend , sagte sie :

„ Wir können jetzt beide zu¬

frieden sein , Heinz . Jeder steht

an dem Platz , an dem er stehen

muß . Nach dem Krieg wirst du

wieder nach Amerika fahren . Man

kann auch im Ausland ein guter

Deutscher sein , nicht wahr ? "

Er sah enttäuscht aus .

„ Ich habe es mir so schön

gedacht , Hilde . Zum Beispiel ,
mit meinem Geld könnten wir

ein großes Sanatorium bauen ,

mit allen neuzeitlichen Erforder¬

nissen , und ich leitete dann den

kaufmännischen Teil . "

Sie lachte .

„ Lieber Heinz ,

dazu ist es zu spat .

MeinWirkuu gskreis

liegt hier . Sieh ,

drüben das große

Haus ist voller klei¬

ner Patienten . Mir

bleibt hier so viel

zu tun . "

In diesen :

Augenblick meldete
das Mädchen einen

Herrn . Hildesprang

lebhaft auf und eilte
dein Eintretenden

entgegen .

„ Herr Doktor ,

— sehen Sie , hier

ist mein Jugend¬

freund . Ich er¬

zählte Ihnen be¬

reits wiederholt

von ihm . "

Und zu Heinz

Liebrecht gewandt :

„ Lieber Heinz ,

— ich stelle dir

meinen zukünftigen

Gatten , Herrn Dok¬

tor Braun , vor . "

Doktor Braun

neigte sich über ihre

Hand und küßte sie .

Joseph Thyssen , Mülheim ( Ruhr ) , ch.
Der verstorbene , in Lichwciler geboren , ist in der Gffentlich -
keit nie hervoraetrcten . Seine unermüdliche Arbeit galt der Ent¬
wicklung der Thyssenschcn Werke . Auch viele gemeinnützige
Bestrebungen verlieren in ihm ihren tatkräftigsten Förderer . Der
tödliche Unfall ereignete sich im Beuiebc des Werkes ; als Thyssen
auf der Bctriebsbahn die Aufschriften und die kadung zweier
Eisenbahnwagen prüfen wollte , kamen diese wagen i » Bewegung .
Joseph Thyssen geriet zwischen zwei Puffer . Der Brunkorb wurde

ihm eingedrückt Der Tod trat nach wenigen Minuten ein .

Der Herzog und die Herzogin von Braunschweig an den Gräbern gefallener Braun¬
schweiger bei Nettel ( Provinz Nainur ) .

Düsseldorf , z . Z . in Uamur , erläutert dem hcrzogsxaar seinen Entwurf des an dieser
Grabdenkmals , eines Denksteins der im Walde hier gefallenen Lraunschweigcr .

«Oberleutnant Tafel ; Lxz . Graf v . Schulenburg , Gouverneur von küttich ; Prof . Kreis ;
der Herzog von Braunschweia ; die Herzogin ; Major Friedrich .

Prof . Wilhelm Kreis ,
Stelle geplanten

von links nacti rechts :

„ Sie machen mich unendlich

glücklich . Nachdem Sie so lange

auf das ersehnte Jawort warten

ließen , bin ich Ihnen jetzt doppelt
dankbar . "

„ Ich weiß jetzt erst , daß wir

in gemeinsamer Arbeit unser

Leben leben können . Diese Er¬

kenntnis flammte in dieser Stunde

in mir auf . "

Heinz Liebrecht schaute ganz

fassungslos in ihr Gesicht , aber

sie lächelte freundlich .

„ Nicht wahr , du bleibst unser

Gast . Heinz . "

Er lehnte ab , verabschiedete

sich bald . Es war ihm , als

seien Saiten in seinem Innern

zersprungen und als könnte er

niemals mehr froh werden .

Hilde Ambrosius begleitete

ihn bis zur Tür , und wie einst

nahm sie auch diesmal wieder

einen Ring von ihrem Finger

und streifte ihn an seine Hand .

„ Ein Talisman , Heinz . Er

erinnert dich an unsere Jugend -

freundschafk . Und wenn der

Krieg vorüber und die Welt wie¬

der ruhig geworden ist , dann

fährst du wieder über den Ozean

— vielleicht wartet dort ein

deutsches Mädchen in banger

Sehnsucht deiner . "

Heinz Liebrecht stand wie be¬

täubt auf der Straße . Erst die

Vorübergehenden

rissen ihn in die

Gegenwart zurück .

„ Ein deutsches

Mädchen , " hatte sie

gesagt , und dann
trat ein Bild vor

seine Seele , und er

sah ein schlankes

junges Mädchen vor

sich , die Tochter

seines Teilhabers ,

der er nicht gleich¬

gültig war , und

plötzlich atmete er

wie befreit auf .

„ Doch eine ist , die

weint um mich ,

Die wohnt im fer -

nen .Heimatland . "

Leichten Her¬

zens schritt er über

die Straße , blieb
an der Ecke einen

Augenblick stehen

und schaute zu der

Klinik hinüber .

Und der üppige

Goldregen bewegte

sich über dem Gar¬

tengitter im leisen

Wind , als sende

er dem Scheidenden

trauliche Grüße .

verantwortlich für die Redaktion : I ) r . G . F . Damm . — Verlag und Druck : !v . Girardet , Essen.



Illustrierte Moclienscliritt rum vüsseläorter öeneral - ktnrelger

heinÄMiissel

Ar . 32 . Düsseldorf , 8 . August 1- 15

-

!

..

'̂ 0 »'

' LS

5 '

Krankenwagen einer Sanitätskompagnie im Westen auf dem Marsch durch ein zerschossenes
Dorf zum Schlachtfeld . ph° ,.



LvrüklunZ von >1 . Oppen .

ie stand vor ihm in ihrem weihen Kleide , de » Tennisschläger in

den schlanken , etwas gebräunten Hände » , das zerzauste Blond¬

haar umschattete das seine Oval ihres (Gesichts mit den un¬

regelmäßigen , doch hübschen Zügen . Tie wasserklaren Blauangen

ruhten ernst und kühl ans seinem erregten Antlitz .

Ihre Ruhe und Sicherheit eutwasfneten ihn .

„ Dir bestehst also auf deiner Reise nach London ? " fragte er und

bemühte sich , seinen Gleichmut zu bewahren .

„ Ans unserer Reise , " war die kurze , gemessene Erwiderung .

„ Davon kann unter den jetzigen Verhältnissen kaum die

Rede sein . "

„ Können politische Verhältnisse , die noch lange nicht geklärt sind ,

Einfluß ans unsere privaten Angelegenheiten haben ? Tu bist Pro¬

fessor der Chemie . Was hat dein Laboratorium mit Krieg und Frieden

zu tun ?"

„ Ich bi » ein Deutscher vor allem . Wenn inein Herr und Kaiser

mich ruft , daun — "

„ S , in England ist das ganz anders , " siel sie ihm rasch ins Wort .

„ In England - "

Er unterbrach sic ungeduldig . „ Das kann doch für mich kaum

in Frage kommen , wie es in deiner Heimat üblich ist . "

„ Ich sehe nicht ein , " beharrte sie in ihrer Gelassenheit , „ warum

ich eine Reise , aufgeben soll , aus die ich mich gefreut habe . Wir haben

so interessante Tnruicre anszusechten . Bruder Bob wäre ganz trostlos .

Er und ich sind bereits vielfach vervslichtet . "

Professor Hansen lächelte ironisch . „ Dieser Grund wäre aller

dings stichhaltig . Doch nun genug , Taisg , all dieser tleinlichen Plänke

leien . " Er ging auf die junge Frau zu und legte in einer innigen

Zärtlichkeit seinen Arm um ihre schmalen Schultern . „ Das kan » ja

dein Ernst nicht sein mit der Reise , du bist ja eines Deutschen Gattin .

Wenn du mich auch im Augenblick nicht ganz verstehst , so hast du

mich doch lieb und fügst dich ganz meinen Wünschen . "

„ Tu irrst . Ich bin nicht die ideale deutsche Frau , die ganz Urteils

lose Hingabe ist . Ich sinke nicht zur Erde und bete , wie in dem deutschen

Stück neulich , mein hoher Herr . Ich bi » dein Lebenskamcrad , und als

solcher kommen meine Meinung und mein Urteil genau gleich dem

deinen in Betracht , und ebenso » reine Wünsche . Ich verlange für deine

Weigerung Gründe . Deine Ticnftpslicht ist lang vorüber . Was also

kümmert dich der Krieg ? "

„ Ich melde mich eben freiwillig . Man wird mich noch brauchen
können . "

„ Freiwillig ? " sagte sie erstaunt . „ Bei uns in England geht

keiner von der Gesellschaft . "

„ Ich bitte dich , Liebling , keine Vergleiche . Gewöhne dich doch

mir zuliebe daran , nach deutscher Art zu denken und zu leben . Sind

wir beide nicht vier glücklich in unser , » stillen Nheinschlößchcn ? Kannst

du nicht das kleine Spfer bringen , die Reise noch einige Wochen zu

verschieben , bis sich die Lage geklärt hat . Tann vielleicht — "

„ S , du bist ein deutscher Barbar . Bei uns in England gilt bas
Wort der Lad » . "

Aufziehen der Mache in Thielt in der belgischen Provinz kvestflanbern
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Professor Hanseic wollte antworte » , doch ei » erregtes Klopsen

unterbrach ihn . Sein junger Assistent stand in der geöffneten Tür ,

ehe er noch Herein gerufen hatte .

„ Herr Professor , ernste Nachrichten . Deutschland hat Rußland

ein Ultimatum gestellt , in wenigen Tagen muß sich ' s entscheiden ,

man glaubt nicht mehr an eine Einigung . "

Der Prosessor überflog die Zeitung . Seine Frau sah über seine

Schulter » einige Momente auf das Blatt .

„ Well , mein Freund , die Zeit drängt , ich packe ein — du

besinnst dich inzwischen . " Hansen ließ das Blatt sinken . Die

Tür siel hart ins Schloß , seine junge Frau hatte das

Zimmer verlassen . Er zuckte zusammen und wurde

blaß . Einige Momente war es still in dein sonnen¬

hellen Raum , der ganz nach englischer Art

mit lichten Möbeln ausgestnttet war . Über

die blumengeschmückte Terrasse sah man

weit hinaus das glitzernde Wogenband

des Rhcinstrvmcs schimmern . Auf

sanft ansteigcndenGeländen blühten

die Reben . Ein Dampfer , bunt

bewimpelt , durchschnitt die klare

Flut . Fröhliche Klange tönten

abgerissen wie fernes Grü¬

ßen zu den beiden Män¬

nern herüber . In

ihnen schienen gleiche

Gedanken auszu -

jtcigen . Ter junge

Doktor Erbach rief

dann lebhast : „ Sie

sollen ihn nicht haben ,

den freien deutschen

Rhein . Den müssen

wir jckwtzen . "

Stumm reichte

ihm der Professor

die Hand . „ Sie

nehmen mir das

Wort von den Lip¬

pen , " sagte er dann

langsam . „ Recht so ,

heute schließen wir ,

ich habe keine Ruhe

zur Arbeit , und Sie

suchen getmß gleich

die Ihrigen auf .

Wer weiß , ob nicht

bald unsere Stunde

schlügt . "

Nachdem der

junge Assistent ge¬

gangen , stand Pro¬

fessor Hansen noch

lange an den geöff¬

neten Fenstern . Im
oberen Stockwerk

schien Daisy rege Ge¬

schäftigkeit zu ent¬

salten . Er hörte

Stühle rücken und

schwere Koffer schleppen . Es war ein Durcheinander , ein Pvltern ,

ein Scharren , ein Rufen .

Ein bitteres Lächeln spielte um seine Lippen . Sollte sie wirklich

gehen , ihre Pläne rücksichtslos verwirklichen , in diesen ernsten

Tagen ? Er seufzte tief auf .

In seiner kurzen Ehe hatte er schon sehr oft Gelegenheit

gehabt , ihren Starrsinn kennen zu lernen und die Selbstsucht , mit

dem sie sich dürchzusetzen wußte . All die kleinen Gelegenheiten , die

ihm Beispiel gewesen , traten in den Vordergrund seines Denkens .

Immer hatte er in liebevoller Weise nachgegeben und seine kleine

Tyrannin zu überzeugen gesucht , nachdem sie ihren Wille » dnrchgesetzt .

Sie hatte mit Küssen und Scherzen seine ernsten Ermahnungen sort -

znschenchen gejucht und ihn dann immer von neuem mit ihrem eigen

artigen Reiz zu sesseln gewußt , daß er , vollständig in ihrem Ban » , sich

seines heiße » Empfindens nicht erwehren konnte . Freilich hatte es

sich wohl nur um kleine Alltäglichkeiten gehandelt , die kaum wert

gewesen waren , schärfer beurteilt zu werden . Heute stand anderes

auf dem Spiele , heute handelte es sich um hochwichtige , ernste

Dinge . Prosessor Hansen empfand mit einem Male eine

sonderbare Leere im Innern . Tie Einsamkeit in dem

jonnig - heitcrn Raum lastete drückend aus ihm . Oben

ging das geschäftige Treiben fort . Sollte sie wirklich

Ernst machen ? Das wäre denn doch unerhört .

Erregt ging er ans und nieder , zündete sich

eine Zigarette an , um sie im nächsten

Moment glühend in de » Aschenbecher

zu schleudern , nahm von neuem das

Zeitungsblatt auf und las auf¬

merksam . Das heisere Kreischen

einer Autvhupe ließ ihn ans -

sehen . Sein Auto fuhr vor

das Parktor . Bald daraus

erschien Daisy im hell¬

grauen Sommerkleid ,

gefolgt von ihrer

Jungfer . Ohne sich

umzuschauen , stieg

sie in den Wagen ,

der Schlag flog zu .

Die durchdringenden

Blicke Hansens schien

die junge Frau im

Wagen zuempsinde » .

Sie hob den Kops ,

grüßte leicht hinaus .

Nach wenigen

Augenblicken war sie

seinen Blicken ent¬

schwunden .

„ Merkwürdig , "

murmelte Hansen vor

sich hin , „ sie geht

von ihren Gewohn¬

heiten nicht ab . Jetzt

ist die Stunde , in

der sie einkaufen geht .

Ob das europäische

Gleichgewicht gestört

wird oder nicht , sie

kümmert sich nur um

ihre kleine , ihr so

hochwichtige Person ,

alle andern Inter¬

essen kommen erst in

zweiter Linie . Was

lehrt diese Wesens¬

art ? " Er mochte sich

die Fragen kaum be¬
antworten . Seine

Gedanken kehrten in die Zeit zurück , in der er gelegentlich eines natur¬

historischen Kongresses in London Gelegenheit gehabt hatte , sie kennen -

znlerncn . Ihr Onkel war ein Freund von ihm gewesen nnd seit

Jahren in regem , wissenschaftlichen Gedankenaustausch mit ihm . Er

hatte ihn damals eingeladen , in seinem Landhaus einige Wochen

zu verbringen . Dort trat Professor Hansen Daisy näher . Das junge ,

schöne Mädchen zeigte viel Interesse für seine Wissenschaft , hatte mit

Eifer und Verständnis seine Schriften gelesen und wußte so anregend

zu plaudern und zu frage » , daß es dein jungen Gelehrten ein Genuß

Gastspiele rheinischer Künstler an - er Westfront .
Die Rünstlerschar unter der keitung von Fritz Ebers vor dem Stadttheatcr in kao » .

vordere Reihe von links : Gtto Busch , Or . Ruckhoff , Frau O >. Ruckhoff , Frau Direktor Ebers (Rose
Rubncr ), Direktor Fritz Ebers (in tlniform ), Frau Lecilic Hcnckcls , Elisabeth Graf -Wolf , Richard

Jürgas , Hauia Hcnckels , Friedrich karges ; zweite Reihe : Albert Jansen , Fr . Oe . Mrthmann ,
Theo A . Sprüngli , Helene Vrthinann .



vom Kriegsspiel - er Jungmannfthasten Düsseldorfs UN - Duisburgs .

4L ^
>ÄG l̂

Eine Schützenlinie bei dem Begegnungsgefecht zwischen dem Düsseldorfer Zreiwilligenrcgiment und der Duisburger Zugendwehr .
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Mittagspause der Zungmannen nach dem Rufe : „ Vas Ganze halt ! "
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Nach dem Gefecht
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Freund und Feind sammeln sich in friedlicher Gruppenkolonne , um sich nach eurem gemeinschaftlichen Zusammensein wieder nach den Heimatstätten zu begeben
Generalmajor Neuhaus war für das Stellv . Generalkommando der 7 . Armeekorps erschienen . Cr ließ die Zungmannschaft im Parademarsch vorbeiziehen



Ivar , » nt ihr zusammen zu sein . Dieser eigenartige Mädchcutnvus ,

dem er bis dahin nach nicht begegnet ivar , und dessen charakteristische

Merkmale wunderbar genaschte und einander widerstrebende Eigen -

j . asten zeigten , fesselte das Interesse des Gelehrten und des Mannes

und beschäftigte seine Gedanken , reizte ihn fast wie ein wissen¬

schaftliches Prvblem . Sie zeigte ihn , offen , wie sie für ihn empfand ,

ohne jedoch die Grenzen zu überschreite » , die sic von einander trennten .

(5s war kaum zu verwundern , das ; Hansens Herz bald in Flammen

stand und sein anfängliches rcgeTJntercssc bald einer tiefen , heißen

Neigung mich . Seiner Werbung setzte man Hindernisse entgegen ,

die alle an der Energie seiner Verlobten und an seiner innigen Neigung

scheiterten .

Nach kurzen , heißen Sturmwochen sah sie der Herbst als Jung -

vermählte in die kleine Villa am Rhein einziehc » . Daisp lebte sich

schwer in die neuen Verhältnisse ein . Ihr Hans führte sic nach eng -

nach innen gekehrte Auge strahlte voll Feuer ins Leben hinein . Es

war etwas Freudiges , Erwartungsvolles in ihm , und er riß seine Um¬

gebung damit fort . Man weilte zu gen , in dem gastlichen , anregenden

Hein , des jungen Paares . Er merkte in seinem Glück nicht , daß Daisn

Alleinherrschern , war , sie befahl , und man gehorchte . So war alles

in vollster Harmonie geblieben bis heute . Jetzt empfand er , daß seine

Nachgiebigkeit selbst in kleinen , unwesentlichen Dingen nicht richtig

gewesen war .

Aber er hegte die Hoffnung , daß Daisns klarer Verstand ihr

den rechten Weg zeigen würde .

Stunden vergingen , ehe sie heimkehrte . Während er sein ein¬

sames Mahl einnahin , lasteten zum erstenmal Sorgen auf seiner

sonst so heitern Stirn . Erst gegen Abend sahen sich die Gatten wieder .

Daisp , reisefertig , nahm Abschied i » leicht tändelnder Art , als gelte

es einen kleinen Ausflug für kurze Tage . Sic versprach ihm lachend ,

Oberst herrlich ( x ) hält Xritik im Beisein von Oberbürgermeister vr . Zaires , vuisburg ( xx ) , über das liriegsspiel der
Znngmannschaften Düsseldorfs und Duisburgs .

X X

lischem Muster . Hansen ließ sie gewähren . Er vertiefte sich in seine

Arbeiten und hatte die Freude , bei Daish immer Verständnis und

Interesse zu finden . Als er ihr einmal darüber seine herzliche Be¬

wunderung und Dankbarkeit ausdrückte , sagte sie :

„ Das Interesse für den Mann erweckte in mir das Interesse für

seine Wissenschaft , für seine Werke . Ich sah dein Bild , lernte dich

aus den Briefen an Onkel kennen , und ich wußte , daß du der Mann

bist , der mir als Lebenskamerad bestimmt ist . "

Diese offene Antwort wirkte eigenartig auf sein heißes Empfinden .

Er hatte solchen Freimut nicht erwartet . Welches deutsche Grctcheu

hätte so klar und wahrhaftig geantwortet , fast zu durchsichtig ihre

Gefühlswelt ihm preisgegeben ? Doch im nächsten Augenblick sagte

er sich welch Unrecht er begangen , nur einen Augenblick diese schöne

Offenheit zu bemängeln und leidenschaftlicher und inniger schloß er

das holde Geschöpf in seine Arme . So lebte er in den ersten Monaten

seiner Ehe in einem beständigen Rausch , seine Bekannten wunderten

sich über sein frisches Aussehen , alles an ihm sprudelte Geist und Leben .

Seine Bewegungen waren leicht und elastisch , und das sonst sinnend

ihre Ankunft sofort zu melden , hoffte aber bestimmt , ihn in wenige »

Tagen bei sich zu sehen .

„ Tu hast bis jetzt immer das gewollt , was ich gewollt habe ,

und das böse Zeitnngsblatt von heute mittag wird null und nichtig

werden , wenn die Sehnsucht dich in meine Arme treibt . "

Zum erstenmal ging er aus ihre Scherze nicht ein . Erst in den

lebten Augenblicken vor Abgang des Zuges riß er sie in seine Arme

und küßte sie , als gelte es einen Abschied für immer . Momentelang

verlor sie ihre tändelnde , leichte Heiterkeit . Sie blieb blaß und still ,

als der Schaffner anfforderte , den Wagen zu verlassen , und lange

winkte sie ihm mit der Hand , bis der davoneilende Zug ihn ihre »

Blicken entriß .
» **

Die kommenden Tage , die der Professor in fieberhafter Spannung

verbrachte , verlebte Daisp im .Preise der Ihrige » heiter und harmlos .

Ihre Spoctintercssen traten in den Vordergrund , sie ivar stundenlang

im Training mit ihrem Bruder , man sprach nur von den kommenden
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Unsere Feldgrauen beim Unlegen einer Wasserleitung in den Vogesen ; im Hintergrund der fertige Hochbehälter
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große » Turnieren , von den Wetten , Politik interessierte sie nicht ,
ja sogar die Briefe ihres Gatten ließ sie einige Tage uncröfsnet liegen ,
bis endlich das große Ereignis wie ein Blitz aus heiterm Himmel
in die Erscheinnng trat . Krieg !

Tie Ereignisse drängten , immer schärfer spitzten sich die Ver¬
hältnisse zu . Englands Haltung war der Gegenstand allgemeinen
Interesses . Zum erstenmal herrschte i » Rose Garden , dem Land¬
sitz von Daisys Eltern , der heimgekehrten Tochter gegenüber eine
seltsame Kühle . Es schien säst , als türmten sich Schranken auf zwischen
ihr und den Ihrigen . Tie Unterhaltung stockte , wenn sie ins
Zimmer trat , die Dienstboten begegneten ihr nicht mehr mit der
frenndlichen Achtung , die sie sonst gewohnt war . Sie fühlte sich Plötze
lich fremd bei den Ihrigen in der Heimat . Briefe und Telegramme,
die sie an ihren Gatten gesandt , bliebe » unbeantwortet , sie trotzte
und grollte ihm , und als dann wirklich das Unerwartete geschah , daß
England Deutschland der , Krieg erklärte , da begegnete sie in ihrem
eigenen Baterhnuse so viel Feindseligkeit , daß sie es kaum wagte ,
ihr Zimmer zu verlassen . Ihre Mutter hatte nur Tränen und Vor¬
würfe für sie , ihr Vater strich ihr wohl manchmal mitleidig über das
Blondhaar , doch Bob , der Bruder , unterließ es nicht , sich scharf gegen
ihren Gatten zu äußern und das Land zu verhöhnen , das ihr eine
zweite Heimat geworden war .

Die junge Frau empfand zum erstenmal in ihrem Leben den
Ernst und die Sorge . Sie begriff die Ihrigen nicht . Welchen Ein¬
fluß konnte denn dieser Krieg auf die Zusammengehörigkeit der ein¬
zelnen Familienmitglieder haben ? War sie denn eine andere ge¬
worden , weil sie sich den Mann erkoren , den sic liebte , und der zu¬
fällig jener Ration angehörte , die ihre Mitbrüder befehdeten ? Galt
denn wirklich ihren aufgeklärten Eltern nicht in erster Linie der Mensch
der Charakter ? Konnte ihr Gatte dafür , daß seine Heimat in Deutsch '
land stand ? Sie begann zum erstenmal nachzudenkc » , und je ernster ^
sie sich mit den Fragen beschäftigte , die jetzt an sie herantratcn , desto
mehr empfand sie , wie sehr sie ihrem Gatten gehörte , und wie es iie

jetzt zu ihm zog . Sie begriff den alten Bibelspruch , den man ihr am
Tage ihrer Trauung jo schön in der kleinen Dvrskirche zugesungeu
hatte : „ Wo du hingehst , da will auch ich hingehen , dein Volk sei mein
Volk . " Sie liebte ihre Heimat und fühlte trotzdem , daß sie begonnen
hatte , in deutscher Erde zu wurzeln . Ter Gedanke heimzukehre » nahm
Form und Gestalt an . Sie hatte ein Unrecht begangen , ihren
Mann in den Tagen , die so Ernstes vorbereiteten , zu verlassen , und
in ihrer raschen Art , Entschlüsse zu fassen , erklärte sie den Ihrigen ,
sie wolle nach Deutschland zurückkehren . Sie stieß aus hartnäckigen
Widerstand , doch allmählich machte sich eine gewisse Ängstlichkeit
bei ihren Eltern und Geschwister » geltend . Sie fürchteten , daß ihnen
die Deutsche , die ihre Tochter doch nun einmal geworden war durch
die unselige Heirat , vielleicht Schwierigkeiten machen würde , und
man war gewöhnt , recht beguem zu leben und jeder Aufregung aus
dein Wege zu gehen . Sv ließ man die Tochter , ausgerüstet mit Emp
sehlungen , in Begleitung einer treuen Begleiterin ziehen . Doch
Daisy nahm die alte Freundin nicht mit . Sie schiffte sich allein ein
und gelangte nach mühevoller Fahrt endlich an die deutsche Grenze .
Lange , mühselige Eisenbahnfahrtcn in schwülen Augusttagen folgten .
Immer wieder mußten die Züge stehenbleibcn , um die zahlreichen
Militärzüge vorbeizulnssen , die die Truppen an die westliche Grenze
bringen sollten . Ein farbenreiches , buntes Bild tat sich vor ihre »
Augen auf . Überall begegnete sic Begeisterung , froher Zuversicht
und schöner Hoffnung . Singend und jauchzend zogen die Truppen
vorüber , begleitet von wärmster Teilnahme , von innigen Wünschen .
Man konnte sich nicht genug tun in Beweisen der Liebe , der Innig
keit , jeder wollte ein wenig teilhaben an dein großen Wirken und
Schaffen . Sie lernte in den Stunden deutsche Art kennen und schätzen
und begann nunmehr zu begreifen , daß ihr Gatte nicht einen Augen
blick gezögert hatte , seine Dienste dein Vaterlande freiwillig anzn
bieten .

Die alte Heimat mit all ihren füßen Erinnerungen schwand ,
je mehr sie sich ihrem Reiseziele näherte . Rur noch eine kurze Strecke ,



dann war sie in ihrer » kleinen Rheinschlöstchen , dann würde sie sich
in die Arme ihres Gatten werfen , ihn um Verzeihung bitten , bei
ihm bleiben , mit ihn , Not und Gefahr teilen . Tenn das stand bei
ihr fest : sic ging mit , sie verliest ihn nicht . ES muhte für sie einen
Plast gebe » in seiner Nähe .

Als sie am Abend in die Universitätsstadt einsuhr und müde
und erschöpft aus dem überfüllten Abteil stieg , war sie enttäuscht ,
ihren Gatten nicht zn finden , obgleich sic ihm von ihrer Ankunft tele¬
graphisch Mitteilung gemacht hatte .

Vor ihrem Hause angekvmmen , fand sic es verschlossen und
dunkel . Niemand empfing sie . Tie licruntergelassenen Rolläden ,
die verschlossene Tür zeigte , dast die kleine Villa geräumt war .

Ratlos schaute sie sich um . Trotzig presste sie die Lippen zu
jammen . Konnte er ihr das wirklich antun ? Lange ging ne auf und
ab , immer in der Hoffnung , jestt müstte er kommen . Endlich machte
der Kutscher sie aufmerksam , dast es Zeit sei , sich irgend ein Unter
kommen zu suchen . Alle Gasthöfe waren überfüllt , überall war Ein¬
quartierung , in den Strassen fluteten die Menschen auf und nieder .
Endlich hatte Taisp ein Aspl gesunden . Tie Nacht verbrachte sie
schlaflos , grübelnd , sinnend . Am Morgen erfuhr sie vou dem dienst¬
eifrigen Portier , der die junge Frau kannte , dast ihr Gatte bereits
init seinem Regiment an die Westgrenze ausmarjchiert sei .

Es dauerte lang , ehe Taisp sich in ihre veränderte Lage finden
konnte , aber dann gewann das Interesse für die grosten , gewaltigen
Ereignisse die Oberhand . Sie nahm teil au der Gegenwart , ver¬
folgte mit fieberndem Interesse jeden Zeitungsbericbt und forschte
und fragte nach ihrem Gatten . Jeden Tag sandte He Feldpostbriefe
und harrte vergebens auf eine Antwort .

In ihrem einsamen heim hielt sie es nicht ans . Tic befreundeten
Dame » waren vollauf beschäftigt und beteiligte » sich an den LiebeS -
werken . Ihre zarten , schlanken Hände hatten nie eine Nadel ge¬
halten . Sie wustte nichts mit einen , Strickstrumpf anzusangen und
begann schliesslich diejenigen zu beneiden in ihrer emiige » Arbeit ,

die sie früher mit einem spöttischen Achselzucken abgetan hatte . Ihr
schönes Schlösschen stand leer , und sie sann darüber nach , wie sic ihrem
Leben Inhalt geben sollte , um in den bösen , endlos langen Tagen , die
sich bis zur Unendlichkeit dehnten , die quälenden Gedanken und Selbst
Vorwürfe zum Schweigen zu bringen . Da sah sic den ersten Transport
der Verwundeten zufällig anlangen , sah , wie hilfsbereite Mädchen
und Frauen sich der Tapferen annahme » und beschlost , ihre Räume
für diesen Zweck einznrichten . Sie begann nun mit Hilfe erfahrener
Freundinnen das Rheinschlöstchen in ein Krankenhaus umzuwandelu
und empfand zum erstenmal reine Befriedigung in dem Gedanken ,
für andere zu sorgen , andern Gutes zu tu » . Schon » ach wenigen
Woche » wurde » ihr die erste » Verwundeten ins Haus gebracht . Sie
staud wohl allen praktischen Tinge » ziemlich ratlos gegenüber , aber
ihr eiserner Wille und ihre Energie , ihr klarer Verstand liessen sie
bald mit Erfolg beobachten und lernen . Und sie wäre glücklich ge
wesen , wenn nicht Augst und Sorge um den ferne » Gatten ihr Herz
bedrückt Hütten .

Die grosten Schlachten bei Lüttich , Namnr waren geschlagen ,
die Deutsche » waren in Brüssel eingezogen . Man belagerte Antwerpen .
Alles zitterte vor den kommenden Tagen , niemand verhehlte sich ,
welch schwere Opfer der Fall der Stadt kosten würde .

Jur Rheinschlöstchen war alles besetzt , als um Mitternacht eines
trüben Herbsttages der leitende Arzt der städtische » Klinik bei ihr
anfrug , ob sie noch für einen Schwerverwundeten ein Bett Hütte .
Taisp räumte ihr Zimmer , und nach wenigen Stunden wurde der
Kranke eingebracht . Als sie am nächsten Morgen die leitende Schwester
nach dem neuen Patienten fragte , nannte sie Regiment und Kom
pagnie , und Taisp durchzuckte es in frohem Schreck , dast es einer
jener Tapferen sei , die mit ihrem Gatten Schulter an Schulter ge¬
kämpft hatte » .

Nun musste sie bald vou ihm ersahren . Doch die Schwester
erzählte ihr , dast der Kranke vorläufig bewusttlos war , und dast
niemand zu ihm hinein dürfe .

NM ^

kluf dem Marsch zur Stellung in den Vogesen . Hofpbot . Lberlk .
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ES vergingen Tags der Sorge und der Angst , Taisp zitterte

iinr daS Leven des armen Bertvnndeten . Wenn er nun leinen Wnnden

erlag , Verlar sie wieder die schwache Hoffnung , etlvas über ihren

Gatten van ieinem Kameraden zu hören .

Endlich >var der jnnge Mann vei Beiinnung , sie durste ihn sür

einige Minuten sehen , Toch ihre Hoffnung schwand , der Patient konnte

sich nicht aut den Rainen seines Wassenvrnders erinnern , Nun de

gann sic täglich von neneni ihre Wanderungen nach der Anslnnfts

stelle , , laS niit siebrrhasteni Interesse , » tit fliegenden Pnlien und

stockendem Herzen die Verlustlisten und sorgte für die ihr Ander

trauten in mütterlicher Weise , Ta endlich kam ihr die erste Hunde

twm Hriegsschauplatz , eine Feldpostkarte , nur lvenige Zeilen , „ Habe

die Feuertaufe glücklich bestanden . Seit einigen Tagen weiß ich dich

in unsernr Heim . Ich danke dir für deine Rückkehr , seht ist mir nicht

mehr bange nur das , was kommen mag . Mit Gott für Hönig und

seden Wagen , fragte die Arzte , die Beamte » . Immer lehrte sie nach

erfolglosem Bemühe » todtraurig heim . Und endlich brachte man ihr ,

ihr ins Hans , ganz unerwartet , nachdem sie schon jede Hoffnung aus

gegeben . Ein Schuß war ihm in die Lunge gegangen , toduratt , halb

bewußtlos bettete sie ihn aus ihr Lager . Ter Arzt hatte geringe Hofs

nuna ans Wiederherstellung , die Hilse für ihn war spät gekommen .

In der Rächt wachte Taiiü an seinem Bette , die Erschöpfung

und der schwere Blukverlust hatten ihm von neuem das Bewußtsein

geraubt . Erst gegen Morgen schien er ein wenig teilnehmender zu

iein . Ta irrte sein Blick im Zimmer , und er schien seine Umgebung

zu erkennen . Tann blieb er aus Taisp ruhen , die vor seinem Lager

kniete . Er versuchte die Hand zu heben , formte die Lippen zu einem

Worte , und die junge Frau glaubte , daß er ihren Romen gehaucht

hätte . Sie wrang aus und legte ihr Ohr an seine Lippen . Er flüsterte ,

kaum vernehmbar : „ Tank , Taisp , meine deutsche Frau . "
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weihe des venkmals zum Gedächtnis der gefallenen deutschen Helden im Etappenbezirk lvilkowischki .

Der Llappenbezirk lvilkowischki , bei dein ostprcußischcn Srädlchcn Gzdtknbncn , liegt in dem russischen Gouvernement Suwcilki . hier ist vor kurzem ,
wie auch anderwärts im russische » Operationsgebiet , von nachfolgenden deutschen Truppen zum Gedächtnis für gefallene liameraden auf einem
freien Platz ein schlichtes Denkmal errichtet worden . Acht niedrige Pfeiler , die durch Nette » verbunden sind , umgeben einen mehrfach abacsiutten
Obelisk , der auf breitem , treppenartigem Aufbau sicht , llnten am Obelisk , auf unser » ! Bild durch Rränzc halb verdeckt , befindet sich eine
Gedenktafel mit einem sinnigen Spruch . Dem lVeihcakt wohnten die ganze eben anwesende Garnison und eine Abordnung der Alvilvcrwaltuna

bei , in deren Obhut das Denkmal übergeben wurde .

ji
i
i
i
i
i
i
i
ii
i
i
i
»i
i
i
i
i
i
i
i
»

»i
i
i
i
»

Vaterland ! Grüße dich in Treue . Hansen . " Tie jähe Freude beim

Anblick seiner Tchristzüge versank , denn die .Harte war lange go

wandert , ehe sie in ihre Hände gelangt war . WaS mochte in den letzten

Tagen sich ereignet haben ? Taisp , die sonst über jede Sentimentalität

gelächelt hatte , verwahrte die Harte in ihrem Brustlnh , da , wo ihr

Herz so wild und angstvoll pochte , wie ein deutsches Mädchen lvvhl den

Liebesbrief ihres Erkorenen anshob , und versuchte ihrenPslichten nach

zngehen . — Rach wenigen Tagen erhielt sie ein Telegramm von lir Er

bach , der ihr mitteilte , daß ihr Gatte vor Antwerpen schwer verwundet

worden war und , so bald es möglich sein würde , hcimgebracht würde .

Tas waren Tage der Rot und der Angst . Selbst die anstrengendste

Arbeit konnte ihr nicht über ihren Hummer hinweghelseu . Ihr Hörper

war müde und siech , ihr Hirn fieberte . Jeder Zug , der Verwundete

brachte , fand sie am Bahnhof . Sie durchsuchte mit ihren heißen Blicken

Tann schwanden ihm wieder die Sinne , und die junge Frau

verbrachte Stunden der Angst an seinem Lager und war doch glück

selig in dem Gedanken , dein Gatten den Glauben an sich , an ihre

Treue in den Schmcrzensstundeu gegeben zu haben . Jetzt erst wußte

sie , was eine Ehe bedeute , jetzt erst fühlte sic sich mit dem Gatten ein ? .

Eine starke Freude durchflutete ihr Herz , Hrnst stählte ihre ermatteten

Glieder , sie fühlte sich stark , zu kämpfen und zu ringen um sein Leben .

Sic mußte Siegerin bleiben , denn in ihr war die Zuversicht erwacht

wie unter ihren deutschen Mitschwestern und Brüdern , die unwandcl

bare Treue und Opsersreudigkeit gebe » muß und unerschütterlicher

Glaube . Sie wollte siegen , und sic würde siegen . Ein neues Glück

ausbauen ans dem Fundament eines unerschütterlichen , ehrlichen

Willens , einer unwandelbaren Liebe und Treue nach deutscher Sitte
und deutscher Art .

verantwortlich für die Redaktion : I) r . G . F . Damm — Verlag und Druck : lv . Girardet , Esten .
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Herbei »
Von Kurt ösrZer .

ifrig greift die alte Dame nach den Briefen , die auf dein

Frühstückstisch liefen . Dach enttäuscht legt sie sie zurück .

Wieder ist kein Feldpostbrief dabei . Seit einer Woche schon

erwartet sie ihn vergeblich — wem , nur nichts passiert ist !

Sie seht sich an den Tisch , aber das Frühstück bleibt unberührt .

In ihren Stuhl zurückgelehut , blickt sie durch das Fenster auf die

Straße hinaus . Häusermauern begrenzen rings ihren Blick , Mauern ,

nichts als graue Mauern überall . Wie ganz anders war es doch auf

ihren , alten Gutshof : da sah man prächtige schattige Bäu , ne , und

dahinter dehnten sich die Acker , Wiesen und Felder .

Ihr schönes altes Gut , ja , auf den , „ sic " jetzt waltet . Ob „ sie "

wohl Nachricht hat von ihre » , Karl ? Ihre Schwiegertochter , die Karl

gegen den Willen seiner Mutter dort eingesetzt hatte . „ Sie " ist schuld

daran , daß sie jetzt hier sah inmitten dieses Hüusermeers . Zwar hatte

sie niemand gezwungen , ihr altes Heim zu verlassen — nein , sie ließ

sich vvn keinem zwingen . Aber sie wollte nicht unter den , selben Dach

leben mit einer Person , die sich zwischen sie und ihren Sohn gedrängt

hatte , mit einer Schwiegertochter , die sie nicht ausgesucht hatte . Und

daher war sie in die Stadt geflüchtet , als „ sie " in Benthof einge¬

zogen war .

Oft war ihr Sohn bei ihr gewesen und hatte sie gebeten , zu

ihnen zurückzukommen , aber mit ihrem unverbesserlichen Starrsinn

hatte sie cs stets energisch abgelehut . Sie wolle sich nicht eindrängen

wie „ gewisse andere Leute " . Dann war Karl ausgestanden und ge¬

gangen , denn er duldete es nicht , daß jemand seine Frau beleidigte ,

auch nicht vv » seiner eigenen Mutter . Und wenn er fort war , bereute

die alte Frau ihre tränkenden Worte , denn eigentlich hatte sie ja gar

nichts gegen ihre Schwiegertochter . Und wäre diese selbst gekommen ,

um sic zu bitten , wie Karl es tat , so hätte sie bestimmt nachgegeben .

„ Sie " hatte aber natürlich auch ihren Stolz , das konnte die Mutter

ihr nicht verdenken , ja , es Hütte ihr sehr mißfallen , wenn es nicht so ^
gewesen wäre . Sic hatte ja nichts weiter begangen , als daß sie ihren

Karl liebte . Daß sie das tat , wußte die Mutter nur zu gut , und gerade !

deshalb war es doppelt schwer , außerhalb zu stehen . Leer und ver¬

einsamt fühlte sie sich . Ihr Mann war seit vielen Jahren tot , und

Karl war ihr einziges Kind . Noch schlimmer wurde es , als das junge

Paar den erste » Erben bekam . Es war ja stets ihr schönster Traun ,

gewesen , ein Enkelkind ans den Knien zu wiegen , ein Paar weiche

Kinderarme sich » m ihren Hals schmiegen zu fühlen . Und die Ver¬

wirklichung dieses Traunies hatte sie sich selbst zerstört durch ihren

unüberwindlichen Stolz . Ein Seufzer entrang sich ihrer Brust , wem ,

sie daran dachte — aber nur , wen » sie ganz allein war ; denn niemand ^
sollte je die Frau General aus Benthof seufzen hören .

An , schlimmsten war es nun , seitdem der Krieg tobte . Karl war l

in aller Eile bei ihr gewesen , um ihr Lebewohl zu sagen , ehe er mit

seinen , Regiment ansrückte . Wieder hatte er sie gebeten , ans das

Gut hinauszuziehen , und wieder hatte sie es abgelehnt . So saß sie

nun verbittert in ihrer Einsamkeit , ohne jemanden zu haben , mit dem

sie sich gemeinsam freuen und gemeinsam ängstigen konnte . Wen »

„ sie " doch nur kommen und sie bitten wollte , ja , nur einen Boten

senden wollte , sie gäbe sofort nach . Aber niemand kam . Sie hatte

Wohl keine Zeit dazu . Sie sollte ja den Gutshof leiten wie ei » ganzer

L

>Wiederaufbau einer von den Russen zerstörten Drücke durch unsere Eisenbahnkompagnien .



Mann , mit fester Hand und wissender Umsicht . Ganz wie sie selbst

cs getan Hütte — und ihre Augen leuchteten vor Stolz . Ja , sie waren

wohl aus dein gleichen Stoff , schade daß sie nicht nebeneinander

standen . Und die alte Dame seufzt so laut , daß sie fast vor sich selbst
erschrickt . Rasch erhebt sie sich vom Frühstückstisch und macht sich für ihren

Spaziergang zurecht . Sie will hinaus ins Freie , will Laudluft atmen ,

aber die quälenden Gedanken lassen sie nicht los . Sie wandert mit

ihnen um die
Wette und

merkt nicht ,

daß sie auf

demWcgenach

Benthof ist .

Die junge

Gutssrau aus

Benthof erhält

jeden zweiten

Tag Nachricht

von ihrem
Manne von

der Front .

Wieder und

wieder liest sie

seine Briese ,

aber es fehlt

ihr etwas in

ihrer Freude

— es fehlt ihr

jemand , mit

dem sie sie tei¬

len kann . Der

kleineFritz ver¬

steht sie noch

nicht recht ,nnd
die Diener¬

schaft hört

zwar pflicht¬

getreu za , die

Leute freuen

sich , wenn es

ihrem Herrn

gut geht , aber

mit ihr fühlen ,

das können sie

nicht . Sie ha¬

ben ja ihre

eigenen Ange¬

hörigen drau¬

ßen , bei denen

ihre Gedanken

Tag und Nacht
weilen . Und

so versucht die

junge Frau ,

ihreEiusamkeit

- in Arbeit zu
ertränken . Am

schlimmsten

aber war es ,

daß Karl im¬

mer schrieb ,

sie solle die Mutter grüßen , wenn sie sie sähe . Das riß die nie ver¬

narbte Wunde immer wieder von neuem auf . Sie wußte , wie sehr

Karl an seiner Mutter hing ; nur die große Liebe zu ihr hatte ihn ver¬

mocht , sich von ihr zu trennen . Es schmerzte sie , daß sie die Ursache

zu dieser Trennung war , denn sie wußte , wie sehr dix beiden darunter

litten . Und eigentlich hatte sie nichts gegen ihre SchwiegeruuHWr ,

diese hatte sich ja von ihr zurückgezogen . Hätte sie sich je gecMr sie

vergangen , so würde sie aern um Verzeihung bitten , aber sie hatte

sich nichts vorzuwersen , als daß sie Karl über alles liebte . Das konnte

jene ihr scheinbar nicht verzeihen . Doch gern würde sie das alles ver¬

gessen , wenn sie nur kommen und ihre Einsamkeit , Freud und Leid

mit ihr teilen wollte . Dankbar würde sie ihr sein , ihr die Hände küssen

und sich freue » , daß sie sich endlich gesunden hätten . Sie kannte sic

aber und wußte , daß sie nie den ersten Schritt tun würde .

Den ersten Schritt — ja , warum tat sie ihn denn nicht selbst ?

O , dieser

Stolz , dieser

Starrsinn , den

sie gar nicht
überwinden

konnte ! Selbst

in diesen Zei¬

ten nicht ? Wa¬

ren dasZeiten ,
in denen mau

seine verletzte
Eitelkeit

pflegte ? War

das nicht eine

Kleinheit an¬

gesichts all des

Großen ,Trau¬

rigen ? Wen »

sie doch nur

ein Anliegen

an sie hätte ,

zu zweien , mit

ihr würden sic

sich schon fin¬

de » , sie läse

ihr dann Karls

Briefe vor ,und
dabei würden

sie ihre Zu¬

sammengehö¬

rigkeit fühlen .

Ein Anliegen !

Ja , da siel es

ihr ein : Karl

hatte ihr ja

geschrieben ,

wenn sie bei
der Gutslei

tung eines Na

tes bedürfe ,

solle sie sich

nur an die

Mutter wen

den , die wisse
mit allem Be¬

scheid . Ach ,

daß sie daran

noch gar nicht

gedacht hatte !
Und die

junge Frau

stürzt hinaus ,

läßt anwan

neu , nimmt

den kleinen Fritz mit und lenkt den Wagen selbst auf dem Wege » ach

der Stadt . Sie weiß , wie kinderlieb die Mutter ist , und nun hatte sie

den kleinen Liebling so lange entbehren müsse » . Im Galopp geht ' s

vorbei an den alten Bäumen der Landstraße . Schon liegt vor ihr

die Stadt . Aber wer kommt denn dort auf dem Wege daher , stolz

und sicher , als gehöre ihr die ganze Gegend — ist das nicht Ihre Exzellenz

die Frau General in höchsteigener Person ? Mit einem Ruck hält die

junge Frau die Pferde an und eilt auf die Wandelnde zu :

I !MMM » MIMIIII » M1 » IMMMMMMMIMMMIMMI » „ M » , , MIMM » „ , „ MMM >„ , MMMMM , , , M , „ „ „ „ „ MMMMMM1 „ , „ MMMM ,

: Lin Teil der von den Russen zerstörten Lisenbahnbrücke ist mit hilft eines holzgeriistes ^

- bereits wieder auf den früheren Zundanientcn errichtet . Z
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„ Agitier , Mutter , du tust lvohl nuf dein Wege » ach Benthes ? "

Tie alte Tame richtet sich » och straffer nuf , als sie oie junge

Frau sieht , und sagt mürrisch :

„ Nun , das zwar nicht , ader , " fügt sie zaudernd hinzu , „ meine

Gedanken waren wenigstens dort . "

Sic blicken aneinander vorüber und suche » nach Werten . Tann

blitzt es der Mutter durch den Sinn : Sie ist dech nicht gar auf dem

Wege zu mir ? —

„ Tu willst mit Fritz in die Stadt , " sagt sie , „ du bist Wehl auf

dein Wege zu mir ? "

„ Ja , " antwertete die junge Frau rasch , „ Karl schrieb mir , ich

könne dich um Rat fragen , falls es nötig wäre — und nun ist cs sv —

ja , am besten wäre es ja , du kämest mit nach Benthes — dann kannst

du gleich selbst Nachsehen . "

„ Ja , ja , das wäre wehl am besten . "

llnb im (Valepp geht ' s zurück nach Benthes . Tie alte Tame

hat Fritzchen ans den , Schoß , und die junge Mutter strahlt , als sie

sieht , wie gut sie miteinander auskvmmen . Aus dem Gutshof an¬

gelangt , werden sofort Scheunen und Ställe , Remisen und Keller ,

Acker und Wiesen besichtigt . Ja , es ist alles in bester Ordnung , Benthof

ist in guten Händen , so lange die junge Frau cs verwaltet , das erkennt

die Mutter mit wachsendem Stelz . Tech Plötzlich bleibt sie stehen ,

siehe die Schwiegertochter scharf an und fragt :

„ Wobei welltest du denn meinen Rat hören ? "

„ Ach sv , ja — ja — , " stammelt die junge Frau errötend , „ es

handelte sich wehl nur um Fritz — ich wußte nicht , wie es mit ihn :

einrichten — da ich nun so viel mit dem Gut zu tun habe — "

Ta begreift die alte Tame , geht zu ihr und küßt sie .

„ Gott segne dich , mein Kind , " sagt sie , „ nun bleibe ich aus Benthes . "

Tie Leute auf den , Gut aber schütteln die Köpfe , als sie die

Neuigkeit hören .

„ Was für Zeiten , " sagen sie erstaunt . „ Was für Zeiten , wenn

die alte Exzellenz zurückkemmt nach Benthes ! Was diese Zeiten
dech alles können !"
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Lin gesprengter französischer Schützengraben wird von unseren Soldaten neu ausgebaut und mit Sandsäcken befestigt .

Vor » I> L^ br .

itten im schivirrende >: Sausen unzähliger , bis zu gigantischer

Größe ragender Räderwerke , den : dumpfen Dröhnen und

bedenschüttcrnden Stoßen der Tampfhämmcr und Pressen ,

dem Surren , Pfeifen , Rattern und Schlagen der in fast unabsehbaren

Reihen in betäubender Bewegung befindlichen blinkenden Arbeits -

Maschinen wurde eine Freundschaft geboren Vvn einer Herzlichkeit und

Innigkeit , die jeden : Schicksalsstnrme gewachsen schien . Charles Renard

und Paul Frank , leitende Ingenieure der Fabrik Rene Mennier in

Marseille , hatten sich in gegenseitiger rückhaltloser Anerkennung ihrer

Kenntnisse und Fähigkeiten achten und schätzen gelernt .

Fern ihren : Heini hatte der Kampf nms tägliche Brvt beide

ans dem engbegrenzten heißen Boden znsammengesührt , Vvn dem

ans sie sich empvrringen wollten zu sonniger Taseinshöhe . Charles

war verheiratet ; seine Frau und sein Söhnchen , die er voraus

sichtlich schon im nächsten Jahre zu sich zu nehmen in der Lage war ,

wohnten im Norden Frankreichs , wo Charles seinen alljährlichen

Urlaub zubrachte , während den : ledigen Paul nur die alten Eltern

im fernen Deutschland lebten .

Nach mühevollem Tagewerke saßen die beiden Freunde stets bei

sammen , Erinnerungen tauschend und Zukunftspläne spinnend in

hoffender Erwartung . Sie erwogen die Möglichkeit , auch künftighin

und für alle Zukunft beisammen bleiben zu können . —

Ta kam gerade das , was sie ain wenigsten erwartet hatten .-

das beiden Unfaßbare sozusagen über Nacht . Tunkelschwere Gewitter ,



Ivolken ivaren kaum an dem po¬

litischen .Horizont ansgestiegcn , und

schon zuckten verderbliche Blitze her¬

nieder , und ein Sturm erhob sich ,

>nn die ganze Welt mit seinem

Toben zu erfüllen . Der Krieg war

ausgcbrochen ; der Fabrikbetrieb

ivnrde eingestellt . Am gleichen

Tage hatten beide Freunde ihre

Einernsnng erhalten , und nun

standen sie Abschied nehmend ein

ander gegenüber . Wad war es

nur , das sie in dieser schweren

Stunde nicht die rechten Worte ,

finden liest ? Was lastete beklemmend

ans beider .Herzen , das ; die Brust

sich so schwer hob , den stockende »

Atem zu losen von zwängendem

Druck ? Ein Gefühl , das bisher in

ihrem iiesste » Innern geschlummert

hatte , so dass sie' dessen Vorhanden

sei » kaum ahnten , war mit einem -

mal erwacht , so machtnoll , das ; da¬

neben trotz allen Sträubens nichts

anderes inehr zu bestehen vermochte

und den dem einen alles beherrschen¬

den Empfinden zurückgedrängt

ivnrde . deiner von beiden ver¬

mochte sich in dieser bangen Stunde

Rechenschaft zu geben von dem ,

was in ihm verging .

Unter Schwierigkeiten gelang cs

Paul , über die Grenze zu komme » .

Die Ankunft daheim , der Abschied

von den Eltern , alles sich über

stürzend , und schon war er mit den Kameraden ans dem Wege znm

Kampfe . Wenige Tage später hatte er Gelegenheit , sich im sieg¬

reichen Sturme eine belobende Anerkennung zu verdienen . Sie

hatten Vvn einem französischen Orte Besitz ergriffen und begannen

nun , nachdem der Feind in regelloser Flucht sein .heil gesucht , sich

einznrichten . Jedes .Haus wurde in allen Räumen nach Waffen oder

feindlichen Soldaten durchsucht . Paul befand sich mit seinen Leuten

im Keller eines halb zer¬

schossenen Hauses , das

sie eben in allen seinen

oberen Teilen emsig

dnrchspäht halten . Auch

hier nuten war nichts

Verdächtiges zu entdecken

gewesen , und schon wollte

die kleine Truppe den

.stellar verlassen , als sich

in einem mit Stroh ge¬

füllten Winkel neben der

Tür ein raschelndes Ge

ränsch vernehmen ließ .

„ Oho , was haben wir

da ? " Tie Finger der

Suchenden strafften sich

nur die Gewehre , kurz

abgehackte Kommnndv -

worte schnitten durch die

schwere Luft , eine Panse
trat ein . - Der Ver¬

borgene aber kam trotz

des drohenden Befehls

nicht znm Vorschein , nur

leises , unterdrücktes , wür¬

gendes Schluchzen ward

F

Serbischer Infanterist mit seiner Frau in einer Straße - er

Festung Uisch . rr .i .r einer ausländischen .neitschrift . ^

vernehmbar . Rasch ivnrde das

Stroh abgehoben , und nun kam ein

winziges Bürschchen znm Vorschein ,

das die Soldaten , die in ihrer

schweren Rüstung bei der flackern¬

den Beleuchtung abenteuerlich ge¬

nug aussahen , mit großen erschrocke¬

nen Kinderaugen anstarrte . Sein

Weinen war verstummt , die naive

Neugier hatte für den Augenblick

alle Kümmernisse zurückgedrängt .

Offenbar hatte der Kleine in der

durch die Beschießung und Er¬

stürmung des Städtchens entstande¬

nen Verwirrung seine Eltern im

Getümmel verloren , und diese be¬

fanden sich im Augenblicke Gott

weist wo in erzwungener Flucht ,

vergeblich nachihrem Kinde suchend ,

Was mochte doch so plötzlich in die

dumpfe Kellerlnst gekommen sein ,

daß sich die Soldaten so heftig

ränspern mußten ? Auch das Licht

schien ans einmal ganz unverant¬

wortlich zu brenzeln , denn manch

einem begann es in den Augen

zu kribbeln . „ Wie heißt du , Klei¬

ner ? " Paul fragte in der Mutter¬

sprache des Knaben , dessen Hand - -

ergreisend und ihn zur Stiege lei¬

tend . -— „ Charles " , lautete die Aut

wort . Mehr ivnstte er nicht , er war

nie anders genannt worden . Seine

Mutter wohnte nicht im Orte , sie

war mit ihm unterwegs gewesen ,

Dabei waren sie von dem Sturm -

Serbische Frauen warten vor einem Hospital in Nisch aus Xunüc von ihren

verwundeten Angehörigen , rn -» rim -r ausicvidischon .zmiHs ,.

„ den Vater suchen " , erklärte er .

angriffe der Deutschen überrascht worden ; alles drängte schreiend und

jammernd nach den Kellern ; wie er Vvn der Mutter getrennt worden

war , wußte er nicht und auch sonst nichts mehr . Sonst war anS dem

Bürschchen nichts heranSznbringen , im übrigen fand er sich rasch mit

kindlicher Sorglosigkeit in die Situation . Paul bemühte sich nun ,

dein Knaben ein Unterkommen bei Landsleuten zu verschaffen ; diese

zeigten " wenig Lust , die

Sorge um ein fremdes

.Kind in diesen bewegten

Zeiten auf sich zu neh¬

men , und jo blieb Charles

bei derTrnppe , nnd weilte

er auch fern vom Schüsse ,

so fand er sich doch , so oft

sich die Gelegenheit bot ,

zu Paul , dem er durch

munteres Wesen und

Plaudern manche trübe
Stunde verklärte .

Ein wundervoller

Frühherbsttag war den

Menschen zur Freude

geboren . Tie himmlische

Lichtgestalt aber war

durch ihre melancholische

Schwester , das Leid , ver¬

drängt worden , und die

glitzernden Sonnenstrah¬

len fluteten über eine

weite blütgetränktcStätte

des Schreckens , in die sich

die idyllischen Fluren

gewandelt hatten .
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Der Kampf tobte heftig um die Festung M . Im Sturm¬
angriffe waren die deutschen Helden vorgedrungen, empfangen vom
grinsenden Tod in seiner furchtbarsten Gestalt . Der aber vermochte
ihnen nicht zu wehren . Sie drangen vorwärts , vorwärts , immer
vorwärts , wenn auch jeder Schritt mit kostbaren Menschenleben
erkauft werden mußte .

Paul voran an der Spitze seiner Truppe , nun im Nahkampfe
Mann gegen Mann , ein gigantisches Ringen . —

Da — ein französischer Hauptmann drang auf ihn ein wie
ein Wahnsinniger,
betäubt vom Ge¬
tümmel , berauscht
vom Blut ; sein Sä¬
bel sauste nieder auf
Paul , dessen Revol¬
ver dem Angreifer
dieAntwvrt zuknallte ,
bevor er den zucken¬
den Fingern des
Stürzenden entfiel .

Aber noch ehe
sich die Augen der
beiden Schwerverletz -
ren schlossen , leuch¬
teten aus ihnen
lohende Blicke , die
sich flammend kreuz¬
ten . —

„ Charles !"
.. Paul !"
„ Sieg ! Sieg ! "

jauchzte es hinaus
in die Weite , durch¬
blitzte es die ban¬
gende Welt und
durchschluchzte es die
weiten Lande des
Feindes .

Sic alle freuten
sich , die teilgenom¬
men hatten an dem
opfervollen , aber
doch so erfolgreichen
Ringen , und nicht
zum wenigsten jene ,
die diesen Erfolg mit
ihrem Blute erkauft
hatten . Da lagen
sie im Feldlazarett
bunt durcheinander ,
Freund und Feind ,
zerschossen , zerfetzt ,
blutend , ächzend ,
stöhnend , betäubt
von den gräßlichen
Schmerzen oder der
Nachwirkung der
vielfach angewandten Narkose nach lebenerhaltender Operation . —

Aus dumpfem , delirierendem Dahiudämmern weckte Paul eine
kleine weiche , über sein Gesicht streichende Kinderhand . Der kleine
Charles hatte ihn gesucht , hatte nach ihm gefragt , gespäht , geforscht
und endlich den Weg zu ihm gesunden . Pauls Sinne rangen nach
Erkenntnis , dann faßte er mit glücklichem Lächeln die tröstende
Kinderhand .

Lange kosten sich die beiden mit den Blicken , bis der in dieser
grauenvollen Umgebung verschüchterte Knabe endlich umzuschauen
wagte . Da sah er den neben dem Schmerzenslager Pauls ruhenden

schwerverletzten französischen Hauptmann , der mit bleichem , schmerz -
verzerrtem Antlitz regungslos dalag , nur die Brust zuckend gehoben
von kurzem , stoßweisem Atmen .

Einen kurzen Moment weilte der Blick des kleinen Knaben
auf dem starren Gesicht , dann leuchtete es auf in seinen Augen ,
glückliches Erinnern froh verlebter Tage das ihn aber zugleich zu
erschrecken schien , denn ein Zucken vibrierte durch seinen Leib , dann
quälte er sich empor , automatenhaft wendete er sich dem Bette zu ,
dort aber gab ' s keinen Halt mehr , heiße Tränen entstürzten seinen

Augen und ein
schluchzendes „ Papa !
Papa ! " rief die in
weiter Ferne wei¬
lende Seele des dort
still liegenden Leiden¬
den in die jammer¬
volle Wirklichkeit
zurück .

Mühevoll hatte
sich Paul aufgerafft ,
sich halb erhoben
und sah nun neben
sich ein Wunder er -
blühen , sah seine
beiden Freunde , sah ,
wie der Große den
Kleinen , alles Leid
ganz vergessend , mit
bebenden Armen
umklammerte, und
sah , wie der Kleine
sich zärtlich an den

wiedergefundenen
Vater schmiegte ; er
wollte hin — da
aber kam das Fieber
und warf ihn zurück
in die zerwühlten
Kissen . —

Bange Wochen
waren vergangen .
Die beiden der Ge¬
nesung entgegen¬
gehenden Freunde
saßen beisammen im
dammerndenRaume ,
den nun wieder froh
gewordenen kleinen
Charles neben sich .
Reuard hatte Nach¬
richt erhalten von
seiner Frau . Was
sie erlebt , hatte sie
krank gemacht , und
nun endlich hatte sie
des Gatten Aufent¬
halt erfahren und

war auf dem Wege zu ihm . Paul reichte dem Freunde die Hand
so wie einst , und der ergriff sie so wie einst . Das , was beide zu
Beginn des Krieges schmerzlich als trennend empfunden hatten ,
war geschwunden , weggeschwemmt vorn für das Vaterland ver¬
gossenen Blute . —

Hoch erhobenen Hauptes storchte steif ein englischer Offizier an
ihnen vorbei . „ Gott strafe England !" klang von außen der Ruf
der Deutschen , und : „ Er strafe es !" flammte es in den Blicken ,
lag es in dem Händedrucke der beiden Verwundeten — des Deutschen
und des Franzosen .

Nach dem siegreichen Übergang der Deutschen über den Narew : Die durch die

deutsche und russische Artillerie zerstörte Kirche der eroberten Zestung Rozan .
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Tshing - ho .
Von Max Karl Böttcher .

ic Fluten des Si - kiang wälzten sich gelb und träge in breitem

Delta in das südchinesische Meer .

Heiße , trockne Mittagsglut lastete über den schmutzigen

Wassern , und die langen , breitbrüstigen Dschunken mit den verschnör¬

kelten Decks und dem unvermeidlichen Drachen am Kielmast trieben

ganz , ganz langsam stromabwärts . Kein Laut ertönte auf dem Fluß ,

alles Leben schien in der sengenden Glut erstorben zu sein , nur das

Gurgeln der Wellen am Kiel , nur das schwache Rasseln einer Gebets -

mühle , die ein frommer Tunguse über Schiffsbvrd befestigt hatte ,

und die vom flutenden Wasser gedreht wurde , unterbrachen die

drückende Ruhe .

Die Dschunke Tshing - hos , des bekannten Reisgroßhündlers ans

Kanton , wurde jetzt mehr landwärts gesteuert . Sie verließ den Haupt¬

arm des Si - kiaug und bog in einen der Nebenkanäle ein , der bei

Snm - tschao nach Osten abzweigt , an Jnnyki und Whampoa vorüber¬

führt und in dem vorgelagerten Jnselgewirr in den Kantonfluß ein¬
mündet .

Eine Bark löste sich vom flachen Ufer , gerudert von zwei Kulis ,

und als das Boot an Tshing - hos Dschunke anstieß , warf der Kaufherr

eigenhändig ein Seil über die Reling . In der Bark erhob sich jetzt

ein Chinese reinsten Blutes , reich gekleidet und mit vornehmen Be¬

wegungen und faßte nach dem Seile . Die Kulis zogen die Ruder ein

und drückten die Bark an die Schiffswand . Ter Chinese schwang sich

mit kräftigem Zuge an Bord der Dschunke , und die Kulis stießen ,

still und lautlos , wie sie gekommen , ab und kehrten zum Laude zurück .

Die beiden , Tshing - ho und der neue , den der Schiffsherr mit

Tien - tsun ansprach , unterhielten sich sofort eifrig , sprachen aber nicht

chinesisch , sondern portugiesisch , wie man es in Makao zu sprechen

pslegt . Sie schritten über Deck und dem Überbau zu , der Tshing - hos

Kajüte darstellte , und der fast ganz europäisch eingerichtet war .

„ Nun , Tien - tsun , alles vorbereitet ? "

„ Alles , mein Freund , neunzig Ballen Seide und vierzehn Ballen

Teppiche . "

„ Gut , wo liegen die Waren ? "

„ Im Neisschuppen meines Bruders . "

„ Also in Tai - ping ? "

„ Ja , mein Freund , im Reisschuppen . Wenn die Sonne zur

Ruhe geht und die Mimose ihre Düfte strahlt , wird deine Bark in

Tai - ping Anker werfen . Die Ballen haben sämtlich das Reissiegel und

sind von Hsin - Hv durchgesehen . "

„ Hsin - Ho ? — ist das nicht jener Zollmeister , vor dem uns

El Tavira , der Portugiese , wiederholt warnte ? "

„ Ganz recht , mein Freund , derselbe . Aber mein Bruder kennt

Hsin - Hv besser als El Tavira , und er weiß , daß der Zollmeister durch

eine gute Summe zu haben ist wie jeder chinesische Beamte . — Er ist

freilich etwas teuer . "

„ Wieviel gabst du ihm ? "

„ Ich gab nicht , er forderte . "

„ Nun ? "

„ 1000 Haikwan Taels . "

„ Beim Drachen Hli - fhus ! Das ist viel , fast ein Drittel unseres
Gewinnes . "
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Als es dunkelte , bog ihre Dschunke in den Kantonstrom ein , und

als es Nacht ward , legte sie am Reisspeicher vor Tai - Ping an .

Der Zollmeister Hsin - Ho betrat das Schiff mit seinen Gehilfen ,

durchschritt die noch leeren Laderäume , und dann begann ein emsiges

Treiben am Strande .

Dutzende von Kulis schleppten die schweren „ Reissäcke " , die in

Wirklichkeit aber doch die geschmuggelte Seide und Teppiche , die

mit ungeheurem Zoll belegt waren um die heimische Industrie

zu schützen , herbei rmd

verstauten sic auf dem

Schiss - Alle waren

mit dem Reissiegel

versehen .

Nach zwei Stun¬

den war der Schuppen

leer . Zwei Dampf -

pinasscn wurden vor

die Bark gespannt ,

da es jetzt strom¬

aufwärts der Zwei¬

millionenstadt Kanton

zuging .
Es waren etwa

80 Kilometer Fahrt zu

machen , da hieß es

Volldampf geben , wenn

man in vier Stunden

in Kanton sein wollte .

Viermal legten die

Zollkutter der Fluß¬

polizei an , und viermal

wurde die Ladung re¬

vidiert , aber da die Be¬

amten am Fallreep von

Tshing - ho , dem an¬

gesehensten Reisgroß¬

händler Kantons , emp¬

fangen wurden , warfen

sie nur einen flüchtigen

Blick über die Ladung ,

prüften oberflächlich die

Reissiegel , die ja in der

Tat echt waren , und

kehrten dann schnell

auf ihr Zollschiff zurück .

Endlich , endlich ka¬
men die dunklen Mau¬

ern , die tausendfach

verzierten , durchbroche¬

nen Türme und Zinnen

von Kanton in Sicht .

Breite gemauerte Kais ,

Krane und Hebearme ,

Laufkrane mit Lade¬

brücken , ja , modernste

Getreidesauger , loie

wir sie in Hamburg ,

Nduyork und in ande¬

ren Weltplätzen finden ,

zeigten an , daß ein

Riesenhafen , ein Aus - und Einfuhrort ersten Ranges herannahte .

Am Tsingtau - Kai machte Tshiug - hvs Dschunke fest . Aars dem

langen Lagerschuppen kamen sofort ein Dutzend lauggezöpfte Kerle

verschlafen und mißmutig hervor , sprangen an Bord der Dschunke

und schafften auf kleinen Karren die „ Reisballen " in den Lagerschuppen ,

wo sie durch zwei riesige Falltüren in die Kellerräume gesenkt wurden .

Als der Morgen graute , lagen Dschunke und Schrrppen verlassen

und still , als hätte sich hier die ganze Nacht nichts gerührt .
-i- -i°

Der Zollmeister Hsin - Ho wurde aber arg vom bösen Gewissen

geplagt . Er war einer der wenigen Beamten des Reiches der Mitte ,

die bisher unbestechlich ihres Amtes gewaltet hatten , und nur durch

den reichen Gewinn hatte er sich dies erstemal zu der Untreue ver¬

leiten lassen . Am frühen Morgen ließ es ihm aber keine Ruhe mehr .

Er eilte zum Zollchef , einem verschlagenen Chinesxn , und teilte ihm

mit , er habe längst schon den Großkaufmann Tshing - ho im Verdacht ,

gemeinsam mit dem Seidenhändler Tien - tsun schwere Schmuggler¬

geschäfte und Zoll¬

hinterziehungen aus -

zusühren . Gestern sei

nun Tien - tsun ihm ,

der Zolldienst gehabt ,

auffällig freundlich und

aufdringlich gewesen .

Er habe sich , um der

Sache einmal auf den

Grund zu kommen ,

sehr entgegenkommend

gezeigt , und Tien - tsun

habe ihm darauf eine

böse Durchstecherei vor¬

geschlagen . Seide und

Teppiche , aus dem por¬

tugiesischen Makao ein¬

geführt , seien die Ob -

jekte . Hier seien die

tausend HaikwanTaels ,

die ihm Tien - tsun als

Schweigegeld gegeben .

„ 1000 Taels ! —

Beim Drachen ! Das

ist ein schönes Geld .

Gib es her , daß ich es

verwahre und dem

Oberchef abliefere . "

Mit Gier nahm der

Chef das Geld und ließ

den Zollmeister gehen .

Er selbst wolle sogleich

nach Kanton fahren

und mit Hilfe des

Polizeikommisjars die

Lunrpen von Schwär¬

zern entlarven .

Als Hsin - Ho ge¬

gangen war , lachte der

Chef äußerst vergnügt ,

streichelte das Geld

und trug es in sein

Privatzimmer . Dann

bestellte er den Zoll¬

kutter und danrpfte sehr

vergnügt nach Kanton .

— Um Mittag ließ

er sich bei Tshing - ho

melden . Erschrocken ,

aber äußerlich gefaßt

enrpfing ihn nun der

Kaufherr .

„ Infam , der Zollchef der Außenstation ! " dachte er . „ Der Lump

Hsin - Ho , vor dessen verfluchter Ehrlichkeit uns der Portugiese Tavira

so oft warnte , wird uns doch keinen Streich gespielt haben ? "

Er bot dem äußerst liebenswürdigen Zollchef den Tee und eine

ganz , ganz kleine Opiumpfeife . Mit solch einem Opiumpfeifchen hatte

er schon ganz andere Leute klein gekriegt als den troddeligen , geld¬

gierigen Zollchef . f -

„ Also , bester Freund , was mich herführt , " Hub dieser an , „ ich

brauche deine Unterstützung . Mein Zvllmeister Hsin - Ho steht in dem

prin ; Leopold von Bayern , der Eroberer Warschaus .
Prinz keoxold steht im SA . kebensjahre und ist der einzige noch lebende Bruder

des Königs 'kudwig III . von Bayern . Er hat als Artillerieoffizier die Kriege

von t8S6 und 1870 mitgemacht . Seit 1872 ist er mit der Erzherzogin Gisela ,

der älteren Tochter des Kaisers Franz Joseph von Msterrcich verheiratet . Nach

der Einnahme von Warschau wurde ihm vom deutschen Kaiser der Grden Uour
Is Uörite mit einem herzlichen Begleitschreiben verliehen .
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dringenden Verdachte , Schmuggeleien zu begünstigen , ja , er soll sich

sogar den Betrügern selbst anbieten . Und da du vergangene Nacht

1 ' Ballen Reis hereingebracht , die der Zollmeister abgefertigt , wollte

ich dich fragen , ob er etwa dir auch den Vorschlag gemacht , zu be¬

trügen ? "

Tshing - ho überlegte einen Augenblick , dann sagte er schnell : „ Ja

Herr , ich wollte den Betrüger , der immer die hochmütige Maske eines

Ehrlichen und Unbestechlichen zur Schau trägt , endlich einmal ent¬

larven und ließ ihn gestern durch meinen Freund Tien - tsun auf die

Probe stellen . Tien - tsun log , 104 Ballen Seide und Teppiche zu haben ,

und bot dem Elenden 1000 Taels , wenn er sie als Reis deklariere .

Und er tat es , — er nahm das Geld . "

„ Und nun willst du es zurückhaben ? " fuhr der Zollchef lauernd fort .

„ I wo ! Ich gönne der kaiserlichen Schatulle gern diese Kleinig¬

keit , wenn im Lande der Sonne dadurch ein Betrüger unschädlich

Der Zollchef sah sie flüchtig durch und sagte dann : „ Alles in

Ordnung . — Der Zollmeistcr Hsin - Ho ist also ein Schurke und soll
es büßen . "

Dann verabschiedete er sich höflich von dem Handelsherrn und

fuhr mit seinem Kutter wieder hinaus nach der Zollstation .

Hier ließ er den Zvllmeister Hsin - Ho rufen , der in freudiger Er¬

wartung eines Lobes , vielleicht gar einer Auszeichnung oder Rang¬

erhöhung der Rückkehr seines Chefs schon längst geharrt hatte . Aber

statt dessen fand er einen Vorgesetzten , der ihn mit eisiger Miene

empfing .

„ Ich habe die Sache untersucht und gefunden , was ich schon lange

vermutete : du bist ein Schurke , Hsin - Ho . — Schweig , du bist es ! —

Gib mir zunächst das Geld , diese 1000 Taels , daß ich sie dem Tjhing - hv
zurückerstatte . "

„ Die 1000 Taels ? " fragte der Zollmeistcr bestürzt .

, nr , 7 , , nrl1r
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gemacht wird . Denn in der Tat , China wird nie groß und reich werden ,

solange es so viel Schurken im Lande gibt . "

„ Du hast recht , Tshing - ho . An Schurken fehlt es nicht , " bestätigte

der Zollchef dem Handelsherrn , dabei vermieden jedoch beide , sich in

die Augen zu sehen .

„ Und was wolltest du nun tun ? " fragte der Zollchef weiter .

„ Ich wollte heute nachmittag zu dir auf die Station , um das zu
melden . "

„ Sehr richtig , mein Bester , das kannst du dir nun sparen . Und

nun zeige mir deine Speicher , um der Form zu genügen . "

„ Gern , die Reisballen sind noch da , so wie sie heute früh vom

Schiff verladen wurden , mit deines Zollmeisters Siegel verwahrt . "

Ein Droschkenkarren wurde gerufen , die beiden stiegen ein und

fuhren nach dem Speicher . Ta lagen die Ballen , unversehrt und mit

dein kaiserlichen Siegel des Hafenzollamtes versehen .

„ Ja . — Oder hörst du schwer ? Oder willst du deiner Schurkerei

die Krone aufsetzen und leugnen , daß dir Tshing - ho , um dich aus die

Probe zu stellen , diese Summe gab ? "

Hsin - Ho war vollständig fassungslos . —

Ja , was war denn eigentlich los ? — Hätte ihm jemand gesagt ,

der Kaiser hat ganz China an England verkauft um hundert Pfund ,

so hätte ihn das nicht mehr überraschen können .

Er war seiner inneren , ehrlichen Stimme gefolgt und hatte

den Schmuggel , allerdings unter Schonung seiner eignen Person ,

und das war menschlich , gemeldet . Und nun sollte er auf einmal der

Obersünder sein ? lind noch immer starrte er seinen Chef an , der

ihn jetzt anschrie : „ Nun los , das Geld her ! Und sei froh , daß ich

dich nicht dem Henker an die Schnur liefere . Also gib das Geld ! "

„ Aber Herr , das Geld brachte ich dir doch heute morgen , als ich
die Sache meldete . "



„ Unverschämter , Ivillst du mich zum Diebe mache » '? 25 Peitschen¬

hiebe sind dir sicher . — Furt ! Bist du in einer Stunde nicht mit

dein Gelde hier , bist du verloren . "

Da schlich Hsin ho davon , ganz gebrochen . Jetzt hatte er den

teuslisrhen Zvllchef durchschaut , und er wußte nun , daß ihm , wollte

er nicht Stellung und Freiheit , wenn nicht gar de » Kops verlieren ,

nichts weiter übrigblieb , als gute Miene zum schändlichen Spiele zu

machen und das Geld noch einmal zu schaffen .

Gr trat in sein Haus , suchte sein in vielen Jahren mühsam zu¬

sammengespartes Bermögen zusammen und trug dann die 1000 Taels

zu seinem Chef , der die Summe schmunzelnd in Empfang nahm .

„ Sv , nnn will ich Gnade walten lassen und die Sache totschweigen ,

aber nimm dich in acht . " Und Hsin - Ho ging nachdenklich davon ,

seine Ehrlichkeit bitter bereuend .

Am nächsten Tage war sein freier Tag . Er fuhr mit dem Reste

Mr . Evian , ein unansehnlicher Mensch , der einem Hausierer n « hr

ähnlich sah als einem pfiffigen Detektiv , der aber die internationale

Gaunerei kannte wie kein zweiter und ein Dutzend Weltsprachen , auch

die chinesische , fließend beherrschte , hörte mit Interesse den Bericht

Sun - lis . „ Die Sache interessiert mich . Ich habe ohnehin ein paar

Tage nichts zu tun . Ich reise mit Ihnen . "

Er befahl seinem Diener , zwei Koffer zu packen , einen mit seinen

üblichen Rciseutensilien , den andern mit etlichen kostbaren Gebets -

teppichcn , die in seinem Empfangszimmer lagen , und die stark zoll¬

pflichtig waren . Dann dampfte er mit Sun - li ab .

An der Zollstativn Tai - Ping bat Mr . Evian , den Zollchef sprechen

zu dürfen . Dieser kam , und Mr . Evian » ahm ihn beiseite und sagte :

„ Ich habe hier ein Kolli echter orientalischer Gebetsteppichc , die etwa

100 Taels Zoll kosten würden . Ich biete dir die Hälfte , Herr , wenn

' du die Teppiche siegelst und so durchgehen läßt . "

p- ^

Ansicht des Hafens von Lhaunr, an der Aisne .
hier wurden viel Glas , Zucker und viele chemische Erzeugnisse verfrachtet . Der Hafen war von den Engländern durch Versenkung -von Schleppkähnen zeitweilig

unbrauchbar gemacht worden . pbot . Reichling .

seines Geldes nach Kanton zu seinem Freunde Sun - li . Sun - li war

Agent für eine große Firma nnd weit in der Welt umhergekommen .

Dein erzählte er sein Mißgeschick .

„ Hm , ein schwerer Fall , und ich kann hier nicht helfen . Wenn es

jemand kann , ist es Mr . Evian . " — „ Wer ist Mr . Evian ? "

„ Ein Engländer , der in Hongkong wohnt . Er snhr voriges Jahr

mit mir von Europa nach China . Er ist ein guter Detektiv , der

unter dem Mantel eines Ingenieurs reist , von der großen englischen

Transportgesellschaft gesandt , um Riesenunterschlaguugen , die sich

Angestellte der Firma in Hongkong geleistet , an das Licht zu bringen . "

„ Und du meinst , er könne nur Helsen ? "

„ Es wird ihm ein leichtes sein . Mit geringen Mitteln , denke ich ,

wird er die ganze Schufterei entlarven . Ich will heute noch nach

Hongkong reisen und ihm deine Sache vorlegeu . "

Hsiu - Ho war einverstanden , gab dem Freunde den Nest seines

Geldes , etwa zweihundert Taels , und reiste dann voll Zuversicht heim .

* * *

„ Gern , Herr , und denke nicht schlecht von mir , aber du weißt doch ,

Herr , wie schlimm die Zeiten stehen . Revolution im ganzen Lande ,

seit Monden schon harren wir unseres Soldes , doch die kaiserliche

Regierung sagt : Die Republik mag euch zahlen , sie hat die Zollein¬

künfte mit Beschlag belegt , und die Republik sagt : Die kaiserliche

Regierung mag euch zahlen , denn ihr seid kaiserliche Beamte . "

„ Ja , ja , bei euch steht es schlimm . Nun , nimm meinen Dank und

hier das Geld . "

Schmunzelnd steckte der Zollchef die SO Taels ein und siegelte

das Teppichkolli , und der Detektiv ging erstaunt , wie leicht der

Zollchef in die Falle gegangen , davon .

Sun - li hatte unterdessen seinen Freund , den Zollmeister Hsin - Ho ,

unterrichtet , daß Mr . Evian die Sache verfolge . Nun fuhren die

beiden , der Detektiv und Sun - li , weiter nach Kanton . Sie gingen

zum Basar Tien - tsuns , des Teppichhändlers und Komplizen Tshing -

hos , und Evian bot dein Kaufherrn seine Gebetsteppiche zu fabelhaften ,

den wirklichen Wert um das dreifache übersteigenden Preisen an .
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Tien - tsun aber lachte ihn aus . „ Solche Teppiche , wie du sie mir

bietest , habe ich ein ganzes Lager , und du kannst sie um deu vierten

Teil der Summe von mir haben , die du forderst . "

„ Bei Wischnu , dem Gewaltigen , das kannst du nicht , denn solcher

Teppiche , wie die meinen , in Mekka geknüpft , gibt es in ganz China

nicht einen . Ich zahle dir sofort 100 Taels , wenn du mir einen zeigst ,

ich zahle dir 500 Taels , wenn du mir ein ganzes Lager solcher

Teppiche zeigst . "

Mit innerer Freude konstatierte er , wie die Mine der Habgier ,
die er in des be¬

zopften Wcltbür - ^

gers Seele gelegt , 8

arbeitete , und wie 8

die Habgier die 8

Schlauheit und 8

Vorsicht unter - s

grub . 8

„ Du bist ein ^

Engländer , mein Z

Herr ? " 8

„ Ja , Herr , 8

und sobald ich 8

diese Teppiche 8

hier noch verkauft -

habe , geht . es 8

heim . " 8

„ Hm , sofort ß
heim ? " 8

„ Sofort . " Z

„ Hast du Be - 8

kannte in Kanton 8

oder irgendwo in 8

China ? Z

„ Nicht einen 8

Hundeschwanz , " 8
meinte er . 8

„ Hm , — und 8

du würdest wirk - 8

lich 500 Taels ^
zahlen , wenn ich Z

dir ein ganzes 8

Lager solcher 8

Teppiche zeigen 8
würde ? " 8

„ Du ' hast 8

mein Wort , d . h . 8

wenn du mir so - 8

fort das Lager 8

zeigst , denn gönne 8

ich dir nur eine 8

Stunde Frist hier - 8

für , dann schleppst 8

du erst von all -

deinen vornehmen 8

Bekannten viele Z

solcher Teppiche

zusamnren . "

„ So komm , Herr . "

„ Wie , nicht hier hast du die Teppiche ? "

„ Rein , folge mir . "

Tien - tsun sührte den Engländer zu Tshing - ho und besprach

mit diesem die Angelegenheit , während Mr . Cvian dem Sun - li ,

der ihnen unauffällig gefolgt war , schnell bedeutete , den Polizei¬

kommissar herbeizuhvlcn und auf ein von ihm gegebenes Zeichen

in Tätigkeit treten zu lassen .

Tshing - ho weigerte sich zuerst , den Engländer in sein unter¬

irdisches Schmuggellager zu führen , aber als ihm Ten - tsun ver¬

sicherte , das ; der Engländer der blödeste Kerl sei , der ihm je vor¬

gekommen sei und außerdem auch schon , morgen abreise , und

250 Taels für jeden doch ein müheloser Verdienst sei , da willigte

Tshing - ho ein .

Und nun wanderten sie alle drei , der Engländer , Tshing - ho

und Tien - tsun , nach dem nahe gelegenen Reisspeicher am Kai , und

Sun - li folgte , nachdem er einen Polizeikommissar herbeigeholt , mit

diesem unauffällig . —

Im Reisspeicher wurden von etlichen Kulis ein Dutzend großer

Warenballen , die

^ zu ebener Erde

8 lagen , beiseite ge -
8 räumt und eine

8 kleine Falltür frei -

s gelegt .

8 Eine schmale

8 Treppe sührte in

8 den gut ausge -
8 mauerten und

8 mit Holz verschal -
8 ten Keller . Und

- da lagen in der

8 Tat die herrlich -

8 sten und schönsten

ß Teppiche , 1 -1 große
8 Ballen .

8 Die beiden !

8 Chinesen schmun -

s zelten und zeig »

8 ten sich ganz er -

8 freut , daß sie den

8 Europäer so rein -

8 gelegt hatten . ,

8 Dieser aber

8 jammerte und

Z ging zerknirscht

g die Treppe em -

8 por , um das Geld

8 schnell zusarmnen -

8 zusuchen .

8 Oiur Tien - tsun

Z ging mit nach

8 oben , während I

8 Tshing - ho sich erst

8 noch an dem

8 prächtigen An -

8 blicke der kostba -
8 ren Waren laben

8 wollte .

8 In der Türe

- des Reisspeichers >

8 lungerte nach Art

8 der faulenzenden

Z Kulis Sun - li . !

8 Der Detektiv !

^ gab ihm einen

Wink , den der

Chinese dem Polizeikommissar weitergab . Und während Mr . Eviau

umständlich in seiner Brieftasche nach den 500 Taels suchte , stand !

plötzlich der Kommissar neben ihnen .

Tien - tsun war so erschrocken , daß er an allen Gliedern schlotterte .

Der Kommissar nahm ihn nun mit in den Keller , besah sich den

Vorrat geschmuggelter Waren und verhaftete dann die beiden Kauf¬

herren , die in edler Selbstverleugnung alle Schuld auf deu Zvllchef

in Tai - Ping schoben . Auch dieser Wackere wurde noch am selben

Tage verhaftet , während der Zollmeister seine 1000 Taels wieder¬

bekam und außerdem zum Zollchef von Tai - Ping ernannt wurde .
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Das Wunder .
.. . .

* . : r . »
d ^ovelle vvn Anna Gäbe .

n der Ecke des Rathausbogenganges hockte auf einem niedrigen ,
kleinen Schemel ein altes Bauermnütterchen . Ein schtvarzes
Kopftuch umhüllte den grauen Scheitel und das welke , faltige

Gesicht , aus dem die früher so freundlich blickenden Augen müde
und traurig in das Goldlicht des herrlichen Frühlingsmorgens sahen .

Seit undenklichen Zeiten saß das Mütterchen an den Markt¬
tagen an der Ecke des Rathauses und bot , je nach der Jahreszeit , die
Erträgnisse ihres Gartens , Beeren , Pilze und dergleichen , sowie
bunte Blumensträuße und Waldkränze feil .

Sie schlug sich durch , die alte Frau , recht und schlecht . Ärmlich
und verfallen war die kleine Kate , die sie in ihrem verträumten Wald¬
dörfchen bewohnte , und doch verlieh die mächtige alte Kastanie ,
die schützend ihre grünen Zweige über das moosbewachseneStroh¬
dach neigte und alle Jahre um Pfingsten unzählige leuchtend
weiße Kerzen aufsteckte , dem Häuschen etwas friedvoll Ge¬
borgenes . Rote Geranien und Pelargonien blühten vor den bunten
Kattunvorhängen des kleinen Stubenfensters , in das der Flieder¬
strauch mit seinen duftenden Blüten spähte , und neben dem alten
Ziehbrunnen vor der Haustür stand eine niedrige Bank , ein rohes ,
von Wind und Wetter tief dunkel gefärbtes Brett , das auf zwei Pfähle
genagelt war . Darauf saß , wenn die Sonne an Sommerabenden
glühend rot hinter der schwarzen Tannenwand des Waldes versank ,
ihr Jürgen , ihr Einziger , mit seiner Handharmonika und spielte darauf
so hübsche Lieder , eins schöner als das andere . Ihr Jürgen , der so
für sie gesorgt , und der nun schon seit vielen Monaten in fernem
Lande , drei Schuh unter der Erde , schlief . Seit der Zeit waren die

freundlichen Augen der Alten trübe geworden von all den Tränen ,
die sie uni ihren braven Jungen geweint . Ja , wenn er noch daheim
auf dem Dorffriedhof gelegen , wie des reichen Mühlhofbauern Fritz ,
der in einein französischen Lazarett gestorben und dann in die Heimat
geholt worden . Wie hatte sie sich gegrämt zu Anfang , , daß sie nicht
auch in der Lage gewesen , ihren Jürgen heimholen zu können . Sie
hatte gemeint , er könne keine Ruhe in fremder Erde finden , weil er
so an ihr und der Heimat hing . Und auch ihren eigenen Kummer
hätte es erleichtert , wenn sie an sein Grab Hütte wandern , wenn
sie es hätte schmücken und umhegen , auch nur ein einziges Mal an
seinem Hügel Hütte stehen können .

Aber ihr alter Pastor hatte sie getröstet : der liebe Herrgott werde
auch in der Fremde schon für das Grab des Jürgen sorgen und es
mit bunten Blumen schmücken , mit roten Wildnelken und goldenen
Butterblumen , mit blauen Bergißineinnicht und lila Stiefmütterchen
und kleinen , weißen Marienblümchen.

Die Käufer hatten sich verlaufen . Es ging gegen Mittag . Auch
das alte Mütterchen hatte ausverkauft . Nur ein kleiner Kranz aus
leuchtend grünem Waldmoos mit dunkelgrünen Efeublättern war
übriggeblieben , den sie in ihrer Kiepe wohl wieder mit nach Hause
nehmen mußte . Da ging urplötzlich ein Singen und Klingen durch
das Goldlicht des herrlichen Frühlingstages : die Kirchenglocken
begannen den Sonntag einzulüuten .

Andächtig ging die alte Frau mit ihrer Huckekiepe durch die
winkligen Straßen des Städtchens dem Tore zu und lauschte den
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feierlichen Stimmen . War ' s nicht , als klängen sie anders in diesen ,

Jahre ? — Sie dachte wieder an ihn , dem all ihre Gedanken galten ,

a , ihren Jürgen , der in fernen , Lande schlief und nichts mehr van

den , Klang der Glucken hörte und nichts mehr von dem Blühen rings¬

umher und all

den , leuchtenden

Maigrün sah . Und

er war ein so

lustiges , junges

Blutgewesen . Und

erhalte sein Leben

doch so freudig für

Kaiser und Reich

dahingegeben .
Und wieder

brachen bei den ,

Klang der Glocken
die kaum vernarb¬

ten Wunden auf ,

und Schwerter

durchfuhren das

Mutterherz . Ob

wohl auch über

seinem Hügel die

Sonne so warm

und golden schien ?

Ob wirklich
der liebe Gott

für ihn gesorgt

und schöne bunte

Blume » ihm auf

das Grab gepflanzt ? Ach , wenn doch ihre Augen die Ferne zu durch¬

dringen und die letzte Ruhestätte zu schauen vermöchten .

Still ging sie weiter . Da fesselte plötzlich etwas ihre Blicke . An

einem Fenster des Gasthauses „ Zur Post " , wo im Winter auch Wohl

Konzerte und Vortrüge stattfanden , klebte ein großer grüner Zettel ,

aus dem mit dicken schwarzen Buchstaben stand : „ Panorama ! Nur

heute und die beiden folgenden Tage ! Die Kriegsschauplätze , das

zerstörte Ostpreußen usw . ! Geöffnet von morgens 10 bis abends

10 Uhr . Gintritt 25 Pfennig . Verwundete frei ! "

Panorama ?

Sie schüttelte den

Kopf . Aber die

Kriegsschauplätze .
Ob inan die dort

sehen konnte ? —

Lange stand sie ,

und es war , als

ginge einegeheim¬

nisvolle Macht

von den großen ,

schwarzen Buch¬

staben aus .

25 Pfennig !

Beinahe ein hal¬
bes Brot konnte

man schon dafür

kaufen .

Und doch —

ganz langsam

hob sie die grobe

Leinwandschürze ,

unter der sie an

den Markttagen
eine alte Leder¬

tasche trug , und

zog zögernd mit

ihren runzligen , braunen Händen ein abgegriffenes Geldtäschchen

daraus hervor . Scheu sah sie sich noch einmal um . Ob wirklich jeder

da hineingehen durfte , hoch und niedrig , arm und reich ?

Herzklopfend und allen Mut zusammennehmend , trat sie in das

Haus , stellte ihre Kiepe in eine Ecke der geräumigen Diele und sah

vom Zusammenwirken - er verbündsten Truppen im Rampf gegen dir Russen :

Generalfeldmarschall v . Mackensen < x > in einem österreichisch - ungarischen viwak .

Die Verwüstungen - er abziehenden Russen im eigenen Lande : Hsterreichisch - ungarische Truppen bei den Bergungsarbeiten in einem

von den Russen angezündeten polnischen vorf . <s . m b. h .
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sich ängstlich um , bis sie an einer Tür einen zweiten grünen Zettel
entdeckte mit der Aufschrift : „ Panorama !"

Leise klopfte sie an . Irgend jemand rief „ Herein ! " Einen Augen¬
blick zögerte sie noch , dann öffnete sie die Tür und erschrak unwill¬
kürlich , geblendet , wie sie noch war vom strahlenden Sonnenlicht ,
das draußen den Tag ' erfüllte . So dunkel erschien es ihr hier im ersten
Augenblick . Und so grabesstill . Die Fenster düster verhangen . Und
in der Mitte des Zimmers ein kreisrunder Bau mit winzigen Fenster-
chen und Stühlen ringsumher .

Beklominen blieb sie stehen . Da trat auch schon ein Herr auf
sie zu , der hinter einem Tisch in der Nähe der Tür gesessen . „ Bin ich
wohl recht hier ? " fragte sie scheu und hielt ihm das Geld entgegen .
„ Wo man den Krieg sehen kann ? "

„ Jawohl , liebe Frau , " erwiderte er . „ Sie sind sogar die erste ,
die uns besucht . Bitte , wenn Sie hier Platz nehmen wollen . " Er
wies ihr einen der Stühle an . „ Also hier oben stehen die Erklärungen .

Die alte Frau aber saß derweil wie gebannt und sah ergriffen
und weltvergessenin dieses Bild der rohesten Zerstörungswut . Sie
nieinte die dumpfige , staubige Kirchenluft zu atmen . Sie stand ja
mitten drin im Weißen Kalkschutt der eingestürzten Mauern . Ein
kleines Christusbild lag zwischen dem Eisengerippe eines Fensters .
Sie streckte unwillkürlich die Hand danach , wollte es aufrichten .

Da schlug urplötzlich ein silbriges Glöcklein an . Ein leiser Ruck
ging durch die Trümmer der Kirche , sie fingen an . sich zu bewegen ,
glitten langsam weiter — und entschwanden .

In andachtsvollem Erschauern saß die alte Frau . „ Ostpreußischer
Landsturm bei Mlawa im verschneiten Schützengraben , " stand plötzlich ,
wie hingezaubert , mit hellerleuchteten Buchstaben da . Ach , all die
bärtigen , tapferen Krieger. Unmittelbar vor ihr lehnte der vorderste .
War ' s nicht , als ob er atmete ? Als ob sein brauner Schnurrbart leise
zitterte ? In voller Lebensgröße stand er da , Gewehr im Anschlag , das
zielende Auge gekniffen . Gleich , jeden Augenblick mußte es knallen '

Abführung eines Trupps gefangener Russe « durch deutsche Manen .

Und wenn Sie dann nur immer in das Glas hineinsehen wollen."
Er machte sich noch einen Augenblick an dem Mechanismus des Auf¬
baues zu schaffen , dann ging er an seinen Platz zurück .

Und die alte Frau saß , entzifferte mühsam den Text über dem
Fensterchen und starrte gehorsam in das Glas . Staunend und selbst¬
vergessen . Sie wagte kaum zu atmen .

Wo war sie nur mit einem Male ? In einer zerstörten ostpreußischen
Dorfkirche . Sie faltete unwillkürlich die arbeitsharten Hände und
hörte und beachtete kaum , daß sich hinter ihr nochmals die Tür öffnete ,
daß eine sonore , eigentümlich befehlend klingende Stimme ein paar
kurze Worte sprach , daß leise silberne Sporen klirrten und daß der
Mann an der Kasse eilfertig aufsprang , in leisem Ton irgend etwas
Entschuldigendes sagte . „ Das alte Mütterchen ? " antwortete darauf
die befehlende Stimme . „ I wo , mein Lieber , das geniert uns nicht.
Das lassen Sie nur ruhig sitzen. "

Und schon zog sich der Angekommene , der eine vornehm gekleidete
Dame zur Seite hott« , ni«A weit von ihr zwei Stichle heraus . ^ Hier
sitzen wir ja w^ rchersthön ! "

Ob so ihr Jürgen auch gestanden , bevor er im fernen Osten
gefallen war , wohin ihn der Kaiser gerufen ?

Und wieder klang das silbrige Glöcklein . Und wieder der leise
Ruck , die leise , geheimnisvolle Bewegung : „ Straße im zerschossenen
Ortelsburg . " Rauchschwarze Häuserruinen . Zerklüftete Mauern
und leere Fensterhöhlen , durch die das Grauen sah . I

Und wieder schwebte ein Neues heran . Eine idyllische kleine >
Waldlichtung . Die Sonne lachte . Uralte Tannen ragten zum Himmel
empor . Und mitten in dem Grün der Wiese ein feldgrauer , junger
Soldat , eine kleine , weiße Schußwolke vor der Mündung des Gewehrs ,
und um ihn herum Wohl an die dreißig oder mehr tote Kosakenpferd «:,
die er barmherzig von ihren Verwundungsqualen erlöst hatte .

So folgten ernste und auch heitere Bilder , lustige Augenblicks - !
szenen und drollige Erlebnisse sorgloser Ruhestunden.

Und wieder klang bas Glöcklein , schwebte langsam etwas Ge¬
heimnisvolles aus dem Dämmer des Zwielichtes heran : »Einsame
Heidengräber in der Nähe vo« Tannenberg " . Im Schutze grüner
Wtüdbäume, unweit e»7>es Weges , öen Aerdshufe zeMunpst Mnd
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zerwühlt , direkt zu ihren Füßen ein flacher , grauer Erdhügel . Ein
schlichtes Kreuz . Ein Helm , ein Säbel .

Das Mütterchen faltete von neuem ergriffen die Hände , und
Tränen liefen über ihre Wangen . Ein Kranz aus Eichenlaub , ersichtlich
in Hast und Eile gewunden , derweil vielleicht der Feind noch drohte ,
lag auf dem Hügel . „ Hier ruht unser unvergeßlicher Oberleutnant
Rolf v . Below , " so stand ganz klar und deutlich auf einer kleinen
Holztafel .

Und dicht daneben ein zweiter Hügel . Ein zweites Kreuz .
„ Hier , wo er auf einem PatrouilRuritt gefallen , schläft unser

lieber , treuer Kamerad —
Die Augen der alten Frau werden plötzlich starr . Jäh beugt

sie sich vor . Ein Laut irrt durch das Zwielicht des Raumes —
„ Jürgen Kolkhagen , Ulanenregiment . . . , 2 . Eskadron , " so steht

auf einer kleinen Tafel , und so entziffern ihre starren Blicke .
Und zwei Mutteraugen umklammern den flachen grauen Hügel ,

als wollten sie ihn nimmer lassen . Als wollten sie sich dies schlichte
Heldengrab in fernen : Land einprägen für Zeit und Ewigkeit .

Ein welker Eichenlaubkranz liegt auch auf diesem Hügel und
auf dem Fußende ein trockener Strauß aus Feldgräsern , wie sie am
Wegrand wachsen , ergreifend in seiner Einfachheit .

Da klingt das silbrige Glöcklein . Zwei Mutterhände krampfeu
sich zusammen , zwei Mutterhände möchten es halten — doch langsam
wie es aufgetaucht , entschwebt es wieder ihren Blicken — das Wunder ,
das ihr erschienen .

Sie weiß es nicht , die alte Frau , daß es ihr vergönnt sein könnte ,
es wieder von neuem zu sehen , sie weiß es nicht , daß sie aufgesprungen
ist , daß sie neben ihrem Stuhle steht , reglos und wie gebannt . Sie
eilt dann Plötzlich hinaus und kommt nach wenigen Augenblicken
zurück — mit ihrem Mooskranz in der Hand .

Diesen Kranz , den möchte sie so gern dort auf ihres Jungen
Grab legen . Der Eichenkranz auf seinem Hügel ist schon so welk .
Jetzt muß doch etwas Frisches drauf , und dieser Mooskranz — ihr
Jürgen würde sich ja so freuen — er ist aus seinem Walde daheim . —

Erschrocken sieht sie der Kassierer an , bis ihn : ein jähes Begreifen
kommt . Sollte es möglich sein , daß diese alte Frau da tatsächlich
die Mutter —

Da ist auch schon der Offizier mit den Kreuzen auf der Brust
aus das Mütterchen zugetreten . „ Liebe Frau , wenn ich soeben recht
hörte , war es Ihnen durch eine eigenartige Fügung vergönnt , hier
unverhofft das Heldengrab Ihres braven Sohnes zu erblicken ? "

Das Mütterchen nickt nur stumm . „ Ihr Sohn war demnach
der tapfere Soldat , der auf einen : dieser Bilder da neben dem ge¬
fallenen Oberleutnant ruht ? "

Da kommt sie zu sich . Und eine herbe Enttäuschung krampst
ihr das Herz zusammen . Ein Bild ist es nur ? Aber nein — es ist ja
nicht möglich . Ein Bild kann nicht so wirklich sein . Dann ist es ein
Wunder gewesen . Ein Wunder von : lieben Gott . Und die (, füllung
ihrer Sehnsucht , einmal an : Grabe ihres Jungen stehen zu dürfen .

„ Liebe Frau , " sagt der fremde Offizier und streckt bewegt die
Hand nach dem kleinen Mooskranz aus , „ Ihr Wunsch soll trotzdem
in Erfüllung gehen , Ihr braver Sohn soll den Eiuß seiner Mutter
und seines Heiuiatwaldes haben . Ich werde dafür sorgen . " —

Als wenig später das Mütterchen wieder auf die Straße tritt ,
noch wie von einen : Traun : befangen , steht ein Kreis von Menschen
vor der Tür und sieht einen : Wagen nach , in den : der Offizier und
die vornehme Frau davonfahren , die ihren Mooskranz mitgenommen
haben .

Wer ? — " So schwirrt es ihr ans Ohr . „ Der General ? "
Ach richtig , es stand ja auch in : „ Anzeiger " , daß er seit gestern gelegent¬
lich der Rückfahrt bei seiner alten Mutter in der Burgtorstraße zu
Besuch ist ! „ Der hat sich hier die Schlachtseldbilder angesehen ? "

Da geht das Mütterchen einsam und unbemerkt zum Tore
des Städtchens hinaus , hinaus in das Sonnengvld und in das leuchtende
Grün des herrlichen Frühlingstages . Nicht mehr so müde und traurig .
Eine heilige Freude ist in ihr .

Es ist das Wunder , das sie erlebt und das sie tröstlich geleitet
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ie Familie saß im Garten beim Abendbrot . Die Sonne ver¬
glühte groß und prächtig hinter den Bäumen . Sacht und sanft
hüllte sich der Tag in die grauen Schleier der Dämmerung .

Von der Straße draußen kamen noch die abgerissenen Schreie der
Jungen , die die neuesten Nachrichten auszutragen hatten : „ Extra¬
blatt ! — Extrablatt !"

Otto , der Leutnant , der draußen im Osten verwundet worden
war und nun bei den Eltern seiner völligen Genesung entgegensah ,
hatte die neuesten Berichte vom Feld vorgelesen und sagte : „ Seht
ihr , wie wir die Russen jetzt zu Paaren treiben ? "

Er wandte sich dabei mit einein selbstsichern , aber doch bescheidenen
Lächeln der Reihe nach an den Vater , die Mutter und zuletzt den
Bruder Erich .

Dieser aber saß in sich versunken da , sein blasses , kränkliches Gesicht
voller Melancholie und in den Augen , die von Natur sanft waren ,
einen finstern Zug .

„ Erich , was hast du ? " fragte Otto erstaunt .
Schon aber stellte sich die Mutter zwischen die beiden , indem sie

für ihren Jüngsten Partei ergriff und sagte : „ Nichts . Es ist ihm nur
nicht Wohl . — Gelt , Erich ? "

Und sie fügte , als Erich matt nickte , indem sie sich erhob , hinzu :
„ Komm , Erich , wir wollen ein wenig im Garten spazieren gehen !"

*

Hinter dichtem Strauchwerk verborgen stand eine Bank . Üppige
Zweige neigten sich über sie herab , müde von der reichen Fülle gelben
Goldregens . Zuweilen schoß eine Fledermaus blind und wie ziellos
vorbei im Raum . Sonst war es still .

„ So , " sagte die Mutter , indem sie den Sohn zwang , sich neben
sie zu setzen , „ jetzt wirst du mir sagen , was dich quält . "

„ Ach , du weißt es doch , Mutter , " versetzte Erich müde .
„ Ja , ich weiß es . Oder vielmehr : ich ahne es . Aber du sollst es

nur trotzdem sagen . Es wird dich erleichtern , lieber Junge , dich und
mich . "

Erich dachte an die Zeit , da er noch ein Knabe gewesen und mit
all seinen Kümmernissen zur Mutter gekommen war . Warum sollte
er das nicht auch jetzt tun ? Sie hatte eine milde Art zu trösten und
zu streicheln . Und sie war der einzige Mensch , der mit ihm fühlte .

So sagte er denn : „ Ach , es ist einfach der Neid , Mutter , der
mich quält . "

Der Neid ? Wen beneidest du denn ? "
„ Alle Menschen , die gesund sind und gerade Glieder haben .

Ja , die beneide ich . Glühend beneide ich sie . Mich aber verachte ich .
Aufs tiefste verachte ich mich . Denn was bin ich ? Ein Krüppel . Ein
Mensch mit einem gelähmten Bein — "

Erich lachte , doch dieses Lachen klang wie ein Schluchzen , wie der
Ausdruck eines Leids , das durch die Jahre hart geworden ist .

Der Mutter schnitt das Lachen ins Herz . Sie griff nach der Hand
ihres Sohnes . „ Mein lieber Junge , " beschwichtigte sie .

Da aber verlor sich mit einein Male aus Erichs Worten alles
Bittre und aller Grimm .

Ec sagte : „ Nein , Mutter , es ist nicht der Neid , der mich quält .
Ich habe mich mit dem , was ich bin , längst, abgefunden und beneide
niemand mehr . Aber dieser Krieg liegt doch schwer auf nur . Er
hat mir die alten Wunden , die schon fast vernarbt waren , wieder auf -
gerissen . Er demütigt mich , er nimmt mir alle Menschenwürde . Immer
muß ich mich jetzt fragen : Wozu bin ich nütz ? Denn , nicht wahr , wer
allein gilt jetzt noch ? Nur der Mann . Bin ich ein Mann ? Nein .
Ich bin ein Krüppel . Ein überflüssiger , nutzloser Mensch . " —

4.
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Erich schwieg .
Aber auch die Mutter sagte kein Wort . Es war , als denke sie

über etwas Besonderes nach .
Oder als wünsche sie den schönen Frieden der Nacht nicht zu

stören , der über allem menschlichen Leid lag wie eine eherne Mah¬
nung der Ewigkeit .

Schließlich aber wandte sie sich doch an ihren Sohn und sagte :
„ Mein lieber Junge ! Die Menschenwürde fühlst du also von dir ge¬
nommen ? Und nutzlos glaubst du dich ? Geh ! Wer kann das von sich
sagen ? — Blicke doch einmal recht tief in dich hinein und frage dich ,
ob du ein Recht hast , dich zu verachten . Frage dich das ernstlich und
gib mir Antwort ! "

* »

Es verstrich eine lange Weile . In dieser langen Weile aber ging
mit Erich eine große Veränderung vor .

„ Gewiß , Mutter . Aber wenn ich bedenke , daß ich selbst doch
eigentlich gar nichts tun kann — "

„ Wer sagt denn , daß du nichts tun kannst ? Glaubst du , diesen
Krieg führten nur die , die draußen vor dem Feinde stehen ? Ich sage
dir aber , daß ihn ein jeder führt , der in seinem Herzen mit dabei ist .
Nur der führt ihn nicht , der es fertig bringt , in dieser Zeit innerlich
gleichgiltig und von dem großen Schicksal unseres Landes unberührt
zu bleiben — und wenn dieser auch an der Front ganz vorn stände .
Siehst du das nicht ein ? "

Erich zögerte .
„ Du meinst also , Mutter , " sagte er dann , „ daß ich doch nicht

ganz nutzlos bin ? "
„ Keiner ist nutzlos , am wenigsten Menschen , die eine Gesinnung

haben , wie du sie hast , Erich . Und kein Mensch ist nutzlos , der seine
Pflicht tut . "

„ Was ist meine Pflicht ? "

IM" . - -
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s . m . s . „ von - er Tann " auf Vorposten ; Ansicht vom Heck - es Schiffes aus .

Bewirkte es die Nähe der geliebten Mutter ? Bewirkte es die
tiefe Ruhe der Nacht ? Genug , Erich fühlte , daß sich etwas Starres
in seinem Herzen zu lösen anfing , und es schien ihm mit einem
Male , daß auch für ihn in diesem Leben noch lange nicht alles
verloren sei .

Er sagte : „ Mutter , mit dir zu reden tut wohl . Du hast etwas ,
dem man unbedingt vertrauen kann . Ich danke dir . "

Die Mutter streichelte ihm die Hand .
„ Brav , mein lieber , guter Junge ! Und den Kopf nun immer

hübsch hoch gehalten . Du hast keinen Grund , dich zu schämen
oder in übermäßiger Bescheidenheit beiseite zu stehen . Meinst du ,
daß nur der tapfer und ein Mann sein kann , dessen Glieder heil
und gerade sind ? Tapferkeit ist eine sittliche Kraft . Du hast sie in
gleichem Maße wie dein Bruder . Und du hast ebenso wie er Ge¬
legenheit , sie zu zeigen , wenn du es nur auf dich nimmst , dein leibliches
Los mit heiterer Gelassenheit zu tragen . " —

„ Deine Pflicht ist , dich fortan als einen tätigen Teil unseres ge¬
samten großen Volkes zu fühlen , stolz darauf zu sein und dich mi ;
der Gesamtheit zu freuen und mit ihr zu leiden . Aus diesem , wenn du
es tust , ergeben sich alle andern Pflichten von selbst . "

Es entstand eine Pause .
Dann aber reichte Erich seiner Mutter die Hand und sagte :
Liebe „ Mutter , du hast recht . Und du beschämst mich . Es

war falsch von mir , so kleinmütig zu sein und mich so gehen zu
lassen . Aber ich verspreche dir , dir von jetzt an Freude zu machen .
Hier meine Hand !"

Die Mutter behielt die Hand des Sohnes in der ihren .
Sie sagte : „ Freude ? Die hast du mir schon immer gemacht .

Mein Wunsch ist nur , daß du dir auch selbst Freude machst . Versprich
mir dies ! "

„ Ich versprechees dir , " sagte Erich .
Und er wußte , daß er sein Versprechen halten würde .

Verantwortlich für die Redaktion : Or . D . F . Damm . — Verlag und Druck : !V . Girardet , Essen .
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d d Einzig berechtigte Übersetzung aus dem Ulagparischen von Or . Adolf Robut . Ad
ie Krankenschwester brachte mir mein Frühstück , setzte es ge¬

räuschlos auf meinen Tisch und wollte sich wieder entfernen .

„ Schwester Angela ! " rief ich sie an .

Sie drehte sich um .

„ Ich bitte . "

„ Was geschah mit unsern Nachbarinnen , das ; sie plötzlich so still

geworden sind ? " fragte ich sie .

Meine Nachbarinnen , die im Krankenhaus eines berühmten

böhmischen Weltbades in meiner unmittelbaren ^Nähe wohnten , waren

fast immer sehr geräuschvoll . Die eine links schrie in einen ; fort in

unartikulierten Lauten , und die andere rechts seufzte stets . Ich weiß

nicht , welche Kundgebung am peinlichsten war . Das Jammern der

einen ging durch Mark und Bein , während der Seufzer der anderen

ins Ohr , in jeden Gedanken und in die Seele drang .

„ Der Oberarzt ließ sie in den entlegensten Pavillon überführen , "

antwortete die Krankenschwester .

„ Aber warum denn ? "

„ Weil sie hier die anderen Kranken mit ihren Wehklagen sehr

störten . "

Die Schwester entfernte sich .

Ich hatte meine Nachbarinnen als Patienten nie gesehen und

wußte von ihnen nur so viel , daß sie zur Kur anwesend waren .

Im übrigen bestand diese Abteilung ausschließlich aus weiblichen

Kranken ; nur ich und der Geistliche des Krankenhauses bildeten eine

Ausnahme . Sein Zimmer lag dem meinigen gegenüber . Gar oft

klopfte ich bei ihm an , wenn es regnete oder sonst nicht ratsam war ,

daß der Kranke das sonnige , aber doch so traurige Gebäude verlasse .

Auch jetzt trat ich bei ihm ein . Sein Frühstück stand fast unberührt

auf dein Tische .

„ Mein lieber Herr Pfarrer , hellte haben wir es wirklich ver¬

schlafen , " sagte ich .

„ Nach der Frühmesse habe ich mich ein wenig hingelegt , ich hatte

die Nacht sehr viel zu tun . "

Plötzlich durchzuckte ein schauerlicher Gedanke mein Gehirn .

„ Sie haben doch näht — ? " fragte ich entsetzt und winkte mit den ;

Kopfe nach jener Richtung hin , wo das Zimmer der Damen lag .

„ Jawohl , " antwortete er .

„ Welche ? "

„ Alle beide . Sie liegen im Leichenhaus . "

Das also war der entfernteste Pavillon , wo meine Nachbarinnen

mit ihrem Lärm niemand mehr störten , weder mit ihren Wehklagen

noch mit ihren Seufzern !

Unwillkürlich sann ich darüber nach , welche weiblichen Wesen

die beiden gewesen sein mochten , die so vollkommen verlassen dahin¬

starben . Ich hatte wenigstens nie bemerkt , daß jemand sie besucht

hätte , nieder Elter » noch Kinder , noch Gatten , noch Freunde . Dann

fiel mir ein , daß die eine , die Seufzende , einmal so ganz merkwürdig

wie ein Kind schluchzte und die Stimme wie trostlos verzweifelte

Sehnsucht klang . Damals legte ich dieser Erscheinung keine Be¬

deutung bei , aber jetzt klang es in meinen Ohren wie der Ton der

Tvtenglvckc » oder wie ein unerhörter Schrei nach Hilfe , und ich hörte ,

hörte in einem fort , wie der schwarze Mantel des großen Unbekannten

dahinstreiste , den Flur und das Hans entlang , auf seinem Wege

jedes Leben , das er berührte , vernichtend .

Die . grüblerischen Gedanken hatten mich erreg ! , und ich fühlte

mich unwohl . Der Arzt ließ mich in der Nacht beobachten und gebot ,

daß die beaussichtigenden Krankenschwestern jede Stunde bei mir ein -

tceten und sich von meinem Befinden überzeugen sollten . Falls sich

mein Zustand verschlimmern sollte , müßte mir ein Pfleger gestellt

werden . So erschien denn in der Nacht pünktlich mit mechanischer

Genauigkeit eine Krankenschwester bei mir . Sie trat leise ein , blickte

mich forschend an , und dann verschwand sie , einem wortlosen Schatten

gleich , im Halbdunkel des Flures . Stündlich wiederholte sich diese

Szene , nur daß sich immer eine andere Krankenschwester zeigte . Als >

der Morgen graute , schien für die Schwestern die Zeit gekommen zu

sein , mich auf Weisung des Arztes ständig zu beobachten , denn eine >

derselben ging nicht von mir weg , sondern blieb an ; Fuße meines I

Bettes stehen . Die Tür ließ sie offen , was , wie ich glaube , Regel ist ,

wenn sic sich mit einem männliche » Kranken allein im Zimmer

befindet . Ich sah sie mir an . Bisher hatte ich diese kleine Fili¬

grangestalt noch nicht bemerkt . Ihr schmales , aber sonst angenehmes

Antlitz verbarg sich gleichsam unter dem großen Kopftuch , sie sah blaß

und erschöpft aus .

„ Nicht wahr , Schwester , Sie gehören nicht zu diesen ; Pavillon ? "

fragte ich sie .

„ Nein . Ich arbeite in der chirurgischen Abteilung , aber jetzt ist

dort wenig zu tun und deshalb bin ich hierher befohlen . "

„ Sie sehen sehr müde aus . "

„ Ich bin nur schläfrig . Ich habe diese Nacht viel gewacht . "

Ich blickte sic forschend an .

„ Sie sind doch wohl nicht Schwester Peregrina ? "

„ Ja , die bin ich . "

Meine Überraschung war groß . Von Schwester Peregrina er¬

zählte man sich oft im Krankenhaus . Die zwei Schwestern meiner

Abteilung , Brvnislava und Angela , der Geistliche und auch der Arzt

rühmten sie als die Gewandteste bei den Operationen und als die

Stärkste im Nachtwachen . Daher stellte ich mir Schwester Peregrina

als eine große , sehnige , mächtige , ältere und erfahrene Person , nicht

aber als ein so kleines , blasses Wesen vor .

„ Liebe Schwester , Sie hielten Wohl in meiner Nachbarschaft

Wache ? " fragte ich sie .

Sie nickte bejahend mit dem Kopfe .

„ Bei welcher ? "

„ Bei der rechts . " !

„ Starb sie schwer ? "

„ O nein , der Tod ist barmherzig , nur das Leben ist grausam .

Haben Sie gehört , lvic Ihre Nachbarin manchmal bitterlich weinte ? "

„ Jawohl . "

„ Sie weinte deshalb , weil sie gern noch einmal jemand gesehen

hätte . Die übrigen Krankenschwestern glaubten , daß sie sich nach

ihre » Verwandten sehne , aber ich war besser unterrichtet . Roch me

hatte ich eine so liebe Kranke , aber auch keine , die so sehr gelitten .

Und wie schön sie war ! Sie haben keine Ahnung davon . Und doch

war sic , als sie in unser Krankenhaus kam , bereits dem Tode geweiht .

Ich merkte gleich , daß ihre Seele noch stärker sei als ihr Körper . Ich

versuchte sie zu trösten und habe auch rasch ihr Vertrauen erworben .

„ Nicht wahr , meine Liebe , " so fragte ich sie , „ Sie erwarten heim¬

lich jemand , der nicht kommt ? " - Sie antwortete nicht .

„ Warum teilen Sie mir nicht Ihre Wünsche mit , vielleicht kann

ich sie erfüllen ? "

„ Nein , Schwester Peregrina , " flüsterte sie leise , „ waS ich verlange ,

ist unmöglich . "

„ Gott ist barmherzig , wenden Sie sich an ihn . "

„ O Schwester Peregrina , " stöhnte sie , „ wieviel habe ich dnmalc

gebetet , und wieviel bete ich auch heute noch , aber es nützt nichts ! '

„ Wünschen Sie nicht , meine Liebe , daß wir Ihre Verwandter

benachrichtigen ? " fragte ich sie eines Tage --.

„ Nein , " erwiderte sie , „ sie würden doch nicht kommen . "

„ Warum nicht ? "

„ Weil sie mich verleugneten . "

„ Aber jetzt , wo Sie so krank sinb ? "

„ In ihren Angen bin ich schon längst gestorben . "
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Sie hatte recht , der Vorsteher des

Krankenhauses hatte ihre Verwandten

benachrichtigt , aber nur die frostige Mel¬

dung erhalten , daß sie wegen ihrer großen

Beschäftigung nicht abreisen könnten .

„ Ich kann Ihre Qualen nicht ruhig

mit ansehen , " sagte ich , „ denn wenn Sie

Ihre körperlichen Schinerzen mit noch

soviel Geduld ertragen , ist es doch gewiß ,

daß Sie keine einzige ruhige Minute

haben , ich selbst werde Ihren Verwandten

schreiben . "

„ Tun Sie das nicht , Schwester Pere -

grina , ich will sie gar nicht sehen . "

„ Ach , Sie erwarten also doch jemand ? "

„ So ist ' s , und das ist es , was mich

so martert , denn ich verachte mich selbst ,

daß ich stets an ihn denke und immer er¬

schüttert bin , so oft sich meine Tür öffnet ,

vielleicht ist er es . "

„ Ich verstehe Sie nicht , meine Liebe .

Wozu hassen Sie ihn , wenn Sie ihn so

sehr erwarten ? "

„ Es ist meine Schuld . Seinetwegen

habe ich meinen Gatten verlassen . Und

er hat mich grausam verlassen . "

Tränen stürzten aus ihren Augen und

chlnchzend fuhr sie fort :

„ O wie oft weine ich , wie oft fühle

ich , daß mein Herzblut tropfenweise dahin¬

fließt , wenn ich an mein zugrunde ge¬

richtetes Leben denke und dennoch ,

wie oft muß ich mich dabei er¬

tappen , daß ich nicht um mein

vernichtetes Dasein , sondern um

nieine verlorene Liebe klage ! "

Ich bedauerte die kranke Frau

so sehr , daß ich in meiner Seele

fast eine Genossin ihrer Schuld
wurde . Sie wurde nun immer

schwächer , und ab und zu fiel sie

in Ohnmacht . Mit Grauen ge¬

wahrte ich , wie sehr das herrliche

Geschöpf vollends zusammenbrach

und wie von dieser Blume für

immer der Tau , die Schönheit

und die Anmut verschwanden .

Eines Tages , als ich sie etwa

vierundzwanzig Stunden nicht ge¬

sehen , weil mich eine Operation

sehr in Anspruch genommen hatte ,

ließ mich der Oberarzt rufen .

„ Schwester Peregrina , " sagte

et , „ fragen Sie die Kranke im

Zimmer Nr . 16 , ob sie Besuch

empfangen will ? "

Im Zimmer Nr . 16 lag , wie

Sie wissen , jene Kranke . Verdutzt

blicke ich auf und sehe im Hinter¬

grund einen Man » . In diesem

Augenblick blitzte in mir der Ge¬

danke auf , daß er es sei , das Ver¬

hängnis meiner Kranken ! Dort

stand er düster und unbeweglich ,

ein wenig das Haupt geneigt .

„ Wen soll ich ihr melden ? "

fragte ich mit zitternder Stimme .

Der Oberarzt nannte mir fei¬

len Namen , es war der Bewußte .

veutscher Zelöarzt mit französischenZwillingen .
In stürmischer Nacht wurde der Arzt Or . S . aus W .
in Westdeutschland , welcher einem unserer Feldlazarette
in einem alten Schlosse in den Argonnen vorsteht , zu
einer armen Wöchnerin des benachbarten Dörfchens
dringend gebeten . Dort verhalf er alsbald zwei jungen
Franzosen ans kicht der Welt . Die dankbare Mutter
ließ sie auf die Namen August u » d Albert , letzteren

» ach dem hilfreichen Arzt benannt , taufen .

Nachrichten aus - er Heimat .
Der „ Düsseldorfer General -Anzeiger " bei unseren Feldgrauen an der Front

Meine Kranke lag bleich und ruhig

aus ihrem Lager , sie zuckte mit keiner

Wimper , als sie mich erblickte , und ich sah

in der Tiefe ihrer Augen — den Tod .

Der Tvdsivar gleichzeitig mit dem Lebenden

gekommen , er schwebte auf dem feinen

kleinen Antlitz . — Denn es war ein ganz

anderes als das vor einem Tage von

mir geschaute . Jeder ihrer Züge hatte

sich verändert .

„ Meine Liebe , " sagte ich zu ihr , „ ich

konnte seit gestern früh nicht kommen , haben

Sie eine ruhige Nacht gehabt ? "

Sie antwortete nicht . Es schien viel¬

mehr so , als ob sie in der Luft mit großer

Sorge etwas beobachtete , was ihren gan¬

zen Gedankengang fesselte .

„ Sind Sie in der Lage , jemand zu

empfangen ? Ein Besuch ist eingetroffen . "

„ Wer ist ' s ? " fragte sie kalt , ohne mich

anzusehen und ihre Stimme klang wie

die einer mir Fremden .

„ Erschrecken Sie nicht , euer Mann ,

den Sie erwartet baden , will mit Ihnen

sprechen . "

„ Es sei , " sagte sie gleichgültig , und

kein einziger Zug in ihrem Gesicht be¬

wegte sich .

Der Mann trat ein und sah erschüttert

auf jene weiße Blume , die im Bette welkte .

„ Emmy , " flüsterte er .

Die Frau antwortete nicht .

Mit empfindungsloser königlicher

Ruhe blickte sie in einem fort

auf jenen unsichtbaren Gegen¬

stand , der ihre Aufmerksamkeit noch

immer in Anspruch nahm . Der

Mann trat ganz in ihre unmittel¬

bare Nähe und setzte sich auf den

Stuhl neben ihrem Lager .

„ Wie geht ' s , Emmy ? " fragte

er leise . „ Ich habe gehört , daß

Sie krank seien , und bin deshalb

gekommen . Erkennen Sie mich

nicht mehr ? "

„ Ich fürchte mich , " sagte sie

kaum hörbar . »

„ Wovor ? "

„ Daß der Turm — dieser

Turm einstürzt . "

„ Welcher Turm , Emmy ? "

„ Dieser Turm über mir —

sehen Sie denn nicht , daß er aus

lauter kleinen Glaskügelche » be¬

steht ? So wie er sich bewegt , fällt

er zusammen ! "

„ Sie phantasiert , " flüsterte

mir der Fremde in hoffnungslosem

Tone zu . Dieses Geflüster ent¬

ging augenscheinlich der Kranken

nicht , denn sie meinte :

„ Reden Sie doch , ich höre .

Was verlangen Sie , Ernst ? "

„ Ich bin gekommen , um Ver¬

zeihung zu erflehen , Emmy . Wenn

es Ihnen möglich ist , vergeben
Sie mir . "

„ Ich weiß nicht weshalb , "

gab sie zurück .



„ L , wenn cs doch wirklich keinen Eirund gäbe ! Ich weiß am

besten , was ich an Ihnen gesündigt habe . Aber ich werde inein ganzes

Leb ,> Ihnen weihen , meine Fehler gntmachen , Sic werden gesund

werden , und dann heiraten wir uns . "

Znm erstenmal blickte die Sterbende ihn an , aber fremdartig

und ein wenig nachgrübelnd , wie dies zu sein pflegt , wenn man von

einem merkwürdigen und seltsamen Gegenstand hört .

„ All dies ist unnötig , " sagte sie müde , „ ich wünsche es nicht . "

„ Aber Sie gestatten mir doch , nicht wahr , das ; ich Sie , solange

Sie krank sind , täglich besuchen darf ? " fragte er in flehendem Ton .

„ Nein , nein ! — Kommen Sie nicht ! Sie stören das Gleich¬

gelvicht — Und der Turm schwankt so sehr . "

Er erhob sich , als wenn er plötzlich alles verstanden Hütte . Eine

Weile stand er noch stumm und in sich gekehrt auf seinem Plaste .

Tann entfernte er sich still , und ich kniete an ihrem Bette , ich wußte ,

ich fühlte und sah , daß die unüberwindliche Macht erschienen sei , die

jedes Band anflost , alle Gegensätze ausgleicht und wie eine unsichtbare

Welle von dem Menschen die Qualen , die Leidenschaft und die Un¬

ruhe abwäscht , gleich einer zärtlichen Mutter , die ihr Kind einschläfert .

Tränen entstürzten ineinen Augen , aber ich bemeistertc mich . "

In diesem Augenblick steckte eine Krankenschwester ihren Kopf

durch die Tür und flüsterte Peregrina zu :

„ Kommen Sie , Schwester , rasch . Mit dem Kranken in Zimmer

Nr . t> können wir wieder nicht fertig werden . "

Schwester Peregrina eilte hinaus , und nachher sah ich sie nur

einmal flüchtig . Ich wußte nicht einmal , wann meine Nachbarinnen

beerdigt wurden . Nur von den Schwestern hörte ich später zufällig ,

daß man die Dame von auswärts in Gegenwart ihrer eingetroffenen ,

Verwandten mit Pomp bestattete , während die Beisetzung der zweiten

Frau ärmlich , in aller Stille , fast verstohlen vor sich ging .

Wiederaufbau der durch die Russen zerstörten Weichselbrücke in Warschau : Hebezeuge und Zeldrammen in Tätigkeit , pho «. rr . sen „ e-k«.

5 MM

Bk zW . . »»

' *

^1^ o m ^ voll <1 . 0 « rktL» r <1 -
er gefrorene Boden knirschte unter den Rosseshufen . Wie

köstliche Saphir - und Rubinbänder glitzerte der Rauhreis an

den Bäumen unter den Strahlen der Sonne , die wie ein

feuriger Ball am glasklaren Himmel stand . Auf den Feldern lag

Schnee ; ungewöhnlich früh und streng war der Winter in Nord¬

frankreich eingekehrt .

Schneller ritt der kleine Trupp Kürassiere vorwärts ; die Leute

froren , und fast alle trugen das Zeichen von Entbehrungen und An¬

strengungen im Gesicht .

Voran trabte der Rittmeister Graf Dvnat , je ein Leutnant zu

einer Seite . Etwas vvrgebeugt , schaute er spähend umher . Er hatte

seinen Burschen als Quartiermacher vvrausgeschickt . Hoffentlich fand

er einen menschenwürdigen Aufenthaltsort : die Mannschaften wie

die beiden Offiziere bedurften der Ruhe .

Er , nun , er konnte es noch eine Weile aushalten . Er reckte sich

im Sattel ; bewundernd schaute Leutnant Förster ihn an .

Noch immer konnte man den Grafen „ Tvtilas " nennen wie

daheim in der Garnison , seitdem er in einem lebenden Bilde den

Gotenkönig dargcstellt .

Etivas Sonniges , Leuchtendes , Siegendes strahlte aus seinem

schönen Gesicht , den feurigen blauen Augen .

Obwohl er in allen Gefechten einen an Tollkühnheit grenzenden

Mut bewiesen , wofür das Eiserne Kreuz seine Brust zierte , war er

unverletzt geblieben und sah fast unverändert aus .

Seine Ritterlichkeit , seine stete Hilfsbereitschaft machten ihn

zum Abgott der Soldaten , zum besten Kameraden der Offiziere

des Regiments .

„ Achtung ! " rief er gedämpft . „ Reiter nahen ! "



286

Lin kundiger Heldgraner beim Mähen mit der Maschine .

MH

ssHW

Line klbteilung deutscher Soldaten mit einigen Mäh - und Garbenbindemaschinen .

L

M M

j»« - 7

r-

7



Aber es erwies sich , daß es nicht Feinde waren , sondern eine

deutsche Patrouille , ein Offizier nnd vier Soldaten ; gespannt sah man

ihnen entgegen .

Plötzlich ging es durch den Körper deS Rittmeisters wie ein

elektrischer Schlag . Der ihm da entgegenkam — haßte ihn . Vor

knapp einem Jahre standen sie sich mit den Waffen in der Hand gegen¬

über . An seinem Ohre pfiffen die Kugeln des Gegners vorüber , er

brachte ihm einen Streifschuß bei .

Rach dem Duell war die übliche Aussöhnung erfolgt , der innere

Zwiespalt blieb .

Nie würde Harry von Geldern es ihm verzeihen , daß er sich

Ursula Dalmar gewann , auf deren Besitz er selbst gehofft , obwohl

Ursula ihn nur als feinsinnigen Musiker geschätzt .

„ Deine Seele aber gehörte mir seit der ersten Begegnung , Ursula ,

du mein herrliches Mädchen ! "

Nach einer Weile sah er seinen Burschen : sein rotes Gesicht

glänzte vor Freude .

„ Franz scheint etwas Gutes gefunden zu haben , " lachte Totilas ,

und schon hielt der brave Pommer vor ihm nnd berichtete , daß er ein

verlassenes , unversehrtes Schlößchen gefunden .

„ Hurra ! " jubelten die Offiziere nnd Mannschaften . Cs war

lange her , daß sie sich satt gegessen und mit einem Dach über dem

Kopfe geschlafen hatten .

„ Du hast noch etwas auf dein Herzen , heraus damit ! " gebot

der Rittmeister dem Burschen .

„ Im Dorfe nahe dem Schlößchen ist soeben die Feldpost ange
kommen . "

Da klang ein dreifaches Hurra zum Himmel ans . Und nun stoben

die Funken beim schnellen Ritt . Nach knapp einer halben Stunde

erreichten sie ihr Ziel , ein zierliches Gebäude im Rokokvstil . Erst
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wie sich unsere Soldaten auf einer selbstgezimmerten Regelbahn unweit der Rampfstätte vergnügen .

Der andere zeigte ihm seine Feindschaft fast nnverhüllt , ein Wort¬

wechsel gab den äußern Anlaß zum Duell .

Jetzt waren sich die Reiter ganz nahe . Harry von Geldern ritt

einen elenden Gaul ; er selbst war hager und bleich . Ein Zucken lief

über seine Züge , als er den Rittmeister erkannte .

Sie grüßten ganz kurz , militärisch , da rief Leutnant Förster
von Geldern an .

Sie hatten zusammen das Kadettenkorps besucht .

„ Run , Harry , wohin ? "

„ Nach S . auf Kundschaft ! "

„ Nimm dich in acht ! S . soll voll Franktireurs stecken ! "

Der andere zuckte verächtlich die Schultern .

„ Pah , was liegt mir an meinem Leben ! Aber meine Ordre

verträgt keinen Aufschub . Ade ! "

Er sprengte davon : der Rittmeister saß mit verfinstertem Gesicht

da , die Worte Harry von Gelderns gingen ihm nahe .

nachdem alle Räume gründlich abgesucht waren , nahm man von

ihnen Besitz .

Die Bewohner mußten in größter Eile vor den „ Barbaren "

geflohen sein , sie hatten reiche Vorräte zurückgelassen .

Bald herrschte fröhliches Treiben in dein verwunschenen Schlöß¬

chen : aus der Küche drangen liebliche Gerüche : im Speisesaal stellte

Franz ehrfürchtig kostbares Porzellan für die drei Offiziere auf die

Tafel .

Die Feldpost kam an , Briefe nnd Pakete . Hurra ! Auch der

Rittmeister erhielt eine inhaltreiche Sendung von seiner Mutter , aber

noch fehlte ein Brief seiner Braut .

Ein Teil der Postsachen sei noch nicht sortiert , ward ihn : gesagt .

Hoffnungssrvh setzte er sich mit den Kameraden an die Tafel ,

die ungewohnte schmackhafte Genüsse bot und aus dem Keller einige

Flaschen Sekt .

Die Ungeduld trieb Totilas dann selbst nach dem Torfe .



Er schritt am Saum des Waldes dahin ; Plötzlich drangen laute

Stimmen zu ihm und nun der Hall eines Schusses . Er stürmte zu

der Stelle ; ein Mann kniete auf einem Riedergebrochenen in feld¬

grauer Uniform , das Messer blitzte in seiner Hand .

„ Halt , oder ich schieße ! "

Ein Hohngelüchter antwortete .

Da traf sein Schuß den Franktireur ins Herz .

Mühsam erhob sich der andere , Blut quoll ihm aus dem Stiesel .

Entsetzt erkannte der Rittmeister Harry von Geldern .

„ Sie wurden über¬

sollen , Herr Kamerad ? "

Nur widerwillig ran¬

gen sich die Worte über -

dessen Lippen :

„ Ja , wir wurden

von Franktireurs » be¬

schossen , meine Braven

sielen , auch mein Pferd

stürzte , einer der Maro¬

deure verfolgte mich ;

Sie bewahrten mich

vor einem schimpflichen
Tode . "

„ Stützen Sie sich

auf mich , ich bringe Sic

in unser nahegelcgenes
Quartier . "

„ Nein , mein Auf¬

trag ist erst zur Hälfte

erledigt . Senden Sie

mir durch Ihren Bur¬

schen ein Pferd . "

„ Unmöglich können

Sie in diesem Zustande

reiten , das Fieber schüt¬

telt Sie bereits . Wenn

Sie dürfen , vertrauen

Sie mir den erhaltenen

Befehl an , ich führe

ihn aus — bei meiner

Ehre ! "

Der andere rang

schwer mit sich , da sagte

der Rittmeister warm :

„ Es wäre mir eine

Freude , Ihnen dienen

zu können , gewähren

Sie sie mir ! "

„ Es sei !" erwiderte

Harry von Geldern ;

er war dem Umsinken

nahe .

Von Tvtilas gestützt ,

erreichte er das Schlöß¬

chen , wurde schnell ver¬

bunden , gebettet und

gestärkt .

Erst dann schwang sich Graf Donat aufs Pferd . Ehe er abritt ,

wurde ihm ein flaches Kästchen gebracht , es trug die Schristzüge

seiner Braut .

Mit diesem Talisman auf der Brust sprengte er davon .

Die Sonne war verglommen , schneidend wehte der Wind . Tvtilas

wußte , Gefahren drohten seiner , aber dennoch war ein Hochgefühl

in seiner Brust , wie es uns nur das tiefste Erfassen unserer Meuschcn -

pflicht verleiht .

Nach einer Stunde hatte er den Ort erreicht , an dem er die feind¬

lichen Stellungen erspähen sollte .

Sein Glück war ihm treu ; er sah alles , ohne gesehen zu wer den

Mit der wertvollen Botschaft begab er sich zum weitab liegenden

Regimentsstabe und dann zurück zum Schlößchen . Dämmerung lag .

über dem Lande , Schweigen ringsum , nur in der Ferne ertönten

einige Schüsse , dann wieder Stille . Allmählich blitzte Stern um

Stern am Himmel auf , und der Rittmeister dachte daran , daß zu den¬

selben Gestirnen sein Lieb aufsehcn würde , daß ihre Gedanken ihn

auch in dieser Stunde suchen würden .

Harry von Geldern lag in heftigem Fieber , als er heimkehrte ,

aber aus seinen um -

schleierten Augen sprach

nicht mehr der große

Haß .

Endlich öffnete der

Graf nun das Kästchen

und entnahm ihm einen

Brief und Ursulas Bild .

Er konnte seinen Blick

von den tiefen Augen ,

dem reizvollen , weh¬

mütigen Lächeln um

den feinen Mund kaum
trennen .

In ihren Zeilen

offenbarte sich ganz ihre

bochgcsinnte Seele , ihre

Liebe zu ihm , ihr Ver¬

trauen , er werde sich

stets als Held und echter

Mensch bewähren .

Am tiefsten berühr¬

ten ihn die Worte :

„ Mein Tvtilas , ver¬

zeih , aber oft denke ich

an Harry von Geldern .

Es drückt mich wie eine

Schuld , daß er um mich

leidet , dich haßt . Ich

bitte dich , wenn du ihn

in Gefahr siehst , hilf

ihm , wenn du kannst .

Lache nicht über mich ,

diese bange schwere

Zeit flößt seltsame Ge¬
danken ein . "

Feuchten Auges

küßte der Rittmeister

Brief und Bild seiner

Liebsten .

„ Ursula , du Geliebte ,

du ahntest recht , er war

in Gefahr und ich half

ihm . Nun sind wir be¬

freit von jedem Druck .

Laß uns immer Liebe

geben , es macht jo reich ,

so froh . "

Warmen Glanz im Blick trat er zu Harry von Geldern , der mit

erstickter Stimme sagte :

„ Nie Hütte ich so handeln können wie Sie . Sie sind der Bessere

von uns , und ich gönne Ihnen Ihr Glück . Aus meinem Haß ist Be¬

wunderung geworden . "

„ Sagen Sie statt dessen Freundschaft , ja , lassen Sie uns fortan

gute Kameraden sein . "

Vom Lager des tief Erschütterten setzte er sich an den Flügel ,

und feurig und innig erklangen in dem französischen Schlößchen alte

deutsche Volkslieder , und der Saug vom guten Kameraden .

Exzellenz Geheimrat Nr . Paul Ehrlich , der berühmt « llrzt P .
In Bad Homburg ist Geheimrat Ehrlich kürzlich nach kurzer Krankheit gestorben . Der berühmte
Arzt und Chemiker , der Entdecker des vielgenannten „ Salvarsan " , wurde am >4 . März 185 -t zu
Strehlen in Schlesien geboren und war ein Mitarbeiter Robert Kochs . Im Jahr « I8gS wurde ihm
die Leitung des neuerrichteten Königl . Instituts für Serumsorschung in Steglitz übertragen , das

tbstst nach Frankfurt am Main verlegt , jetzt mit der dortigen Universität vereinigt ist .

verantwortlich für die Redaktion : Or . V . F . Dam m . — Verlag und Druck : lv . G irard ct , Essen
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A ls Iakobus Feustelmann vor die Musterungskommissiontrat ,
tat er das nicht ohne Herzklopfen und nicht ohne innere
Empörung . Und nur zaudernd ließ er sein seidenes Hemd

linken , während er die Blicke der sachlich musternden Männer mit
stiller Verachtung ertrug .

„ Ihr Alter ? " fragte der Stabsarzt .
„ Achtuudzwanzig . "
„ Ihr Beruf ? "
Iakobus Feustelmaun zögerte . Gleich darauf aber glitt es über

sein reizvoll durchgeistigtes Schwärmergesicht wie eine furchtbare
Drohung . Und er erwiderte : „ Dichter . " —
„ Eigentlich etwas schmal , " sagte ein Bei
siher . - „ Haltung schlapp , " erklärte
ein zweiter . Doch der Stabsarzt
legte sein summarisches Urteil
nur in zwei Worte : „ Taug¬
lich ! Abtretcu ! " Und der
Dichter Iakobus Feustel
mann trat das erstemal
in seinem Heben „ ab " .

» **
Iakobus Feustel -

niann trug sein Schick -
gil wie einer , der sich
vorgenommen hat , die
lächerliche Nolle , die
ihm zugefallen ist , mit
Fassung und Würde zu
spielen . - Er , dessen
Phantasie ausschweifend
war , hätte sich in die Rolle
eines kühn anführeudenGeneral
obersten hineiudeuken können - sich ^
als Rekrut zu fühlen , dazu reichte
seine Nüchternheit nicht aus . Darein fand
er sich nicht . Niemals . Mit einer Erhabenheit ,
die versteinert schien , ordnete Iakobus Feustel -
mann am Borabend des Tages , da er ein
zurücken hatte , seinen Nachlast . Sein einziger Reichtum war sein
Lied . Er vermachte es testamentarisch seiner Braut , die Näherin
war und Minchen Schmidt hieß .

Minchen Schmidt strahlte . „ LH , Iakobus , " rief sie aus , „ so bist
du doch seht endlich einmal ein Mann ! Ein richtiger Mann !"

Worauf Iakobus Feustelmaun errötete , sie vorwurfsvoll ausah ,
aber schwieg . Und eiurückte .

Iakobus Feustelmaun , der bisher nur Kollegen gehabt hatte ,
bekam nun mit eiuemmal Kameraden .

Höchst gewöhnliche Leute , die krause , Müller , Meier , Uvh » ,
Ziebuschkc und Zimmermnnn hießen , die breite und schwielige Hände
hatten , viel lachten , noch mehr rauchte » , zuweilen spuckten und in
allen Füllen recht sonderbare Manieren hatten .

„ He , Feustelmann , " redete ihn etwa irgendein Müller an , „ sag '
mal , was bist du eigentlich zu Hause ? "

Iakobus Feustelmann war ratlos . „ Verzeihung , meinen Tic
mich ? " fragte er .

Worauf ihm unter allgemeinem Gelächter ein Dritter ohne
weitere Umstände einen Schlag ans die Schulter gab , „ Geh , sei » et
snd !" sagte und , sich an die andern weudend , erklärte : „ Er ist halt
einer , der für die Zeitungen schreibt . Gedichtelu und solche Sachen —

. Feustelmann, gelt ? "

Lin gewichtiger Vaterlandsverteidiger

Immerhin hatte » diese Leute , die nicht wußten , wie mau mit
einem Dichter sprach , auch Seiten , die wieder mit ihnen versöhnten .

So zeichnete sie ein absoluter Mangel an Falschheit und Neid
aus , eine Tatsache , über die Iakobus Feustelmann, besonders wenn
er der Kollegen daheim gedachte , höchlichst erstaunt war . Ferner
waren sie von jener unbefangenen Heiterkeit , die in höheren , mit
Verstand und Erwägring allzusehr belasteten Kreisen unmöglich
gedeiht .

Dieser Heiterkeit begegnete Iakobus Feustelmann anfangs mit
einem unsicheren Staunen . Aber sie , die für jede Krankheit , be¬

sonders des Geistes , die beste Medizin ist , ging
allmählich auch auf ihn über , zersetzte seine

Schwermut und zauberte auf seine
blassen Lippen zuerst ein Lächeln

und später ei » Lachen . —
ltm diese Zeit war es auch ,
daß Minchen Schmidt von

ihrem Bräutigam , dem
sie wiederholt Wurst und
ähnliche gute Sachen

geschickt hatte , die erste
vernünftige Antwort
bekam . — „ Liebes
Minchen , " hieß es
irr dieser Antwort ,

„ bitte , schicke von die¬
sen Würsten , die aus¬

gezeichnet waren , bald
mehr , denn cs hat einen

Mordshunger dein Ja¬
kobus . " — Erstaunlich war

es , wie sich der Dichter Ja -
kobus Feustelmaiin langsam , aber

icher in einen Infanteristen Iakobus
Feustelmann verwandelte . - Daß die

Wandlung leicht vonstatten gegangen war ,
konnte niemand behaupten , denn Iakobus
Feustelmann war ein Mensch gewesen , der cs

bisher weder verstanden hatte , zu laufen , noch zu stehen , nocb zu sitzen .
Diese Fähigkeiten brachte dem Dichter nun ein Feldwebel bei ,

und es war schwer zu entscheiden , wer bei diesem Unterricht mehr
schwitzte , der Lehrer oder der Schüler .

Schließlich , nach sechs Wochen , war Iakobus Feustelmann soweit .
Der Feldwebel konstatierte das mit einem Seufzer der Erleichte¬

rung und indem er dem Dichter vertraulich auf die Schulter klopfte :
„ So , Feustelmann , jetzt sind Sie erst ein Mensch . Ein richtiger

Mensch . Wenn Sie in den Spiegel sehen , werden Sic sich überzeugen ! "
Iakobus Feustelmann sah in den Spiegel , und das , was er er¬

blickte , erschreckte ihn beinah .
Vor allem befand sich in seinem Gesicht jetzt ein Bart . Ein

Bart , der die schöngeistigen Eigenschaften des Dichters wohl verdeckte ,
dafür die männlichen Eigenschaften des Soldaten hervorhob . Tenn daß
männliche Eigenschaften da waren , ergab sich schon aus der strammen
Haltung des ganzen Körpers . Tic Schultern waren breiter geworden ,
das Gesicht hatte Farbe bekommen , und in den Muskeln lag eine
Spannung , die danach dürstete , sich zu lösen . Es war klar , daß der
Dichter jetzt bei einer Schlägerei seinen Mann gestellt hätte .

Iakobus Feustelmann zögerte nun nicht länger , zum Photo¬
graphen zu gehen und ein Bild von sich machen zu lassen . Laut dachte
er : als Sonderbarkeit . Heimlich dafür lobte er sich : weil ich ein so
fescher Kerl bin ! Und er hatte nicht unrecht damit . —
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Von dein Augenblick an , da der Sol¬
dat das Geivehr in die Hand bekommt ,
um scharf zu schießen , brechen die Vor¬
verhandlungen des Kriegsunterrichts ab ,
und es wird Ernst .

Es war ein sonderbares Gefühl , das
der Dichter empfand , als er die ersten
scharfen Schüsse abgab . Es schien ihm
vor allein , als ob von diesem Augenblick
an die Bedeutung feiner Person um ein
gewaltiges gestiegen sei . Was er da
tat , war etwas sehr Ernstes . Diese
Schüsse , dachte er , wenn sie trafen , nahinen
anderen das Leben , und diese anderen
waren die Feinde .

Zum ersten Male kam ihm damit
lebendig zum Bewußtsein , was das eigent¬
lich war , diese Feinde . Aber indem so
die Erkenntnis der Gefahr , in die er sich
mit andern begab , wuchs , stieg auch zu¬
gleich jener Stolz in ihm , der jeden packt ,
welcher sich vor eine ernste Aufgabe ge¬
stellt sieht . Er fühlte es , wie er mit
dieser seiner Aufgabe wuchs ; die Freude ,
die bisher nur als ein winziger Funke in
ihm geglüht hatte , schlug zu einer Hellen
Flamme in ihm auf , und alles Gute und
Echte , das bisher gebunden in ihm gelegen
hatte , bekam Luft , weitete sich und füllte
ihn ganz aus .

Lin kriegsfreiwilliger Veteran von 7V Jahren :
Zelüwcbelleutnant Roch aus Mannheim .

Er hat an den Feldzügen von >86S und >870171 tcilge -

nonimen und in letzteren » bereits das LiserneRreuz errungen .

Von dieser Stunde an begann Ja
kobus Feustelman» ein guter Soldat zu
werden .

Tie Änderung , die mit ihm vor¬
gegangen war , war so groß , daß jeder ,
der mit ihm verkehrte , sie ganz schnell
merken » rußte .

Alles , was er tat , tat er jetzt von
selbst und mit Freuden . Und so traf es
ihn als ein großes Glück , als er erfuhr ,
daß mau ihn , der als Rekrut eingerückt
war , schon zum Gefreiten befördert hatte .

4° »

Ta Jakobus Feustelman » daheim in
seinem Kreise als Meister gegolten hatte ,
so gab es natürlich auch Jünger , die
auf ihn schworen .

Ihnen teilte der Dichter seine Be¬
förderung mit , in sehr gehobenen Worte , , -

Einer der Jünger , Ernst Am ach. , , .,
Schnillcrich mit Namen , schüttelte , als
er Jakobus Feustelmanns Brief las , ver¬
ständnislos den Kopf .

Er begriff gar nicht , wie sich jemand
freuen konnte , nur weil er Gefreiter ge¬
worden war .

Nun , er beschloß , ans alle Fälle ein
Gedicht über de » betreffenden Gegensta
zu machen .

Der Weg über die Blindheit . B - „ Horn.

B
eim Sturm über das freie Stoppelfeld versagte dem Schul¬
lehrerund Offizierstellvertrcter aus einem schwäbischen Städt¬
chen plötzlich der rechte Fuß , als er darauf springen wollte .

Er stürzte vorn¬
über zusammen ,
schlug sich zwei
Borderzähne ein
und blieb eine
Weile bewußtlos
liegen . Als er wie¬
der zu sich kam ,
war sein Zug nicht
mehr zu sehen .
Und ob es nicht
viel anders sein
konnte als vorher ,
schien ihm doch ,
als sei der Kampf ,
das Schießen und
Schreien schon
weit von ihm und
käme nur mehr
herüber wie ein
wirres Fest .

Er richtete sich
langsam auf , un¬
tersuchte sich und
merkte , daß der
Fuß nicht mehr
wollte . Aber am
Sterben war es
noch nicht , und
das merkwürdige
Gefühl zweier ausgebrvchcner Zähne war viel aufdringlicher als
der Schmerz der eigentlichen Verwundung . Er koniite , wenn er das

Kcht feldgraue Brüder im Dienste des Vaterlandes .

Dic hier Dargestcllten sind die sämtlichen Söhne der Witwe Lüster in Köln a . LH Alle acht befinden sich als

Infanteristen im Felde : der jüngste gehörte dem Nckrutenjahrgang >>>15 a » . Der eine der Brüder wurde bereits
für tapferes vcrbalten vor dem Feind mit dem Eisernen Brenz ausgezeichnet . Oie acht wackere » Burschen , von

denen der zwcitjüngstc den Deutschen Baiser zum Paten hat , sind die Freude und der Stolz ihrer alten Mutter .

Bein mit den Händen festhielt , ganz gut ein wenig umherrujscbc » .
Als er dabei war , fühlte er ein Paar ernste Augen auf sich ruhe » .

„ Es wird stvieder , Herr Schullehrer , " sagte einer neben ihn , .
Ta war es ein

junger Schreiner
mcister aus dem
Heimatstädtchen ,

der unter ihm ge
standen hatte .

„ Kann ich Euch
Helsen ? " fragte
er ihn .

„ Ta ist nichts
mehr zu helfe » ,
Kamerad , " jagte
der Verwundete .
„ Mit mir ist ' s
aus . Aber wenn
du mir was tun
willst , schnall mir
den Tornister ab
und gib mir den

Brief » , » schlag
oben draus , das
Bild von meiner
Frau und nieinen ,
Buben ist drin . "

Das tat der
Schullehrer dem
Verwundeten und
legte ihm den
Ranze » beguem
unter de » Kopf .

Tann , als er sich selber auch zurechtgelegt hatte und nach dem grauen
Himmel schaute , wo die Wolken , von einem rauhen Wind getrieben ,



rascher dahin zogen , fiel ihm ein , er müßte doch eigentlich fragen ,
ad er einen Gruß ausrichten soll oder so etwas , wenn er früher
nach Hause käme .

Als er sich dem Kameraden zuwandte , sah er nun , wie dieser
Schreiner vor dem Bilde seine Andacht verrichtete und nicht gestört
werden durste : und ob er auch bald darauf den irren Glanz des Todes
in diese » Augen aufdämmcru sah und das Zittern und Strecken der
letzten Regungen den Körper durchlief , ergriff ihn doch über alles die
.ttraft und das Glück , die für diesen einfache » Mann die Familie gebildet
haben mußte , daß
er nur den Blick
auf die Lieben ' hatte
zu richten brauchen ,
und sie waren da
und verklärten ihm
die letzte Stunde .

Nichts Schweres
konnte sie für ihn
gehabt haben , so
glücklich war er hin -
übergeschl , immert .

Was er da sah ,
wollte an ihm rüt¬
teln , denn er war
nicht glücklich , und
die Freuden der an¬
dern weckten leicht

die verborgenen
eigenenSchmerzen ;
da zerbarst hinter
ihm krachend die
Luft . Regelmäßig
wiederholte es sich ,
fuhr mitunter un¬
ruhig durcheinander
in Kreuzungen und
Zusammentreffen

der harten Schläge
und ließ ihn ängst¬
lich erbeben , denn
er wußte , wenn
hinter ihm eineBat -
terie in Stellung
war , würde sie und
bannt er selbst wohl
auch bald unter
Feuer genommen
werden . Die Kame¬
raden würden ihn
nicht hören und auch
keine Zeit für ihn
haben . So war
nichts anderes zu
tun , als das Schreck¬
liche zu ertragen
— zu ertragen
wie alles , was ihm
das Leben Schweres
gebracht hatte .

Und da kam auch schon die heulende , singende Antwort hoch oben
in kleinen grauen Wölkchen , und dahinter das laute Krachen der
platzenden Geschosse .

Die Erde um den Daliegenden ward lebendig , stob auseinander ,
Eisenfetzen summten von Steinen empor , und er schloß die Augen .

Alle Lcbensregungen waren zu stiller , erwartungsvoller Er¬
gebung zurückgcdrängt . So geschah cs , daß sich , als dicht neben ihn ,
ein lauter , schrecklicher Knall ertönte und ein schlimmer Schmerz ihm
aus dem Gesicht und den Augen brannte , während sich zugleich eine
schwere Last von Erde über ihn warf , aus der bangen Erwartung

seines Innern nur die stille , fast ein wenig neugierige Frage auslöste :
Was ist nun mit dir geschehen ? —

Die Glieder gehorchten alle , auch das Herz hörte er schlagen ,
ebenso wie die Lungen gehen — nur über seinen Augen lag irgend
etwas . Er fühlte den zuckenden Schmerz dort , er sah nicht , es schien
Wasser aus ihnen zu laufen , und als er die Lider aufzureißen glaubte ,
war nichts als Nacht uni ihn .

Aber er war so ergeben , daß er sich nur sagte , was geschieht nun
mit dir — was muß werden — welche Leiden mußt du den vorhandenen

deines Lebens von
jetzt an noch hin¬
zufügen ? -

Nnd er lächelte
zu tiefst in seinem
Innern , was da
noch kommen könne ,
was schwerer war ,
als was er schon
ertragen hatte .

Da begann sich
in ihn , eine merk¬
würdige Angst zu
erheben , die nach
den Ursachen seiner
Leiden suchte , um
ihrer Herr zu
werden und den
neuen begegnen zu
können .

Irgendwo tief
in seinem Innern
fand er die An¬
fänge , wo sich sein
Leben geteilt und
hartnäckig begehrt
hatte , seine Kräfte
für anderes hinzu¬
geben , als worin
ihn die Wirklichkeit
gesetzt und mit
tausend Minden
verstrickt hatte . Dies
einstig genossene
Leben , das ihn
früher so beglückt
gehabt hatte , war
ihm darüber zur
Qual geworden ,und
eins ums andere
der feingesponne¬
nen Bänder hatte er
abgeschnittcn ; hatte
sich der Musik ver¬
schrieben mit Haut
und Haar und
mußte doch ein
Schullehrer sein
und Gatte und
Bater .

Ach , welche Leiden hatten sich dazwischen aufgetan ! Und nir¬
gends waren die Fülle und das richtige Wachstum gewesen , die das
Glück bedeuten .

Düster und leer war er geworden — und ausgeblutet .
Zuletzt hatte er sich auf ein Konzert versteift , das Ruhm , Ehre und

Geld bringen sollte und die Erlösung aus der schlimmen Lage —
da war der Krieg gekommen .

Er sah sie noch , die seine Frau war , mit den zwei Kindern am
grünen Tor an der weißen Mauer stehen , dahinter lag zwischen hohen
Obstbäumen das rote Dach des Schulhauses .

Malerischer Blick in - en hos einer Zeldpostexpedition im Westen , H - fpho «. Lb - r«K.



Ihrer beider Hände hatten
kalt ineinandergelegen .

„ Soll ich denn wirklich nicht
mit an die Bahn gehen ? " hatte
sie gefragt .

„ Du denkst , " war seine Ant¬
wort gewesen , „ die Frau Förster
und die Frau Pfarrer könnten
so oder so denken , deswegen — ?
Aber ich kann ihnen kein Schau¬
spiel geben . "

Und dagegen hatte sie auf¬
geschluchzt und geschrien : „ Soll
das nun unser Abschied sein ? " —
Wahrhaftig , wie es ihn gequält
hatte , und doch hatte er heimlich
gedacht , mein Konzert wirb nun
nie fertig — nie — —

So war der Abschied von den
Seinen gewesen , nach denen es

MM
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Nutzenansicht - es kaiserlich
Deutschen Postamts in Namur .

Und wie hatten sie sich doch
einst geliebt !

Jetzt hörte er ' s neben sich
flüstern , Kameraden hoben ihn
auf , sie wanden Binden über seinen
Kopf und das zerschosseneBein ,
und dann schaukelte er aus einer
Tragbahre .

War es Nacht oder Tag ? —
Wehten noch die Wolken am grauen
Himmel dahin ? —

Er meinte sie zu sehen und
sah sie doch nicht recht — über ihm
zogen graue Massen — endlose
Massen , bis er eiuschlief .

Die Schmerzen der nächsten
Tage waren groß , aber eine selt¬
same , ernste und stille Trauer
wand sich zuweilen daraus hervor -
und ward ein schmerzliches Stau¬
nen , wie das mit seinem Be¬
gehren , ein Komponist werden zu

Zm Schalterraum - es
kaiserlich Deutschen Post¬

amts in Namur .

ihn doch immer wieder ge¬
drängthatte in ungestilltem
Verlangen .

Schritt für Schritt
war er auf der schlechten
Fahrstraße fortgegangen ,
eine braune , nackte Schnecke
war über den Weg ge¬
krochen , gerade auf einen
schweren , gelben Kieselstein
zu , der in dem klitschigen ,
tiefen Wagengleise in der
schwarzen Erde gelegen .

Wie ihn die Sehnsucht
zerrissen hatte , zuruckzu -
laufen , und wie er doch nicht
dazu fähig gewesen , weil
er doch nur wieder vor ihr
gestanden hätte wie vorher ! Zm Postabfertigungsraum - es kaiserlich Deutschen Postamts in Namur .

x'. 'i
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»vollen , möglich gewesen war , und

daß all das andere Leben , das er

nun sehnsüchtig empfand , darüber

vcrlorengegangen war .

„ Was ist ' s , Feldwebel , warum

so still ? " fragte ihn der Arzt .

„ Werde ich , " erwiderte er

langsam und bedächtig , „ werde ich

völlig blind sein ? "

„ Unsinn , ein abgeprallter

Granatsplitter hat Euch nur das

Gesicht verschlagen , aber mit den

Augen hat das nichts zu tun ! "

Aber der Schullehrer schwieg

und dachte , er wisse das besser .

Er hatte abgeschlossen mit

seiner Bergangenheit , und ganz

tief in seinem Innern regte sich

das neue Lebensbegehren .

Er suchte Fühlung mit Frau

und jiind , beugte sich vor ihnen

und suchte die verschütteten Wege zu

ihrer Liebe wieder aufzugraben .

Vielleicht würde er dann ein

kleines Häuschen haben , wo er

von seiner Pension würde leben
können .

Ach , er würde langsam auf den

Wegen seines Gartens hin und her

gehen , die Blumen riechen und

die warme Sonne über die Hände

gleiten lassen .

Mild , friedlich und sanft mußte

ein Leben werden — vielleicht

Exzellenz Freiherr v . Vissing , Generalgouverneur von Belgien .

Neueste Aufnahme vor der Veranda seines Rcstdcnzschlosscs
in brois bAmtuines bei Vilvoorde .

würde er langsame und friedlich ^

Orgelmelodien erfinden .

Traurig , lächelnd mußte er

hören , wie das Leben an ihn ,

weiterglitt . So sann er zwi¬

schen den Stunden der Leiden ,

und über der Trauer wuchs diese

stille Blume der neuen Lebens¬

form und breitete dann leise ihre
Blätter aus .

Tann kam der Tag , wo er

an einem Stock , den Ävpf völlig

verbunden , in den Wagen hum

pelte und zur Bahnlinie gebracht

wurde . Mit der Eisenbahn ging
es nach Deutschland .

Fremde Stimmen schlugen a »

sein Ohr , es wurde gesungen , ge¬

lacht , gestöhnt , während die Räder

rollten und rollten . Mitunter be

rührten ihn sanfte Frauenhündc ,

labten ihn und schenkten ihn , gütige

Worte voll Mitleid , die seine

Trauer aufs neue entfachten , wie

der scheidende Tag der stillen Rächt

leise seufzenden Wind entlockt .

Einmal hielt der Zug , und viele

entstiegen dem Wagen , und er

fühlte , wie ihre Freude über ihn

hinwehte und ihn seltsam erregte ,

daß es ihn nicht litt und er sich

auch hinausführen ließ . Er fühlte

einen weichen Frauenarm , der ihn

langsam mit sich zog . Und als ihm

II

- LS ''

' ''

Schloß „ Irois Oontaiiws " , die Residenz des Generalgouverneurs von Belgien , Generals Zreiherrn v . Bissing , Exzellenz ,

inmitten herrlicher Parkanlagen auf einer Anhöhe am Ivcstufcr des Scckanals bei Vilvoorde . Samio » L Lo .. Brüssel



eine sanfte Stimme riet , hier zu stehen , bis man ihm etwas gebracht
hätte , » nd er nun allein stand , fühlte er plötzlich , daß sein Verband
nicht mehr so sestsaß wie seither , und in einer unbeschreiblichen Emp¬
findung konnte er sich ' s nicht versagen , ihn von sich zu reißen . —
Erst fühlte er ' s kühl in feinem Antlitz , dann stieß er einen leisen

Schrei aus , der ihm selbst unbekannt und erstaunlich war , und sah in
ein unerhörtes Wunder .

Ein mildes Blau guoll vor ihm in den letzten Erregungen vor dein
Dunkel , das aus der Erde und ihren Schatten , aus dem Himmel und
von allen Seiten kam . Glühend rote und stille , silberne Lichter schwam¬
men darin , und auf dem Geäder stummer Gleise , die weit den Pddcn
bedeckten , stand eine große , schwarze Lokomotive , aus der sich schnee
weiße Wolken entfalteten .

Weit in der Ferne stand ein roter , glühender Streifen am Horizont ,
über dem graue Wolkenlagen schwermütig zerfielen .

Und er stand und schaute » nd schaute — —
Er gewahrte nicht , daß rings um ihn die ergriffenen Menschen

nicht mehr zu gehen wagten und still zu seiner Seite und hinter ihm
standen .

Er erlebte einen jener seltsamen Augenblicke , wo alle Kräfte dem
Dasein hingegeben sind , cs umfangen und von ihm neu befruchtet
werden . Bielfültig und zart und fein im Werden schien er sich zu sein
und fühlte doch die Lust dieses Glückes als eine Macht , die tief aus dein
Innern kam und alle Vielheit zum Gewoge einer reichen inneren
Musik umgebildet hatte .

Was er gelebt , gelitten , geliebt und begehrt , das schenkte ihm , von
dem unbegreiflichen Schicksal durchcinandergcworfe» , die höchsteigene
Macht dieses Augenblickes , der erfüllte , versöhnte , beglückte und in die
neue Ferne wies .

Und als sich ihm gleich daraus viele Hände eutgegcnstreckten und
er in all die bewegten Augen iah . fühlte er in unaussprechlichem
GlückSgcfühl , wie er jetzt ein Eigener geworden war , der sich und der
Welt gerecht werden konnte zu aller Zeit .

chuartier des Gberstleutnants I »r . pkil . Ii . e . v . Kbercron , das von Soldaten seines Regiments errichtet wurde .

vor - cm Gebäude befinden sich hübsche Anlagen . und an den Zenstern sind Blumenkasten mit blühenden Blumen angebracht . Fm Bucken de - bsauscs ist eine

starke Barrikade errichtet , das Vach ist ebenfalls gut gedeckt und mit Erde beworfen , um cs vor Entdeckung durch Flieger zu schützen .

Oben links : Gberstleutnant vr . pkil . tl . v . o . Rbercron ,

der bekannte kustscknffcc , Kommandeur eines B - serve -Fnfanterie -Bcgimcnts auf dem westlichen Kriegsschauplatz . Sämtliche Grdcn hat Vberstbutnant v . Abercron
ncb im jetziacn Kriege erworben . twfpkot . Oscar TeUamann .
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vr « > 1 . 0 .
Von LeorZ v . Heväemsi ' ck ..

— ^ eit achtundvierzig Stunden lagen wir im Feuer .
In zwei Nächten kaunr eine Stunde unruhigen Schlafes .

, Der Morgen des dritten Tages kam herauf . Wieder raste
und tobte der Artilleriekampf. Und wieder griffen die Franzosen an .
Zweihundert Meter vor unserm Drahthindernis brach ihr Sturm
zusammen .

Was noch übrig blieb , flutete in wüster Unordnung in die
Gräben zurück .

Wir atmeten auf : bis zum Abend würden wir nun Ruhe haben ;
dann würden sie es noch einmal versuchen . —

Meldung an die Division .
Der Sprechdraht ist schon wieder längst von Granaten zerrissen

— also reiten .
„ Reiten Sie zur Division und bringen Sie Meldung . Wann

sind Sie soweit ? "
„ Auf der Stelle , Exzellenz !"
Wie ich gehen will , ruft er mich zurück .
„ Nein , warten Sie noch eine Weile !"
Kaum kann ich ihn verstehen bei dem Höllenlärm . Wir setzen

uns unterm Schutz des Hanges wieder hin .
„ Ich wollte , ich hätte die Maschinengewehrkompagnie erst da , "

seufzt er .
Wir nicken .
Ja , das wäre eine große Hilfe . Aber morgen erst ist sie zu er¬

warten — leider .
In dem Augenblickverlegen die Franzosen ihr Artilleriefeuer

nach vorn .
Ich springe auf .
„ Gestatten Exzellenz ? " —
Er nickt .
Im Nu bin ich unten am Fuß des Hanges und schwinge mich auf

meinen Schwarzen . Los !
Die Leute schauen mir alle nach .
Ein paar hundert Meter vor mir schlagen wieder Granaten

ein . Dort gerade , wo ich hinreiten muß .
Verteufelt nochmal !
Und doch kommt mich das Gruseln nicht an dabei . Das machten

die tausend Augen , die jetzt an mir hängen .
Immer noch im Schritt .
Jetzt sehen mich die Franzosen drüben .
Tjüuh ! Tjüuh ! Tjüuh ! Tjüuh ! schwirrt mir 's um die Ohren .

Mitten drin bin ich jetzt in der Jnfanteriegeschoßgarbe.
Jetzt bin ich dort , wo sich ein leichter Rauch über den vier frischen

Granatlöchern kräuselt .
Übel ! Übel !
Trab ! Ängstlich wirft mein Schwarzer den Kopf zurück . Er

weiß nicht , was das für Brummer sind .
Jetzt rechtsum und übers freie Feld .
Eine Geländewelle läßt mich den Blicken meiner Kerls ver¬

schwinden .
Hinter mir schon die vier zierlichen Wölkchen der Platzenden

Schrapnells .
Nun aber los !
Sporen rein — ein scharfer Gertenhieb — und hui ! springt

mein Schwarzer an . Mit dem Winde um die Wette . Quer übers
freie Feld .

Hei ! Und in rasendem Galopp kommt mir ein wunderbares Ge¬
fühl der Sicherheit . Herrlich !

Scharf halblinks .
Zielt nur da drüben , denk ich lachend . Und trefft mal vor allem .
Ein heißer Stolz zieht mir ins Herz .
Weil Hunderte mich vernichten wollen — und es doch trotzdem

nicht können .

Nur noch vierhundert Meter — dann kommt ein Waldstreifen ,
hinter dem ist Deckung .

Ich beuge mich leicht vornüber und klopfe meinem Schwarzen
leise den Hals .

„ Brav ! Brav , Liebling ! Immer los !"
Seine zierlichen Hufe berühren kaum den Boden .
Wieder eine Lage Schrapnells .
Zu kurz !
Noch hundert Meter !
Los , Liebling ! Los !
Immer näher , immer näher — ein letzter Satz , und prasselnd

schlagen die Zweige des Kieferngebüschesüber uns zusammen .
Hurra !
Nun scharf linksum . Gespannt horche ich — nichts mehr . Sie

geben ' s auf .
Gott sei Dank !
Wieder mal glücklich durchgehuscht .
Ich lasse meinen Schwarzen in Trab fallen und setze mich im

Sattel zurecht .
Guter Kerl .
Noch einmal bin ich gesehen — wie ich über die Höhe reite , hinter

der das Dorf liegt .
Unbeschossen komme ich drüber weg . Im Schritt geht ' s den

Hang hinunter .
In der Schule , dem Divisionsstabsquartier, gebe ich meine

Meldung an den Generalstabsoffizier ab .
Hundemüde bin ich . Und zwei Stunden dauert ' s noch , bis der

Befehl rauskommt.
Also Zeit zum Schlafen .
Aber wo ?
Neben der Schule die Kirche . Sonst stehen nur noch drei Häuser

vom Dorf .
RauchgeschwärzteMauern überall .
Auf dein Fußboden des alten Gotteshauses zertretenes altes

Stroh . Ich werfe mich hin und bin zwei Minuten später schon fest
eingeschlafen .

Ein hartes Rütteln weckt mich . .Im Nu bin ich hoch —
der Generalstabsoffizier.

An allen Gliedern bin ich wie gerädert . Ist ja auch kein
Wunder bei dem Steinfußboden .

„ Herr Major ? "
Er winkt mich hinaus .
„ Exzellenz läßt Ihnen sagen , der Befehl kommt erst heute abend

raus , und da sollen Sie gleich wieder zurückreiten in den Hexen¬
kessel . Ihr Kommandeur wird Sie vorn brauchen . Den Befehl
schicke ich heute abend mit einem Ulanen . "

„ Zu Befehl !"
Wie ich eben mein Pferd aus dem Schuppen ziehe , höre ich

meinen Namen rufen .
Ich drehe mich um : der Divisionskommandeur.
„ Exzellenz ? "
Er kommt auf mich zu und drückt mir die Hand .
„ Tag ! "
„ Tag , Exzellenz !"
Er weist auf einen Reiter , der gerade hinter einer Mauerruine

verschwindet .
„ Eben hat sich der Führer MaschinengelvehrkompagnieReserve

302 bei mir gemeldet . Da können Sie ihm ja gleich den Weg nach
dem Hexenkessel zeigen . "

Hurra ! Sie sind da , unsere lieben Maschinengewehre ! Gott
sei Dank !

„ Reiten Sie nur gleich hinter ihm her und bieten Sie ihm Ihre
Führung an !"
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„ Zu Befehl , Exzellenz ! "
Schon habe ich ihn .
„ Herr Hauptmann ? "
Er dreht sich im Sattel um .
Mein Pferd hält und ich kann den erhaltenen Befehl aussühren .
„ Adjutant Brigade Vitzthum ! Habe den Befehl , dem Herrn

Houptmann den

Weiter !
Der Kanonendonner wird stärker und stärker .
„ Wie ich da meine Fahrzeuge Vorbringen soll , ist mir noch schleier¬

haft , " meint kopfschüttelndder Hauptmann .
Wir biegen von der großen Straße ab .
„ Wo ist denn nun eigentlich der berühmte

kürzesten Weg in
den Hexenkessel
zu zeigen und zu
führen . "

Er reicht mir
die Hand .

„ Famos , fa¬
mos ! — Wissen
Sie was — wir
reiten mit meinem
ältestenZugführer
schon mal vor¬
aus , um einen
gedeckten Annähe¬
rungsweg zu er¬
kunden . — Ich
chicke ihn dann
zurück , die Fahr¬
zeuge zu holen .
— Oder meinen
Sie es vielleicht
anders ? "

„ Nein , so ist
es doch schon das
beste . "

Zu Dreien
reiten wir jetzt
los .

Kaum haben
wir die letzten
Ruinen hinter
uns , als uns ein
paar Patronen¬
wagen entgegen -
kommen .

Reserve 303 ?
Nanu ? Ist doch
unsere Brigade .
— Wollen wahr¬
scheinlich tränken
fahren .

Der letzte von
denFahrern kennt
mich . Früherer
Rekrut von mir .
Ich nicke ihm
freundlich , zu .

„ Tag , Meisch-
ner !"

Hastig zerrt
er am Zügel ,
daß die beiden
Gäule stehen .

„ Herr Leut¬
nant !"

Ich halte .
„ Wollen Herr Leutnant in den Hexenkessel ? "
„ Gewiß !"
Er macht « in besorgtes Gesicht .
„ Herr Leutnant , das hat keinen Zweck mehr

sind durchgebrochen . "
„ Dann muß ich erst recht vor , guter Kerl . "

Enthüllung - es „ Eisernen hindenburg " aus - em ttönigsplatz in Berlin .
Das in Erlenholz ausgeführte Denkmal ist das Werk des Bildhauers Marschall . Die Enthüllung

fand in Gegenwart der Prinzessin August Wilhelm , zahlreicher hoher militärischer Persönlichkeiten ,

der Gemahlin , der Tochter und der Schwester des Feldmarschalls v . Hindenburg statt . Der

Reichskanzler und der Oberbürgermeister von Berlin , wermuth , hielten Ansprachen . Prinzessin

August Wilhelm schlug im Namen der Aalserin den ersten Nagel ein . während der Feierlichkeit
kreuzten ein Parseval und ein Zeppelin über dem Lönigsxlatz .

die Franzosen

Hexenkessel ? " fragt
mich der Leut¬
nant .

Ich weise ge¬
radeaus .

„ Dort , un¬
mittelbar vor
uns hinter dem
schwärzen Wald¬
berg . "

Schweigen .
Es ist so heiß

— oder kommt
mir ' s nur so vor ?

„ Die Franzosen
sind durch , " hat
der Kerl richtig
gesagt ?

Wie mag ' s
da jetzt vorne
aussehen ? Die
armen Kamera¬
den ! Wenn wir
nur erst vorn
wären .

Trab !
Da — drei¬

hundert Schritt
vor uns — in
der Luft — vier
zierliche Rauch¬
wölkchen .

Schrapnells !
Ssst ! schwirren
die Bleikugeln
umher .

Unruhig nage
ich an meiner
Unterlippe . Wenn
wir nur die Ma -
schinengewehre

erst vorn hätten .
Gerade jetzt , wo
es da so hart zu¬
geht , sind sie so
bitter not .

Wir bleiben
unwillkürlich im
Galopp .

Hochwald .
Wieder im

Schritt .
Das wütende

Artilleriefeuer
scheint nachzu
lassen — Gott
sei Dank ! Das

vom angeblichen Durchbruch der Franzosen ist natürlich unsinniges
Gerede — kein Mensch kommt zurück .

Der Hauptmann sieht suchend umher .
„ Bertel ? "
„ Herr Hauptmann ? "
„ Auf diesem Wege bringen Sie nachher die Kompagnie nach ,

hier sind sie nicht eingesehen . "



„ Zu Befehl ! "
Weiter !

Das Artilleriefeuer schwillt wieder an . Der Waldrand vor uns ,

aus dem wir heraustreten müssen , liegt unter schwerem Feuer . Prasselnd

sausen die Granaten hinein — hundert Schritt vor uns .

Wir müsse » warten .

Ein Graben .

Zwanzig Kerls liegen drin .

„ Nanu ? Führer ? "

Ein Sergeant springt auf .

„ Wasserholer , Herr Leutnant ! "

Ich winke ihm , sich wieder hinzulegen . In den Kochgeschirren

und Milchkannen müssen sie das Wasser zwei Stunden weit herbei¬

schleppen .

Immer wütender grollt und rollt der Geschützdonner .

Der Hauptmann meldet sich .

„ Maschinengewehre ? Und heute schon — das ist ja großartig !

Herzlich willkommen ! Wie meinen Sie ? — Ja gewiß , sofort ran¬

holen lassen — jawohl — trotz des Feuers . — Aber was ist denn das ? "

Er weist aus den Weg , der über den „ Schwarzen Berg " führt .

Unsere Augen folgen seiner Hand .

„ Um Gottes willen — die Maschinengewehrkompagnie ! "

In ruhigem Schritt zotteln die Pferde mit den schweren Fahr¬

zeugen herunter — angesichts des Feindes . Auf dem Wege , der

vollkommen eingesehen ist von drüben — der einzige Weg , den sie

auf keinen Fall nehme » durften .

Keiner von uns spricht ein Wort .

Jeden Augenblick muß es kommen , das Entsetzliche — daß der

Franzose unsere schone Maschinengewehrkompagnie in Grund und

Boden schießt .

MM -
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Zur tiaiserhulüigung der ungarischen Magnaten in Wien : Gruppe Budapester Staütoertreter .
t . Gberbürgecmeistrr 0r . Stefan v . Larcsy ; 2 . Österreichischerkandesverteidigungrministcr Baron von Schönaich ; 2 . Stadtvertreter Or . Brody

der geistige Urheber der Huldigung . pH »,. Karl Secbal » .

Wir sitzen ab und stellen uns hinter den Graben .

Es ist entsetzlich .

Endlich verlegen sie das Feuer nach links . Run aber los ! Auf¬

gesessen !

Durch den Hochwald in scharfem Galopp . In der Linken den

Zügel , Rechte vors Gesicht , daß die Zweige nicht die Augen aus¬

stechen — so jagen wir durch die Tannen .

Jeden Augenblick kann der Feind den Waldrand wieder mit

Feuer belegen .

Schneise . Rechtsum !

„ Tr — r — a — a — ab ! "

Den Hang hinunter in die Talmulde , wo die Reserven liegen .

Ich wende mich im Sattel .

„ Da , Herr Hauptmann — unser Hexenkessel ! "

Wir sitzen ab . Die steile „ Himmelsleiter " hinan .

„ Dort — Seine Exzellenz ! "

Langsam , unendlich langsam rückt sie den steilen Hang herunter .

Passen die da drüben denn heute wirklich gar nicht auf ? So

ein lohnendes Ziel sich entgehen zu lassen !

Immer noch nichts .

Noch eine Minute — und alles ist gut .

Die Minute vergeht — die Kompagnie ist kaum im Grunde —

da bricht ' s los .

Wie Hagelschauer kommt ' s herübergesaust — die Ohren sind

wie taub — am jenseitigen Hang spritzen mächtige Dreckvulkane auf —

aber unsere Maschinengewehre sind in Deckung .

Warum die Kompagnie ohne weiteres nachgesolgt war ? Ein

mißverstandener Befehl — der nun doch zu unserm Glück ausgeschlagen

war . Denn ob wir sonst die Kompagnie ohne Verluste bis hierher

vorgebracht hätten — wer weiß ?

Und uns allen sank ' s wie ein Alp von der Brust .

Gott — sei — Dank !



Von Kontinnnn .

ödeckes waren das , was man meint , wenn man von „ seinen
Leuten " spricht . Ohne jede Beimischung von Ironie . Ganz
einfach : feine Leute .

Frau Gödecke war Witwe nach einem höheren Beamten . Sie
sprach selten viel , aber das , was sie sagte , klang nie anders als sehr
gewählt . Sie suchte gleichsam immer nach Worten . Aber sie fand
diese Worte . Und wenn sie sie einmal gesunden hatte , dann kamen
sie von ihren schmalen , blassen Lippen wie Satzungen , über die eine
Diskussion weder erlaubt nvch möglich war . Mama hatte es gesagt .

Ganz das Ebenbild ihrer Mama war Anneliese . Hübsch , aber
noch viel mehr „ sein " . So fein , dass man es ganz vergaß , daß sie auch
hübsch war . Es war wohl möglich , sie zu bewundern , doch kaum an¬
gängig , sie zu lieben . „ Schickt sich das ? " hätte sie auf diese Zumutung
hin etwa erstaunt - vorwurfsvoll gefragt . Ihre sanfte , noch farblose
Seele war eingeschnürt in starre Formen . Vom Leben der gemeinen

Der Mama , deren scharfen Augen diese inneren Anfechtungen
nicht entgingen , machte das schwere Sorgen . Und eines Tages fragte
sie , ohne erst lauge nach Worten zu suchen , rund heraus : „ Leo , fehlt
dir etwas ? "

Und Leo , der fühlte , daß die Stunde der Entscheidung nun ge¬
kommen war , antwortete kurz und fest : „ Ja , Mama . "

„ Was ist es ? " fragte die Mama .
Da biß Leo die Zähne zusammen , gab sich einen Ruck und ant¬

wortete : „ Es ist dieses , daß ich mich schäme , Mama . Es ist Krieg ,
und tausende haben sich schon ausgezeichnet . Ich aber sitze noch
daheim und Pflege meine Gesundheit . "

„ Aber Kind — "
„ Nein , Mama , " unterbrach sie da der Sohn gegen seine Gewohn¬

heit gereizt , „ du darfst mich nicht abhalten . Es würde auch nichts
nützen . Ich bin entschlossen , mich freiwillig zu melden . "

LM

Generalleutnant Exzellenz Fleck ( x ) verteilt Eiserne kreuze an Offiziere und Mannschaften .

Wirklichkeit wußte sie nur dieses , daß es notwendig sei , es Yon sich
fernzuhalten . Ihr Herz war so sauber wie der weiße Battist , auf
dem sie schlief . Und daß ihr kleiner , schlanker Fuß nicht allzusehr mit
dem Staub der Straße in Berührung kam , dafür sorgte das
schöne Auto , welches ihr zur Verfügung stand .

Was durfte man unter diesen Umständen von dem einzigen Sohn
Leo erwarten ? Run , er entsprach vollkommen den Anforderungen,
welche seine Mama in sittlicher und ästhetischer Hinsicht an ihn gestellt
hatte . Er war ein braver Sohn . Ein echter Gödecke , der Jura studierte ,
und der es zu etwas bringen würde .

Dennoch schien es , als ?b er in Stunden der Nachdenklichkeit an
sich , das heißt an seiner Wohlerzogenheit, leide . Es waren unleugbar
Triebe da , die , der junge Mann gestand sich das nicht ohne leise Schauer
des Entsetzens ein , zu seinem peinlich gescheitelten und sorgsam ge¬
pflegten Haar in Widerspruch standen . Triebe , die zu bändigen ihm
zuweilen recht schwer wurde . Die er aber doch bändigte .

Anneliese , die zugehört hatte , machte große und erstaunte Augen .
Eigentlich war sie über den Ton Leos empört . Aber dieser Empörung
war ein Gefühl der Genugtuung beigemischt . Ein Gefühl , für das sie
gar keine Erklärung hatte . —

* *
»

Leo ging also und meldete sich freiwillig , und obwohl er den
körperlichen Anforderungen nicht so ganz zu entsprechen schien , nahm
man ihn doch und bildete ihn aus .

Diese Ausbildung war für Leo sozusagen eine Prüfung . Aber
er, der bisher alle Prüfungen bestanden hatte , bestand auch diese ,
und er bestand sie gut . Er lernte es , Dinge nicht zu vermissen , die ihm
bisher unentbehrlich gewesen waren , und sein Herz griff willig nach
Stützen , die ihm seine Erziehung bisher verboten hatte . Er war nicht
mehr Leo Gödecke , sondern „ Kamerad " , und zwar ein guter Kamerad .

So kam er ins Feld , einer unter aber tausend anderen , weder
besser noch schlechter , ein Atom in einer Masse . All sein eigenes Fühlen
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» nd Denken schien ausgeschaltet , er sühlte und dachte nur noch mit
jenen Nerven und mit jenem Gehirn , die einer grossen Allgemeinheit
gehörten , dem Heere . Diese große Allgemeinheit erdrückte den ein¬
zelnen nicht , sondern zog ihn nur an sich , hielt ihn fest und gab ihm
ein neues Leben . Ein Leben , das eine einzige Helle Flamme war , und
dem gegenüber das Leben von früher nur einem Flämmchen glich ,
das trüb und traurig schwelte .

Monate hindurch blieb Leo im Felde . Nichts von dem , was groß
war , und auch nichts von dem Gräßlichen blieb ihm erspart . Es war ,
als ob sein Leben sich um die Erfahrung von Jahrzehnten bereichert
hätte . Und ein unendlicher Reichtum von vollem Menschentum hatte
sich in ihm gesammelt . So einfach , fühlte Leo mit einem Male , war
der , den man den Menschen nannte , und in seiner Einfachheit doch so
tief . Und alles kam letzten Endes nur darauf an , daß man sein Herz

Darauf küßte ihr Leo die Hand und sagte : „ Was uns trennt ,
Mama , ist dasselbe , was uns in früheren Zeiten geeint hat : die Form .
Die Form , die in unserem Hause immer etwas Totes war , nach der
wir Lebenden aber erzogen wurden . Was das Leben war , das wußten
wir nie , und das durften wir auch nie wissen . Du bemühtest dich , uns
einen Riegel vor dieses Leben zu schieben , und dieser Riegel war dir
die Form . Haben wir jemals jemanden geliebt ? Nein , wir waren
immer nur höflich zu den anderen . Hat uns jemals jemand geliebt ?
Nein , auch die anderen sind immer wiederum nur höflich zu uns ge¬
wesen . Aber es gibt Menschen , die mich lieben , Mama , und diese
Menschen liegen draußen in schmutzigen Gräben , oft selbst voller
Schmutz , niemals aber ohne Herz . — Nun , es drückt mich nieder , zu
wissen , daß du wohl nie etwas für diese Menschen übrig haben wirst . "
- Anneliese hatte zugehört , und es schien , als halte sie den Atem

« « K.

- >°L -

vom Schau - und Wettschwimmen - er Garnison Namur zum Besten der Nationalstistung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen .
Als Festplatz war der Truppenübungsplatz der Pioniere an der Maas gewählt . Die >. kandsturni -pionicr -Aoinpagnie richtete alles für das Schwimmen

Nötige her , erbaute die Tribünen , die Zelte usw . Ls waren Z— 4000 Personen erschienen , die dem Rennen mit großer Spannung folgten . Unser Bild zeigt
das in der Maas verankerte Ziel .

jung und unbefleckt genug bewahrte , daß es die Fähigkeit nicht verlöre ,
zu lieben und zu achten .

Zu dieser Gesinnung wandelte der Krieg Leo . Er war reif , reif
und fast vollendet . Und so traf ihn die Kugel .

*

Leo kam als Kranker , aber schon halb Genesender heim und
wandelte nun durch die Zimmer der elterlichen Wohnung als ein
blasser Mensch , der gleichsam das Gespenst seiner selbst war .

Gab es etwas , worunter er litt ?
Häufig fragte sich dies in stillen , vergrämten Stunden seine Mutter ,

und es vergrößerte nur ihren Gram , daß sie nicht mehr im Zweifel
darüber sein konnte , daß ihr geliebter Sohn als ein völlig Fremder
nach Hause gekommen war , der ein inneres Leben führte , an dem sie
nicht teilhatte . Und eines Tages , als sie vermeinte , dies Fremde
nicht mehr ertragen zu können , setzte sie ihren Stolz beiseite und
stellte an Leo die Frage , was es denn sei , welches sie beide trenne .

an , und als fange in ihre » Augen gleichfalls jenes Fremde zu glänzen
an , gegen welches sich die Mutter so sehr sträubte .

Frau Gödecke aber erwiderte nichts . Sie stand auf und entfernte
sich . Sie war mit einem Male wunderlich still .

* »

Doch noch am gleichen Abend nahm sie Leo beiseite , legte die
Hand auf seine Schulter und sagte :

„ Woher weißt du denn , Leo , daß ich die nicht mag , die du liebst ?
Oder daß , wenn sie mir vielleicht früher einmal fremd waren , ich jetzt
nicht das Verlangen habe , ihnen nahe zu kommen ? Bist du nicht
mein Kind ? Liebe ich dich nicht ? Und war ich nicht nahe daran , dich
zu verlieren ? — Sieh , du warst so weit fort , und mein Geist war
nicht mehr jung genug , dich zu begleiten . Führe ihn jetzt ! Er wird
gern mit dir gehen . "

Und sie legte die Arme um ihren Sohn , denn sie fühlte , daß nichts
Fremdes mehr zwischen ihnen stand .

— Verlag und Druck : !v . <8 irard et , Essenverantwortlich für die Redaktion : l) r . V . F . Damm .
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Vom westlichen Kriegsschauplatz : Zn Feindesland stationierte Bergmannskompagnie ,
die ihrem schon in Friedcnszeiten mit schweren Gefahren verbundenen Beruf mit besonderem Mut und staunenswerter Todesverachtung

uachgcht . Die Tätigkeit der aus den verschiedensten Regimentern gesammelten Mannschaften besteht in Ilntcrminicruugen , welche oft

bis unter die Stellungen des Feindes führen .
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n goldenen , reine » Linien zieht sich der Horizont nin die
Spitzen der Höhen .

——— I In den (hörten der zerschossenen Landhäuser blühen Blnmen .
Ans den Straßen , die nicht Non den mörderischen Granaten bestrichen
werden , spielen Linder .

Zwischen die waldreichen Höhen schmiegen sich die französischen
Dörfer : Lievin , Gillenchy , Ingres . Rauchsäulen steigen aus den
zerschossenen Trümmern .

Wuchtig und schwarz reckt sich das Bois de Bovignn auf der Höhe
üon Lorettv .

Lorettv - —
Ach , wieviel Seufzer tränten die Winde , die über dich hinstrichen !

Wieviel Blut floß über , deine gelbgrünen Felder ! Wieviel Flüche
erstorben im Rauschen deiner Wälder ! Und wie viele Gebete rauten
sich noch mn die Trümmer deines Madonnenbildes , Notre - Dame de
Lorette , zu der srüher einmal die frommen Frauen der Dörfer wall
fahrten , » m den Segen der Himmelskönigin zu erbitten !

Und seist ?
Zerfressen , zerwühlt der Berg von Granaten und Schützengräben ,

die Luft dnrchzittert von dem Dröhnen der Geschütze , das Blau des
Kümmels beschmutzt von weißen Schrapnellwölkchen .

Vorsichtig schiebt sich die Streifpatronille , der ein wichtiger
Auftrag gegeben wurde , unter Führung des Oberleutnants näher
an die feindliche » Stellungen heran .

Der Ober¬
leutnant aber
nimmt das
Glas vor die
Angen und
sucht nun die
Rauchlinie ab ,
aus der dort
drüben ein
Dorf empor -
steigt .

SeineLeute
liegen auf den
Knien . Ersteht
aufrecht und
beobachtet .

Und fürSc -
kunden vergißt
er , daß dort
drüben wohl
Hunderte von
Feuerschlün -

den lauern ,
vergißt , daß
alles versunken
ist , was einst
die Menschen

zu Gottes
Ebenbildern

gemacht hat :
Daß man jetzt
nichts mehr
weiß von Uni¬
versitäten , von
Kant und Goethe und Viktor Hugo . Daß man Schiller besudelt , und
daß Maeterlinck die deutsche Kultur bespuckt , daß man das menschliche
Blut verleugnet und mit der Kultur zweier Jahrtausende Fangball
spielt . Er sieht mit dein Gefühl , dieser Oberleutnant , der bis zum
August des verflossenen Jahres in einem deutschen Gpmnasinm
Literaturgeschichte lehrte .

Ein Fink zwitschert und schwingt sich über einen zerschnittene »
Drahtverhau . Vvn einer Staude nicken goldgelbe Blüten herab .
Die Wiesen haben gestickte Mäntel . In Rot und Gold ist der Laub
Wald getaucht . Mit schwarzer Tinte sind die Tannenwälder auf den
silbernen Grund vvn Felsen gesetzt . Blaugrün steigen die Wiesen
empor . Wenn sich die Sonne plötzlich hinter heranballenden Wolken
verbirgt , dann fällt ein Schatten wie eine drohende Schicksalshand
über all das horchende Leben .

Sekundenlang.
Dann wischt die Sonne lachend die Schatten hinweg , und wieder

blaut oben in italienischer Reinheit der Himmel .
Was würde Nietzsche zu dem allen sagen , denkt der Offizier : Zn

dieser Schönheit und zu diesem Mord in all der Schönheit . Zn dem
titanenhaften Leid in der aufwachenden Bejahung des Lebens , in
der Jungfräulichkeit der Natur — ja , lvas würde dazu Nietzsche sagen ?

Kaum hatte der Oberleutnant den sonderbaren Gedanken aus
gedacht , da entstand ein Sausen in der Luft .

Als ob ein boshafter Teufel pfeilschnell durch die Atmosphäre
führe , machte es hui und hui — i — i — i — i so schneidend und nieder¬
trächtig , daß sich das Herz dagegen aufbüumte und den nachfolgenden
fürchterlichen Krach als eine Erlösung empfand .

Eine Erdwvlke war hochgegangen und lockte die Sanitäter nach
dem Einschlagplatzder Granate .

Da lag junges Leben mitten im Frühling , der verwundert aus
horchte , und
stöhnte laut
in gnalvolleni
Leide .

Der Ober
leutnant stand
aufrecht .

Er wischte
sich ganz ver¬
wundert mit
der Hand über
die Stirne ,
ohne zu mer¬
ken , daß diese
Hand purpur -
rot wurde .

Er wehrte
dem Sanitäts¬
unteroffizier

ab , der ihm
Hilfe bringen
wollte :

„ Kümmern
Sie sich uni
meine Leute
und sehen Sie ,
was mit mei
nein Glase los
ist . Ich kann
nichts sehen !"

Der Sani -
tätsuntcroffi
zier blickte das
Glas an , dann

den Oberleutnant . Und er antwortete rauh , weil ihm die Tränen
in die Kehle stiegen :

„ Das Glas ist in Ordnung , Herr Oberleutnant . "
Ta wandte sich der Offizier um . Seine blutbeflecktenAugen¬

höhlen starrten über das blühende Land :
„ Dann bringen Sie mich zurück . Ich bin blind !"

Lin Idyll aus Flandern : Deutsche Matrosen beim Fischen am Meeresstrand



Sie brachten ihn zurück . Die Arzte legten ihm einen Verband an .
Er sagte :
„ In einem Lazarett bei Arras wirkt meine Frau als Pflegerin .

Ja . will zn ihr gebracht werden . "
Er kam in das Lazarett bei Arras .
Er stieg aus dem Wagen . Die Schwester wußte nichts . Sie

stand ahnungslos da und betrachtete die Verwundeten . Da stand
ihr Mann vor ihr , auf einen Stock gestützt , die weiße Binde vor den
Augen .

Die weiße Binde hatte verräterische Flecken .
. „ Hans !" ruft sie . „ Hans ! Ich kann cs ja noch gar nicht glauben —

Hans !"
„ Du , " sagt er und nimmt sie bei der Hand . „ Du , " und er dämpfte

die Stimme . „ Du — ich kann dir nun nichts mehr sein . Ich weiß
nicht , wie es nun kommen soll . Ich bin blind . "

„ Blind ? " stöhnt sie aus dem tiefsten Schacht des verwundeten
Herzens auf .

„ Ich bin blind , " wiederholt er .

Da schlingt sie die Arme um ihn , ja , da drückt sie den schlanken
Körper ganz eng an ihn , so daß sie nicht zwei Menschen sind , daß sie
eins scheinen , ein Leib und eine Seele , eine Kreatur , und jauchzend
spricht sie :

„ Du — noch vor einer Zeit haderte ich mit dem Schicksal , daß
ich dir nun bald , wenn du wieder zurücktreten würdest in deinen
Berus , nichts mehr sein könnte , nur Weib . Nur Weib — und ich
meinte , das sei zu wenig , viel zu wenig . Und nun bist du blind . Muß
ich dir da nicht Mutter sein ? "

„ Mutter — du willst mir Mutter sein ? "
Sie antwortete nicht . Denn das Wort kan : über sie wie ein

Evangelium . Und in seiner Brust löst sich ein Stein , der hieß Ver¬
zweiflung .

Der löst sich auf in nichts .
Denn der Blinde ist plötzlich sehend geworden . Er hat ein inneres

Gesicht bekommen .
Und aufrecht schreitet er dann an der Seite seiner Frau in

das Lazarett .

V"

Feierliche Einweihung des „ Jsern Reerls " in Emden .
Als Patenstadt des ruhmgekröntcn Kreuzers gleiche » Namens hat die Stadt Linden jetzt vor dem Rathaus einen etwa 2 Meter hohen „ Lissrncn Ritter " zur

Nagelung für wohltätige Zwecke aufgestellt , der die Gcsichtszüge des Kommandanten des Kreuzers „ Linden " , des Kapitäns von Müller , trägt .

Den Lntwurf zu dem Denkmal schuf Bildhauer tiebsch .

olla , alter Junge , wo kommst du denn her ? " rief ein Flieger¬
leutnant einem Kameraden zu und klopfte ihm freundschaft -

^ 1 lich auf die Schulter .
„ Hans ? Donnerwetter , die Freude , dich wiederzusehen ! Bin

auf kurzen Urlaub hier , um meine liebe kleine Frau mal wieder
zu begrüßen . "

Oroler .

„ Wart ' , ich begleite dich ein Stück . Ach , stimmt ja , bist in den Ehe¬
hafen eingelaufen. Na , meinen herzlichsten Glückwunsch hast du . "

„ Danke . — Du , denk ' mal , morgen fliege ich nach Paris . "
„ Mit Bomben ? Beneide dich . Ich muß hier hocken und die

Dinger einfahren . Einfach begeisternd , was ? Und da sagt der Kerl
in aller Gemütsruhe , er fliegt morgen nach Paris ! "
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Vom italienischen Kriegsschauplatz : Angriff italienischer Infanterie auf > on den österreichisch - ungarische « Truppen verteidigtes Dorf in den Alpen .



„ Du , hier muß ich mal ' rein . Weißt du , ein paar Rosen - - — "
„ Versteh ' schon . Ich muß in den Stern . Also auf Wiedersehen

und viel Glück . "
„ Wiedersehen . " Er trat in den farbenprangenden Blumen¬

laden und kaufte einen prächtigen Strauß bleicher Teerosen . Es
waren ihre Lieblingsblumen — — Oh , wie er seine drollige kleine
Frau überraschen wird . Er konnte im Geiste schon ihre trippelnden
Schrittchen hören . Sie wird öffnen , ihn anstarren . „ Na , so was ! " —
Und schon liegt sie ihm in den Armen , herzt ihn ab . „ Du Herzblatt ,
Schnuckerchen , Liebling du Wie deutlich konnte er sich das alles
vorstellen . Ja , er liebte sie wie seinen Augapfel . Sie war ja noch
so jung , jo vertrauend und so allerliebst als Hausmütterchen in schnee¬
weißer Schürze . Das herzige Ding war seine Freude , sein alles .
Wie hätte er leben können ohne sie ? Er konnte sich ' s nicht ausmalen .
So mit ihr mochte er ewig leben . Schöner konnte er ' s überhaupt

Sie trocknete sich ein paar Tränen , die in ihren ehrlichen
Augen glänzten .

„ Was erzählen Sie da ? " fragte er verwirrt . „ Wo ist meine
Frau ? " - „ Fort . " - „ Wohin ? "

Da guckte sie ihn erstaunt an . „ Auf den Friedhof doch . "
„ Was will sie denn da ? "
Ganz erschreckt prallte sie einige Schritte zurück .
„ Sie wissen noch nicht ? "
„ Wo ist meine Frau ? " schrie er , entsetzt ahnend .
» Ja , — — sie ist doch gestorben , und so schön ! — — Und

sie hätte Sie so gern noch mal gesehen und — jetzt ist sie schon
begraben — "

„ Tot — — ? " rief er heiser , wachsbleich . Die Frau nickte ernst¬
haft . „ Ja , ja , Lungenentzündung macht schnell . In neun Tagen
war ' s zu Ende . "

k-
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Kriegsgefangene Inder im halbmondiager Wilnsdorf ( bei Zossen ) beim Keulentampf .
Den Lebens - und religiösen Gewohnheiten der Leute ist nach INöglichkeit Rechnung getragen , und auch für Unterhaltung ist gesorgt .

nicht haben . Freudig klopfenden Herzens rief er ein Auto , das ihn
schnell nach Hause brachte . Oh , wenn er doch schon da wäre . Er konnte
es nicht mehr aushalten . Nein , die Überraschung . Endlich hielt der
Wagen . Da war das Haus , wo sein Glück wohnte . Im zweiten Stock ,
hinter den schönen , roten Geranien . Eine ganze Wohnung war doch
für jetzt noch zu groß . Später , wenn ein kleiner Liebling angekommen
wäre , ja dann — — Er stürmte hinauf , schellte an . Jetzt — jetzt
wird sie kommen . Noch mal schellen . Jetzt ! — Noch immer nicht .
Wenn sie nicht zu Hause wäre ? Ärgerlich ! — Da kam die dicke Haus¬
besitzerin herunter und setzte , als sie ihn sah , ein wehmütiges Ge¬
sicht auf .

„ Sie sind zurückgekommen ? Leider zu spät . Sie ist schon
drunten . Gestern ist sie geholt worden . Ja , ja , so ist ' s in der Welt :
heute rot , morgen tot . — Mein herzlichstes Beileid , Herr Blumenfeld.
Sie war eine so nette Frau , und wir haben sie immer gern gehabt . "

„ Mein Herzlieb tot — — ! " keuchte er fassungslos und brach
mit schmerzlichem Schrei zusammen . -

Am andern Morgen stand er vor ihrem Grabe . Ein herrlicher ,
wolkenloser Himmel breitete sich über ihm , in dessen unendlichesBlau
Lerchen ihr Morgenlied trillerten . Die goldige Sonne leuchtete
warm herab , glitzerte auf den zitternden , tauigen Blättern der träumen¬
den , alten Eiche , in deren Schatten er stand , und weckte die zahlreichen
Blumen auf den Gräbern , daß sie herrlich ihre bunte Pracht entfalteten .
Nicht der geringste Windzug . Alles still . Nur das jubelnde Singen
und Flöten der Vögel . Die ganze Natur atmete und sproß Freude
und Friede und Lebenslust . — — Und er ? Langsam legte er einen
Strauß bleicher Teerosen auf den blumenüberladenen Hügel , worunter
sein Glück , sein Leben begraben ag . — — „ Deine Lieblingsrosen , "
murmelte er tonlos . „ Bleich wie du — kalt wie du - " Und keine
weichen Arme umfingen ihn , keine purpurnen Lippen preßten sich



auf seinen Mund , kein Plaudern und Scherzen . Nur Grabesstille —
und das freudige Trillern der inunteren Vögel .

So stand er lange und starrte auf den kleinen Berg von Blumen .
Keine Träne erleichterte seinen Schmerz , kein Gebet murmelten
seine Lippen . Nein , er stierte mit glühenden Augen und rührte sich
nicht . — Das war frohe Wiederkehr — — ! Jetzt war er bei seinem
Lieb , bei seiner drolligen kleinen Frau — — Warum rief sie nicht :
„ Du Herzblatt , Schnuckerchen , Liebling du — — — ? "

» ri:
*

Das Flugzeug stand bereit . Der Behälter war voll Benzin ,
alles geölt , geprüft . Zum Start fertig . Oberleutnant Blumenfeld
zog die schwere lederne Jacke an , setzte den Sturzhelm auf . Sein
Fahrgast , der Beobachter Leutnant von der Gips , befestigte sechs
schwere Bomben neben seinein Sitz .

„ Na , ich wünsche Ihnen viel Glück , Herr Kamerad . Der
Flug ist gefahrvoll , und die Franzmänner sind auf der Hut !" sagte
einer der Offiziere , die den Apparat umstanden . Blumenfeld lächelte
kalt .

„ Habe schon oft die Kugeln pfeifen hören . — Und wenn ich
getroffen werde , was liegt daran ? Mein Glück ist doch begraben , "
setzte er leise hinzu .

„ Er ist schrecklich , Ihr Verlust , ich begreif ' s wohl , Herr Ka¬
merad . Sie sind noch zu sehr angegriffen . Ich habe Ihnen schon
mehrmals gesagt , zurücktreten und — — "

„ Ach was — " rief der Flieger aufgeregt und bestieg den Sitz .
„ Herr von der Gips , fertig ? "

„ Alles in Ordnung . "
Der Propeller wurde angedreht . Knatternd setzte sich der Motor

in Bewegung . Ein blauer Benzindampf hüllte die Leute ein .
„ Los - - " - „ Glück ab - Glück ab ! "

Leicht wiegend glitt der Doppeldecker über die weite Fläche .
Schneller und schneller wohl 20 Meter weit . Dann zog Blumen¬
feld Höhensteuer . Gleich einem befreiten Vogel erhob sich der Aeroplan
majestätisch in sein Reich : das Luftmeer . Unendlich ruhig schwebte

ver kleinste und der größte kiraftwagenfiihrcr einer Etappen »

inspektion im Gsten .

Nicht explodierte englische Minen als Gartenschmuck vor einem

deutschen Gffiziersunterstand .

er dahin , in mäßigem Tempo aufwärts . Der Wind sang um die
Stangen und Drähte , der Propeller surrte , der Motor ratterte . — —
Blumenfeld atmete befreit auf . Wie klang ihm das ewige Lied des
Windes so süß , wie die Gefahr so verlockend .

„ Prachtvolles Wetter , " schallte es an sein Ohr . Er nickte . Von
der Gips hatte recht . Kein Lüftchen Wind , leichtbewölkter Himmel
und keine Gewittergefahr . Der Flug konnte nicht günstiger gelegt
werden . Die Sonne war fast untergegangen . Nur sie in der luftigen
Höhe wurden von ihr noch beschienen . Die Erde lag schon in Schatten .
Da unten kroch eine Proviantkolonne ihren Weg , ein Auto vom
Roten Kreuz fuhr vorsichtig zurück von dem Feldlazarett . Das rote
Kreuz auf weißem Felde war eben noch zu erkennen . Jetzt waren
sie über die vordersten Grüben . Nun ging ' s über den Feind . Blumen -
seld warf einen Blick auf den Höhenmesser , in dessen Glas sich die
Sonne spiegelte . WO Meter . In das Wolkengewirr rechts mußten
sie hinein . Es würde sie decken . Er lenkte also Südost . Von der Gips
merkte seine Absicht und nickte beifällig . Der würde ihn schon über
Paris bringen . Wie aus Erz gegossen saß er da , kaltblütig und uner¬
schrocken , ein echter Flieger .

Sie stiegen schnell . Schon nahmen die feuchten Nebelmassen
sie auf . Das milde Abendsonnenlicht wich einem melancholischen
Grau . Unter ihnen verschwand die Welt , über ihnen das Blau des
Himmels . Nur häßliches Gran oben , unten , zu beiden Seiten . Fröstelnd
schauerte Blumenfeld zusammen . Oh , er fühlte sich so verlassen und
lebensmüde . Welchen Zweck hatte es für ihn noch , zu leben ? Sein
Ideal , sein Glück lag ja begraben . Was sollte er ohne Freude und
Lebenslust noch hier weilen ? O Schicksal , wie bist du grausam ! —
Mit einem Ruck riß er sich zusammen . Jetzt nicht grübeln und denken .
Anderes war seine Pflicht . So lenkte er gedankenlos , mechanisch .
Die Nacht brach ein , ihre finsteren Schatten senkten sich auf die Erde ,
hüllten sie in undurchdringliches Schwarz . Und der dlpparat mit
den Todesmutigen raste hinein in das Ungelvisse , in die Dunkelheit .
Wie Eulenfittiche hoben sich die breiten Flügel des Riesenvogels ab .



? lni Himmel flimmerten einige Sterne . In der gähnenden Tiefe

glänzte ein mattes Licht , sonst Dunkel . Und der Motor knatterte ,

der Propeller surrte , der Wind sang . — — Wieder siel Blumen¬

feld in Träumereien . Er sah seinen Liebling vor sich , wie damals

nach der Hochzeit , als sie zum ersten Male allein waren . Sie schlang

ihren Arm uni seinen Hals , sah voll hinreißender Hingebung und

Bewunderung zu ihm auf . Er fühlte ihr mildes , unschuldiges Auge

mit den langen Wimpern auf sich ruhe » , erblickte ihre roten Wangen ,

horte sie flüstern : „ Du Starker , du Bester auf der Welt du — — "

Dann schmiegte sie sich an ihn und rief : „ Wir werden glücklich sein — "

Ja damals — da war er

glücklich , zu glücklich . Und

nun — — ? Er heftete

sein brennendes Auge auf
das Steuer und in das

undurchdringliche Dunkel ,

das ihm entgegenstarrte —

Und rasend flog der

Aeroplan weiter , bald in

Wolken , bald in freier Luft

— nach Paris , der großen

Lichtstadt .

Eisern aushaltend führte

Blumenfeld , bis auss In¬

nerste durchrüttelt von

nagendem Schmerz und

kochender Wut gegen das

Schicksal .

„ O Liebling , mein Ein¬

ziges , warum mußtest du

sterben ? Warum ließest du

mich zurück , so allein — ? "

Keine Antwort wurde ihm .

Nur der Wind sang in den

Stangen , und der Motor

surrte — — Ihm schwin¬

delte . Nur für einen Mo¬

ment die Augen schließen .

Doch plötzlich schoß ein

blendend weißer Strahl

herauf aus der Tiefe , durch -

schnitt das Dunkel wie ein

flammendes Riesenschwert

und suchte langsam den

Himmel ab . Ein Schein¬

werfer . Immer näher kam

er heran ; er drohte sie zu

verraten . Jetzt — jetzt

mußte er sie treffen !

„ Höher — " schrie nun

von der Gips in das Sprach¬

rohr . Blumenfeld riß am

Höhensteucr . Steil ging ' s

bergan — doch schon ergoß

sich eine Fülle von Licht

über die beiden Mutige » .

Das kleinste Teilchen

des Motors funkelte und glänzte . Blendend weiß erstrahlten die Trag¬

flächen . Sic mußten sichtbar sein . Und schon knatterten unten

Schüsse . Blumenfeld lächelte kalt . „ Schießt und trefft nur , " dachte

er grimmig .

Unterdessen stiegen sie in höchster Eile . 1000 Meter gab der

Höhenmesser an . Jetzt donnerte es unten auf — ein Zischen - -

ein heftiger Knall . Hoch über ihnen war ein Schrapnell geplatzt .

An vielen Stellen waren die Tragflächen durchbohrt . Vor ihnen

zeigte sich ein neuer Scheinwerfer , dessen Spiegel sehr hoch stehen

mußte . Blumeuseld wußte plötzlich : der war vom Eiffelturm . Jetzt

waren sie über Paris , dem riesigen Häusermecr . Aber kein einziges

Licht war zu erkennen . Alles lag in tiefer Ruhe und Dunkelheit .

Wieder ein Knall , ein Zischen , ein Platzen . Schon näher . — Nun

folgte Schuß auf Schliß in furchtbarem Getöse , markerschütternd ,

nervenzerreißend .

„ Zum Eiffelturm ! " rief von der Gipf . Blumenfeld nickte und

nahm Kurs nach links . Jetzt war ' s Zeit . Die Scheinwerfer hatten

sie verloren . Also herunter — — ! In entsetzlicher Geschwindigkeit

glitten sie bergab . Schon waren sie über dem Turme . Gips loste

drei Bomben und stürzte sie in die Tiefe . — Noch drei . — Ein einziger ,

schneidender Krach . — Nun wieder bergauf . Zu spät . Ein Zischen ,

ein Platzen in allernächster

Nähe . —

Ein kurzer Stich zuckte in

Blumenfelds Schulter , ein

starker Blutstrom — „ Ge¬

troffen — " schrie er und

blickte um . — Da lag von

der Gipf mit blutender

Brust . Tot —

Weiter flog der Doppel¬

decker , trotzdem lange Fetzen

an seinenTragflächen flatter¬

te » . Die Maschine lief noch .

Ol - und Benzingefäß ganz .
— Gerettet .

Blumenfeld führte mit

übermenschlicher Kraft —

Bor seinen Augen flimmerte

cs . Ihm schwirbelte . Aber

mit eiserner Willensstärke

hielt er das Steuerrad , trotz¬

dem die Hand krampfhaft

zitterte und das Blut in

Strömen floß . Er hinderte

nicht feinen Lauf . Was

sollte er leben ? Stumpf¬

sinnig sank er zurück und

starrte in die Nebelmasseu ,

die gespensterhaft Formen

bildeten . Aocr der Apparat

stieg höher . Seine Kräfte

ließen nach , seine Sinne

u ,» dunkelten sich . Es kam

ihm vor , als fahre er in

unermeßlicher Geschwindig¬

keit zu seinein toten Lieb !

Rechts und links sah er

Gestalten in fliegenden Ge¬

wändern . Sie begleiteten

ihn . So führte er noch

lange , lange — —

Aber einmal müsse es

Licht werden , der Nebel

Würde verschwinden , hell

wie noch nie die Sonne

strahlen , und da wartete

Pd auf ihn , um ihn zu

empfangen und ewig sein zu bleiben . —

Plötzlich schrie er auf . War sie da nicht ? Winkte sie ihm nicht

zu ? Wie flatterte ihr graues Kleid , wie bleich sie war — aber sie

lächelte , sie lebte ! — —

„ Herzlieb , teuerstes — ich komme . Warte , nicht so schnell — — "

Mein Gott , wollte sie nicht zerfließen im Nebel ? „ Bleibe , " keuchte

er verzweifelt und sprang auf — breitete die Arme aus und — ver¬

schwand in der gähnenden Tiefe . — —

Alles ruhig . Langsam trieben Ncbelfetzen daher und verschwanden

im Dunkel . Plötzlich schoß ein Feuerstrahl durch die Nacht wie ein

Riesenschwert und suchte nach dein verlorenen Flieger — — —

Geh . KommerzienratVr . - Jng . Ii . e . Ernst Schieß ch.
Kurz vor Vollendung seines 75 . Lebensjahres ist Ernst schieß auf seinem kandsitz
in Düsseldorf - Erkrath gestorben , sb -s» in Magdeburg geboren , besuchte er die
Technische » Hochschulen in Hannover und Karlsruhe und arbeitete dann in
Belgien und England . k8öö gründete er in Düsseldorf seine Maschinenfabrik ,
die Tausende von Arbeitern und Beamten beschäftigt . Große Verdienste hat
Echicß auf dem Gebiete des Werkzeugmaschinenbaues , der heute die wichtigste
Rüststättc für die Herstellung von Waffen und Munition ist . Die deutsche Werk¬
zeugmaschine ist der vielverbrcitctcn anierikanischcn vollkommen gleichwertig ge¬
worden . Schieß hat sich als Vorsitzender des Vereins Deutscher Wcrkzcugmaschincn -
fabriken bemüht , durch das deutsche Erzeugnis die amerikanische Ware zu ver¬
drängen . Er war lange Jahic Vorsitzender der Rhein .- Wests . Mcincisen - und
Maschine » bau -Lcrufsgcnosscnschaft und ' ein hervorragender Förderer des Aus -
stellungswescns , so Hjv2 in Düsseldorf und H) sO in Brüssel . Im kommunalen

kebcn der Stadt Düsseldorf war er eine führende Persönlichkeit .

verantwortlich für die Redaktion : Or . V . F . Damm . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Essen .
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Seine berühmte Frau .
Skizze von Lothar 'Knud Fredrik .

issen Sic was , Fran Berger , jetzt gehen Sie hinüber zu ihrer
Kollegin vom Chor und gönnen mir noch ein Viertelstündchen
Ruhe , ja ? "

Die dicke Garderobefrau sah zögernd auf die schöne und junge
Schauspielerin, die , schon im Kostüm , vor ihrem Ankleidespiegelsaß
und sich schminkte .

„ Ja , aber det Diadem — "
„ Mache ich selbst , liebe Berger . Gehen Sie nur . "
„ Na , denn , " entschlossen drückte die Fran die Klinke herunter

„ denn is es ja jut , denn jeh ick noch ' n Viertelstündeken bei die
Meiern von ' n Chor . Na , un ' n scheenen Kranz ooch , sehr verehrte
Frau Jräfin . "

Die Tür fiel hinter der Alten ins Schloß . Maria Ringhetti war
allein . In ihren seinen , ringgeschmücktenFingern hielt sie den
Schminkstist und zog dicke , bläulich - schwarze Striche um die dunkeln ,
großen Augen , daß sie noch tiefer und leuchtender erschienen .

Schon wollte sie den Schminkstift beiseite legen , da sie ihrem
prüfenden Blick schön genug erschien ; ihr Spiegelbild aber weckte
ihre Gedanke » . Wie hatte die Alte doch wieder gesagt ? durchzuckte
es sie . „ Frau Gräfin , " — sie hatte es ihr streng verboten , aber immer
wieder nannte sie sie so und quälte sie -— , „ Frau Gräfin " . Und
mit einem Male war es ihr , als habe sie diese beiden kurzen Worte
noch nie vordem gehört ; wie etwas ganz Neues tauchten sie in ihrem
Bewußtsein auf .

Fast geistesabwesend saß sie da und sah versonnen ihr Bild im
Spiegel an , und langsam entglitt ihr der Schminkstist .

Das also war sie , blitzend , prunkvoll , geschminkt . . . Maria Ring¬
hetti — nein , nicht doch — Fran Gräfin — die Frau Gräfin . Maria
Ringhetti war sie einmal gewesen , vor vielen Jahren , bevor sie die
Frau Gräfin wurde . Nein , das war auch wieder nicht richtig ;
sie war ja auch keine Frau Gräfin mehr , sie war nun doch wieder
Maria Ringhetti , die berühmte Ringhetti , die mit ihren achtund¬
zwanzig Jahren wie eine Achtzehnjährige aussah und das Gretchen
und die Julia süß und mädchenhaft -keusch zu spielen verstand
wie keine .

Ein leiser Wehlaut glitt über die gefärbten Lippen der schönen
Frau . Ja , spielen konnte sie diese Gretchen und Julien , spielen , daß
man an die Jungmädchenhastigkeit ihrer Gestalten glaubte — sie ,
die Mutter zweier Kinder , sie , die Mutter , die diese Kinder und deren
Vater verlassen konnte , um diese Gretchen und Julien zu spielen .

Wie selig war sie damals gewesen , als sie die Zwillingsbuben
zum erstell Male in ihren Armen gehalten hatte . Ein ganz klein wenig
hatte ihr Mann den verdunkelnden Fenstervorhang geöffnet , daß
gerade ein Sonnenstrahl durch die dichten Blätter der alten Kastanien ,
die das Gntshaus umrauschten , dringen konnte und auf die beiden
winzigen Menschenkindleinin ihren Armen fiel .

War das das Glück ? — Sie hatte es vermeint . Sie war ja so
glücklich gewesen , so namenlos glücklich — damals — ja , damals —
Und nach kaum einem Jahre konnte sie all dies Glück verlassen , um
dem Gluck in anderer Gestalt nachzujagen , um dahin zurückzukehren ,
woher sie gekommen war , woher er sie sich geholt hatte — zum
Theater .

Wie dieser Gedanke in ihr wach geworden war , sie nicht mehr
losgelassen hatte , weder Tag noch Nacht . Wie er ganz allmählich
und unbemerkt zum Plan gereift war , und wie es dann mit einem
Male über sie gekommen war , ohne daß sie dagegen an konnte . —
Irgendein kleiner Streit um eine wirtschastliche Frage war es gewesen ,
und mit kalten , entsetzlich kalten und lieblosen Worten hatte sie es ihm
gesagt , daß sie den Kamps des Lebens gewöhnt sei , daß ihr das zärt¬
liche Verwöhnen und das ruhige Leben auf dem Lande zum Überdruß

geworden sei , daß sie das Leben so nicht mehr ertragen könnte -
Und er — er hatte sie nur liebevoll mit seinen guten Augen angesehen
und dann ihren Kopf an seiner Brust geborgen . Da hatte sie geweint ,
sich ausgeweint , sie hoffte , sich gesund geweint . Aber es war nicht so !
Ihr Sehnen war stärker als ihr Wille .

Ein paar unerquickliche Wochen , die nicht frei von Zorn und Zank
waren , gingen durchs Land . Sie war unzufrieden, jetzt wurde sie
launisch und verbittert ; sie fühlte , wie sie ihn quälte , ihm das Leben
vergällte . Und wollte es so . Bis er in einer kurzen , harten Ausein¬
andersetzung sagte , daß er nicht Lust habe , sich den „ Mann seiner
berühmten Frau " , den „ Mann der Maria Ringhetti " nennen zu
lassen , daß sie alle Hoffnungen , je zur Bühne zurückzukehren , begraben
sollte , wenn sie in seinem Hanse bleiben wollte .

Da hatte es in ihr aufbegehrt . Einsperren ließ sie sich nicht . Statt
daß er ihren Seelenkampf erkannte und achtete , forderte er ihn als
etwas Selbstverständliches , wollte sie zwingen , sich seinem Willen zu
fügen . Und warum ? Um nicht der Mann der Ringhetti zu heißen .
Also aus lächerlichem Mannesstolz heraus .

Mit harten Worten hatte sie es ihm in das erbleichende Gesicht
geschleudert und war mit trotzigen , tränenschweren , aber trockenen
Augen gegangen , und aus der Gräfin Retzfeldt war wieder Maria
Ringhetti geworden .

Ja — so war es gekommen . Sie seufzte leise und schmerz¬
lich auf , und durch das Schwarz des gemalten Angenringes zog eine
lichte , schwere Träne eine Spur .

Und dann , was dann ? — arbeitete ihre Erinnerung weiter .
Gewiß , ihre Hoffnungen hatten sie nicht betrogen . Aufwärts , weiter
aufwärts ging ihre Bahn ; der Ruhm des Tages füllte ihr Leben aus ,
daß die Vergangenheit nur noch selten und karg vor ihr erstand . Und
doch : Füllte der Ruhm wirklich so ganz ihr Leben aus ? Kämpfte
sie nicht manchmal gegen die Erinnerungen , die sich zu Gaste luden ?
Auch der Ruhm kann ja zu etwas Alltäglichem werden . Ja , ekelte
es sie manchmal nicht fast an , dieses Talmiglück , diese Welt des Scheins ,
in der sie lebte und — und leben wollte ? War nicht bisweilen eine
große Leere und Ode in ihr , daß sie sich ganz einsam und verlassen
vorkam , daß sie nur weinen , nur weinen konnte ? Aber nein — sie
wollte nicht weich werden .

Hart und fast herrisch warf sie den schönen Kopf in den Nacken
und strich sich mit der zarten Hand über die Stirn . Noch war sie
jung und schön , jung und schön genug , ihrer Kunst zu leben . Später ,
ja später —

Aber auch dann würde sie ihin doch nicht die Hand zuerst
zur Versöhnung bieten . Er hatte ihr gleichsam die Tür gewiesen —
er mußte zuerst kommen .

Aber würde er auch kommen , überhaupt zu ihr kommen ?
Und wann — wann ? Sie wollte ihm ja so gerns so von Herzen
gern entgegen -

Ein gedämpftes Glockenzeichen schreckte sie aus ihren Gedanken
empor , die wieder weich und wehmütig werden wollten . Das
bedeutete : In fünf Minuten Beginn der Vorstellung .

Sie erhob sich und griff nach dem Diadem . Ganz langsam und
schwer , mit einem wehen Lächeln drückte sie es auf das Haar , das in
schweren Wellen dunkel und voll auf ihren entblößten Schultern lag .
In fünf Minuten würde aus Maria Ringhetti Julia werden , die süße ,
zarte Julia mit den unschuldigen Kinderaugen . Man würde sie
bejubeln , und zu den vielen Lorbeerkrünzen an den Wänden ihres
Boudoirs würden neue kommen mit glänzenden Seidenschleifen
und goldenen Aufschriften : „ Der schönsten Julia " , „ Der großen
Künstlerin . " —

* H
^ *
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„ Nach dem Stadttheater / ' sagte der Pförtner des vornehmen
Gasthofes zum Wagenführer und schloß hinter dem hoch und schlank
gewachsenen , noch jungen Mann in elegantem Pelzmantel die Tür
des Autos .

Mit scharfen : Knattern und leisem Klingen glitt der Wagen über
den hartgefrorenen Schnee , der das Asphaltpflaster bedeckte , in
raschem Tempo alle anderen Gefährte überholend .

Plötzlich bremste der Führer scharf . Ein Helles , anhaltendes ,
wohlbekanntesKlingeln erscholl — die Feuerwehr . Ein langer Lösch¬
zug raste in wilder Hast an dem Auto vorbei , und in kurzem Abstand
noch einer und wieder einer .

Menschenmengenhasteten hinterdrein , schnellatmig , mit offenen
Mänteln , hutlosen Köpfen und schreckhaften Augen : „ Feuer — Feuer ,
das Stadttheater brennt — , das Stadttheater brennt ! " rief es , schrie

Der Nachthimmel schien wie in Feuer gebadet . Flammengarben
schossen wie brennende Säulen über die Dächer der nächsten Hänser ,
die die Straße von dem Theater trennten .

Plötzlich trat ein großes und furchtbares Grauen in die Augen
des Herrn , den der Wagenführer „ Herr Gras " angeredet hatte .

„ Hören Sie , " sagte er hastig mit einer seltsam spröden Stimme
zu dem Manne , „hier haben Sie ein Zwanzigmarkstück für Ihre
Mühe . Fahren Sie zum Hotel zurück und sagen Sie , falls etwas
passieren sollte — mir etwas Menschliches passieren sollte — daß man
an — an meine Fran — die Gräfin Retzfeldt ans Kamingen bei
Hannover telegraphiert — Retzfeldt auf Kamingen — merken Sie es
sich — " Und ehe der Wagenführer noch antworten oder danken
konnte , war der Graf im Gewühl verschwunden .

* *
* »
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kiriegsregatta , veranstaltet von der deutschen Hasenkommandantur in Gent : Die Sieger im Vierer - Renncn .
Der Start befand sich an der von den Engländern gesprengten Kanalbrücke (Terneuzener Kanal ) bei kangerbrucgge , die fleißige deutsche Pioniere wieder passierbar

gemacht haben . Zur Ausfüllung der Pausen zwischen den verschiedenen Rennen waren ein Schwimmen über ISO Meter und ein humoristisches Schiffcrstechcn

eingelegt . General d . ^ nf . Frhr . v . Hügel und Generallt . Grafv . weflarp verteilten die Preise , die den Siegern in Gestalt wertvoller Andenken überreicht wurden .

es durcheinander , brüllte es einer dem andern zu und strebte die
Unglücksstelle zu erreichen .

Mehrere Male versuchte der Wagenführer durchzukommen . Un¬
möglich . Und als sich die Menschenwogenlichteten , sperrte eine Kette
von Schutzleutendie Straße ab . Ungeduldig ließ der Insasse des Autos
das Fenster herab :

„ Nun , was ist denn los ? " fragte er unwirsch .
Der Führer stieg vom Bock , öfsnete den Wagenschlag und zog

die Mütze :
„ Der Herr Graf werden entschuldigen , aber das Stadttheater

brennt , und ich kann nicht weiter — "
„ Was — Mann — was sagen Sie da — das Stadttheater — ? "

Mit einem Satz war der Herr aus dem Wagen und starrte mit auf¬
gerissenen , wie gelähmten Augen in die Richtung , in der das Stadt¬
theater lag .

Mit wildem Aufzischen schossen die dicken Wasserstrahlen aus den
Dampfpumpen in die lodernden Flammen . Aber immer nur ein
kurzes Zischen und weißliche Wölkchen gaben von ihrer Wirkung
Beweis und unterbrachen nur auf Minuten das Prasseln und Leuchten
des Feuers .

Wieder und wieder züngelten die Flammen empor , und immer
wilder und gieriger , wie es schien . Sie krochen an den Fenstern
und Türen hinauf und glitten pfeilschnellüber die Treppen .

Atemlos , fast lautlos , wie gebannt von dem grausig - prächtigen
Schauspiel stand die Menschenmenge . Nur das Rasseln der Maschinen ,
die kurzen , harten Kommandoworte der Wehrführer , die eiligen
Schritte der Wehrleute legten einige Unterbrechung in das berstende ,
krachende , knisternde und knatternde Geräusch des Feuers und das
Spritzen und Zischen des retten sollenden Wassers , mit dem es seine
Kraft aufgab .



Plötzlich drängte ein Mann durch die Menschenmafsen , die wie
eine Mauer standen . Ein Herr in Zylinder und kostbarein Pelzmantel ,
mit wachsbleichem Gesicht und wilden , starren Augen . Einen der
leitenden Feuerwebrleute packte er rauh am Arm :

„ Um Gottes willen , sagen Sie , sind Menschenleben in Gefahr ? "
„ Nee , nee , beruhigen Sie sich man , " versuchte dieser den Auf¬

geregten zu beschwichtigen , „ is ja alles raus , alles in Sicherheit
gebracht worden ! "

„ Aber auch alle ? — alle ? " fragte der andere angstvoll weiter .
„ Auch Maria Ringhetti , meine ich — die , welche die Julia spielen
sollte ? "

Seine Worte waren von den Zunüchststehendengehört worden ;
ein paar gerettete Künstler und Künstlerinnen befanden sich darunter .
„ Maria Ringhetti , " raunte es . „ Ja , wo ist die Ringhetti , die Ringhetti ? "

Lautlos harrte die Menge . Minute um Minute verrann . Mehrere
Wehrmänncr stülpten die Schutzhelme über , um ebenfalls in das
brennende Gebäude zu dringen . Immer tiefer und tiefer fraß das j
Feuer , und schon glommen kleine Flämmchen an der Tür , durch die
der Tollkühne verschwunden war .

Da erschien in dem glühenden Rahmen eine Gestalt mit unkennt - j
lichem , rauchgeschwärztem Gesicht , ein verhülltes Etwas in ihreu
Armen tragend .

Ein einziger , erlösender Jubelschrei brach von den Lippen der
Menge . Tausend Hände streckten sich dem Retter entgegen , aber trotz - ^
dem seine Knie wankten , gab er seine Last nicht von sich , sondern
hielt sie fest umklammert und schüttelte ablehnend den Kopf .

„ Einen Wagen — schnell einen Wagen — holt nur einen
Wagen ! " -̂

hinter - er Front in den Vogesen : Brigadeschuster bei - er kirbcit in seiner Werkstatt . h°fpd <u Lberch .

Und mit einem Male ging es wie ein Brausen durch die Menge :
„ Maria Ringhetti , — wo ist die Ringhetti ? " Als aber keine Antwort
kam , wurde es plötzlich still , ganz unheimlich still . Hunderte von Augen
sahen plötzlich niit furchtbarem Entsetzen auf das brennende Gebäude ,
das für der besten eine ein brennendes Grab geworden war .

Dann ans einmal ein wilder Aufschrei — der Herr , der zuerst nach
Maria Ringhetti gefragt , hatte Hut und Mantel von sich ge¬
worfen und war , ehe die Wehrleute ihn hindern konnten , in das
Theater gestürzt .

Im untersten Stockwerk lagen die Künstlerzimmer . O , er kannte
das ihre ja ganz genau . Wie oft hatte er sie früher — wie vor langen
Jahren erschien es ihm mit einen : Male — hier erwartet , wenn sie
in den Zwischenpausen oder nach der Vorstellung zu ihm eilte .
Die Türen und Dielen glimmten schon , und von oben herab langten
gierig die flackernden Flammen nach ihn : und sengten ihm Haare und
Kleider . Aber vorwärts — nur vorwärts !

Ganz still lehnte Maria Ringhetti in ihrer Ecke und sah nur aus
halbgcschlvsscnen Augen auf den Mann an ihrer Seite , der leise und
zart ihre feine , noch etwas matte Hand streichelte .

„ Ernst , " sagte sie ganz leise und faßte seine Hand warm .
Einen Augenblick lang sah sie der Mann mit unsicheren Blicken an ;

dann schlang er seine Arme um sie , als wollte er sie an sich ziehen .
Aber er tat es nicht , sondern sagte nur wie unbewußt :

„ Ich habe mich so sehr nach dir gesehnt , Maria ! "
„ Du Lieber , Lieber ! " Sie warf die Arme um seine : : Racken .

„ Ich ja auch ! "
„ Du auch ? " jubelte er auf . Daun riß er sie an sich : „ Seit Wochen

sitze ich jeden Abend im Theater , nur um dich — dich , Maria , zu sehen , "
berichtete er weiter .

Da schmiegte sie sich ganz fest , wie schutzsuchend , an seine Brust :
„ Und nun hast du mich zum zweiten Male heimgeholt , Ernst .

Und jetzt für immer ! " versetzte sie leise und glücklich .
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Bei der Passierscheinkontrolle auf - er Landstraße an - er belgisch - französischen Grenze : währen - die Passierscheine geprüft werden

durchsuchen Beamte der deutschen Zeldpolizei die mitgeführten waren .

Aus den Nlußestunden unserer Feldgrauen : - Fischfang für die riompagnieküche ,
phor . 2l. Grobs .



SoirLalei » cler k ^ronl .
Aus früheren Kriegen sind die

Namen von mancherlei Frauen be¬
kannt , die , von vaterländischer Be¬
geisterung erfüllt , mit der Waffe in
der Hand gegen den Feind zogen .
Man denke nur an Ieanne d ' Are ,
an Eleonore Prochaska und an das
bremische Heldenmädchen Anna Lüh¬
ring , das in den Reihen der Lützower
tapfer gegen die Franzosen focht .
Diese außergewöhnlichen Vorfälle
sind der Ausdruck der äußersten
Kräfteanspannnng ciues in seiner
nationalen Existenz bedrohten Volkes .
Wie vor hundert Jahren , so auch
heute : Im Heere unserer Bundes¬
genossen dienen mehrere Frauen , die
sich im Kampfe gegen den Feind
schon vielfach hervorgetan haben .
In der Stunde , da das Vaterland
von übermächtigen Feinden ange¬
griffen wurde , litt es diese Mädchen
nicht mehr daheim : nun kämpfen fir
im Waffenrock an der Seite ihrer
männlichen Kameraden , mit denen
sie alle Nöte , Entbehrungen , Ge¬
fahren und Freuden teilen . Fräulein
Sophie Haleczka ist unter diesen
weiblichen Angehörigen der ukraini¬
schen Freiwilligenformationen be¬
sonders bemerkenswert , da sie für
tapferes Verhalten vor dem Feind
die silberne Tapferkeitsmedaille er¬
hielt und zum Wachtmeister befördert
wurde . Fräulein Haleczka ist
24 Jahre alt , stammt aus Lemberg
und studierte bis Kriegsausbruch
deutsche und slawische Philologie

Zrl . Sophie haleczka « nt » Anna vmgterko , zwei tapfere
österreichisch « Soldatinnen .

in Graz . Sie überstand die Müh¬
sal « des Feldzuges gut und war ,
seit Kriegsausbruch im Felde stehend ,
im Laufe eines Iaßres insgesamt
nur neun Tage krank . Ihre Aus¬
zeichnungen erhielt sie für Verdienste
im Kavalleriepatrouillendienst . Eine
Kollegin von ihr im Waffendienst
ist die bisherige Lehrerin Anna
Dmhterko , die sich gleichfalls im
Krieg durch tapferes Verhalten her¬
vorgetan hat . Diese weiblichen
Freiwilligen werden nach dem inter¬
nationalen Recht als Soldaten an¬
gesehen : denn sie haben den Fahnen¬
eid geleistet und führen die gleichen
Waffen wie die Männer .

Man findet übrigens weibliche
Soldaten auch im russischen Heere ;
zwei von ihnen , die wir im Bilde
zeigen , gerieten in Gefangenschaft .
Die eine ist ein erst sechzehnjähriges
Mädchen , die andere , Marfa Malko ,
ist die Frau eines inzwischen ge¬
fallenen russischen Unterleutnants
aus Wolschanskh . Sie kämpfte bis
zu ihrer Gefangennahme tapfer an
der Seite ihres Mannes .

Etwas ganz anderes sind jene
berüchtigten Frauen und Mädchen ,
die den russischen Freischaren s? srtis
anslczse Otrjackyj angehören , die sich
selbst an Gefangenen vergreifen und
mit Bomben aus dem Hinterhalt
arbeiten . Diese weiblichen russischen
Franktireurs werden selbstverständ¬
lich nicht als reguläre Soldaten an¬
gesehen und demgemäß behandelt .

-»« U

Marfa Malko , eine russische Unterleumantsfrau , in Uniform . Sechzehnjähriges russisches Mädchen , das in Uniform mitkämpst «

verantwortlich für die Redaktion : l ) r . M . F . Damm . — Verlag und Druck : W . Girardet , Essen .
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; ir . . . . n r Episode aus den Kämpfen im Westen . Einem Mitkämpfer nacherzählt von T . H .

nteroffizier Bender !"
„ Herr Oberleutnant ? "

- I „ Die Drahthindernisse vor den feindlichen Schützengräben
müssen in dieser Nacht zerstört werben . Unsere Kompagnie hat die
Drähte des Verhaues dort vor uns zu zerschneiden . Nehmen Sie
vier oder fünf Mann und gehen Sie heute abend in der Dunkel¬
heit vor !"

„ Zu Befehl , Herr Oberleutnant ! "
„ Um vier Uhr früh müssen Sie zurück sein . "
„ Zu Befehl , Herr Oberleutnant ! "
„ Ich erwarte , daß die dritte Kompagnie ihre Schuldigkeit tut ,

daß Sie Ihre Aufgabe restlos lösen . "
„ Zu Befehl , Herr Oberleutnant ! "
Der Oberleutnant wendet sich zum Gehen — grüßt .
Der Einjährige - Unteroffizier Bender erhebt die Hand zum Gruß ,

schnellt die Hacken zusammen . Dann eilt er zu seinen Leuten und
richtet seinen Auftrag aus .

Da klopfen die Herzen der tapferen Infanteristen .
Drahtverhaue zerstören — dicht vor dem Feinde — Todesgang —

aber es muh geschehen . Sie melden sich , die Tapferen , Todesmutigen ,
mehr als Bender braucht . Er wählt die fünf neben ihm Stehenden .

Um Mitternacht geht ' s los — kriechend — lautlos — langsam -
Glücklich kommen die sechs an den Drahtverhau .
Bald geht ' s knips — knips — knips — ganz leise — fast un¬

hörbar — Auf dem Rücken liegend zerstören die Tapferen mit er¬
hobener Hand die Stacheldrähte . Nichts rührt sich .

Da richtet sich einer auf — da noch einer . Hockend , hüpfend
zerschneiden sie die oberen Drähte .

Unteroffizier Bender knirscht mit den Zähnen über die Unvor¬
sichtigkeit seiner Leute . Er möchte ihnen zurufen , es ihnen verbieten . —
Es geht nicht — dicht vor dem Feinde — alles bleibt still — der Feind
scheint nichts zu merken .

Und weiter tönt ' s knips , knips , knips — ganz leise , fast wie im
Takt . Auf einmal kommt ' s Pänk , pänk und fortgesetzt pänk , pänk .

Das Knipsen hört auf .
Unteroffizier Bender kriecht vorsichtig zu seinem Nebenmann .

Der rührt sich nicht — ist tot — Kopfschuß . Bender kriecht weiter
— der zweite auch tot — und der dritte — vierte — fünfte .

Bender bebt , es hält ihn nicht mehr , die Nerven lassen ihn im
Stich ; er kriecht zurück — bleich — vor Entsetzen fast gelähmt .

Glücklich kommt er zu seiner Kompagnie und meldet sich .
„ Sie kommen allein ? Wo haben Sie Ihre Leute , Unteroffizier? "
Bender würgt es in der Kehle ; er kann nicht reden . Er zeigt

hinter sich .
„ Zurückgeblieben ? Wie soll ich das verstehen ? "
„ Tot !" kommt ' s heiser aus Benders Munde .
„ Herrgott ! Und die Drähte beseitigt ? "
„ Noch nicht alle . "
„ Sie müssen aber weg ! "
„ Ich gehe noch einmal , Herr Oberleutnant . "
„ Halten Ihre Nerven noch aus ? "
„ Ja , ich denke . "

M 1LLN.

Enthüllung - es von Zrhrn . Xrupp von Bohlen und Halbach nebst Gemahlin gestifteten „ II 9 " bei der lveddigen - Gedächtnisfeier in Niel .
Nach einem Entwurf des Architekten kennarh , des Direktors der Aielcr Handwerkerschulc , wurde auf der Germaniamerft ein auf einer Säule ruhendes Unter¬

seeboot aus Holz hergestellt , das am Tage der Wiederkehr der Vernichtung ider drei englischen Arcuzer durch Vtto '. veddigen eingsmeiht wurde . Nach einem

Musikvortrag der Marinekaxelle hielt Dberbürgermeistcr kindcmann eine tiefempfundene Ansprache , in der er lvcddigens gedachte . Dann vollzog prinzes sin

Heinrich von Preußen die erste Nagelung , cs folgten Prinz Heinrich von Preußen , der Gouverneur von Aicl , Großadmiral v . Aöster , der Dberbürgermeistcr u . a .

Vorträge der vereinigten nicdersächsischcn Gesangvereine verschönten die Feier . Die Nagelung geschieht zum Besten der Hinterbliebcncnfurforge .
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Vas kaiserliche Jachtklubgebäuüe in Kiel , jetzt als Lazarett eingerichtet , von der Seeseite
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Vas Kruppsche Logierhaus in Kiel , in dem zur „ Kieler Woche " regelmäßig die vornehmsten Sportsleut « wohnen
<ks dient jetzt als Lazarett .



324

Lrr rttrrr rrr « ^ r « ^ trriL r :»̂r rtt Lur ri r rrr Lir ^ rr r ^ r -tt ^ r ^ r rrL r̂ir ^ r« rr

^VLe es KI ^ eir »1äii <ierii ln » k^ elcle gel ^ l .

^ iEO WP ^ «

7^

i ><:

Lin guter Fang : Feldgraue aus dem Rheinland , die sich einen französischen Riesenhecht gefangen haben .
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Rheinländer mit einem Prachtexemplar von requiriertem Vchsen , den sie festlich geschmückt haben .
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„ Aber nicht allein gehen !"
„ Nein , ich nehme mir einen Mann mit . "
„ Nur einen ? "
„ Ja , nur einen , es ist besser . "
„ Gut . "
Nun erzählt Bender , wie alles gekommen war . Der Ober¬

leutnant zieht die Stirn in Falten und murmelt : „ Die Bande hat
Enlenangen ; aber trotzdem — "

„ Die Drähte werden zerschnitten , Herr Oberleutnant . "
„ Aber vorsichtig , Unteroffizier , recht vorsichtig ! "
Unteroffizier Bender nimmt sich einen Gefreiten mit .
Beide kommen glücklich drüben an und schneiden die Drähte

vorsichtig durch — ganz langsam — unhvrbar .
Die Mitte , wo die Pfühle am weitesten stehen , ist frei . Die Drähte

sind alle zerschnitten , nun noch einige an der Seite .

„ Herrgott ! Sind die Drähte zerschnitten ? "
„ Zu Befehl , Herr Oberleutnant . "
Der Offizier eilt an den Feldfernsprecher . Kurze Zeit darauf

beginnt die Kanonade . Der Feind wird mit Granaten und Schrapnells
überschüttet . Er antwortet .

Die Erde bebt — Flammen sprühen — Verwundete stöhnen —
schreien . In den Unterständen und Schützengräben alles in ge¬
spannter Erwartung der kommenden Ereignisse .

Vier Stunden dauert die furchtbare Kanonade , vier lange
Stunden . Nun naht der Sturm . Die Offiziere haben die Uhren
in der Hand — 7 , 30 — 7 , 40 — 7 , 50 — 7 , 55 — 8 Uhr . Die Zeit
ist da — eine Rakete steigt auf — noch eine — noch eine .

Die Deutschen verlassen die Schützengräben , gehen vor — bleich —
mit klopfenden Herzen — Grimm in der Brust >— Zorn in der Faust .

Kommen zehn Meter vor — da speit ihnen die Hölle Kugeln
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Anlage eines bombensicheren Verbandsplatzes unmittelbar hinter der Front im Vesten .

Der Gefreite fängt dort an zu knipsen — nichts rührt sich —
rings Totenstille — er hebt den Kopf .

Pänk , pänk geht ' s da .
Der Gefreite ist getroffen — sinkt zurück — sagt keinen Laut —

ist tot — Kopfschuß . Der Unteroffizier bebt vor Wut — knipst
weiter — weiter — langsam — vorsichtig .

Schon rötet sich der Himmel .
Unteroffizier Bender hat es geschafft — er kriecht zurück — vor -

ichtig — und doch infolge der Aufregung schweißtriefend .
Im Morgengrauen erreicht er seine Kompagnie und meldet sich .
„ Wieder allein , Unteroffizier ? "
„ Jawohl , Herr Oberleutnant . "
„ Wo haben Sie den Gefreiten gelassen ? "
„ Ist gefallen . "
„ Was sagen Sie ? "
„ Tot — Kopfschuß . "

entgegen . Hier sinkt einer um und dort wieder einer . Aber weiter
geht ' s — weiter — sprungweise . — Maschinengewehre treten in
Tätigkeit — mähen die aufgesprungenen Feinde nieder .

Voran geht ' s — voran — durch die zerstörten Drahtverhaue —
mit zusammengebissenen Zähnen .

Der Leutnant der dritten Kompagnie fällt — der Vizefeldwebel
übernimmt den Zug — fällt — Unteroffizier Bender tritt an seine
Stelle . Jetzt sind sie vor den feindlichen Schützengräben angelangt .
Handgranaten werden geworfen . Die Wirkung wird in Stellung
abgewartet . Und dann hinein .

Endlich der Kampf Mann gegen Mann .
Furchtbar haust der Tod .
Die sich ergeben , werden zurückgeschafft . Und weiter geht die

Welle der stürmenden Deutschen in den nächsten Schützengraben
hinein . Unteroffizier Bender springt seinem Oberleutnant , der mit
drei Feinden kämpft , zu Hilfe . Schnell sind zwei niedergerungen .
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von den Franzosen in Brand geschossene Fabrik in pagng a . - . Mosel .

Der einzige Erfolg der heftigen Beschießung paanys durch die Franzosen war . daß die einem französischen Linwobner gehörige Fabrik in Flammen aufging .

ventsche und österreichisch - ungarische verwundete in einem Feldlazarett in Galizien .
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Da trifft den Oberleutnant die heimtückische Revolverkugel
eines Franzosen , der sein Gewehr wegwarf , um sich zu ergeben .

Wutverzerrt , seiner Sinne kaum mehr mächtig , zerschmettert
Bender dem falschen Franzmann den Schädel .

Siegreich geht ' s weiter . Der Widerstand des Feindes ist ge¬
brochen ; er leistet nur noch schwachen Widerstand , geht zurück .

Nun gegen das Dorf .
Die Artillerie hat hier gehörig aufgeräumt . Kein Haus ist ver¬

schont geblieben . Haufen von toten Feinden versperren den Weg .
Drüber hinweg geht ' s . Der Feind empfängt die Deutschen mit
Schnellfeuer . Sie werfen sich nieder — Maschinengewehre sprechen
ihre furchtbare Sprache . Die Franzosen stutzen .

Das Dorf befindet sich in den Händen der Deutschen . Mehrere
tausend Gefangene , einige Geschütze und Maschinengewehre sind
erbeutet . Ein herrlicher Sieg !

Freilich hat er auch große Opfer gekostet . Bon der dritten Kom¬
pagnie bedecken 29 Tote und 70 Verwundete das Schlachtfeld . Ähn¬
lich sieht es bei den andern Kompagnien aus .

Aber der Feind hat weit mehr Verluste , fast doppelt soviel ,
ohne die Gefangenen.

Als Unteroffizier Bender später im Lazarett aus der Bewußt
losigkeit erwacht , wundert er sich , daß er noch lebt .

Alle Überlebenden könne » es nicht begreifen , wie sie dem Blut¬
bad lebend entronnen sind .

^ >-. 7

k. ^ L

vom Besuch - es französischen Generalissimus Zoffre an - er italienischen Front : Josfre auf - er klutomobilsahrt
- urch - ie Harnischen Alpen .

General Porr » und Vberstleutnant Gamelin . General Ioffrc (links ) ; neben ihm General Ladorna .

Da bekommen sie auch von der Flanke her Feuer . Ein deutsches
Gardebataillon kommt stürmend heran .

Das halten die Nerven der Franzmänner nicht aus . Von vorn
Feuer , von der Seite Feuer , hinter ihnen krepierende deutsche
Granaten , die den Rückzug erschweren , sicheren Tod bedeuten . Das
geht über Menschenkraft . Sie werfen die Gewehre weg , erheben
die Hände . Nur noch vereinzelt fallen Schüsse .

Sieg ! Sieg ! Gloria , Viktoria !
Unteroffizier Bender wischt sich den Schweiß von der Stirn ;

er freut sich des Erfolges , zu dem auch er beigetragen hat .
Plötzlich fühlt er einen heftigen Schmerz in der Hüfte ; er ballt

die Faust und sinkt um . Nun hat ihn doch noch eine Kugel getroffen
— ist er das letzte Opfer dieses Tages geworden .

Nach einigen Wochen wurde Bender eine große Freude be¬
reitet . Die Oberschwester des Lazaretts überbrachte ihm seine Leut¬
nantsbestallung . Mit leuchtenden Augen und freudigem Stolz nahm
er das Schriftstück entgegen .

Ein großes , heißes Glück aber durchzog sein Herz , als ihm der
Oberarzt eines Tages das Eiserne Kreuz übeveichte , das vom
Regiment eingetroffen war . Es war der Lohn für seine gefahrvolle ,
todesmutige Tätigkeit vor dem Sturm der dritten Kompagnie . Tränen
der Rührung traten in seine Augen . Nun hatte er nur noch den
Wunsch , bald zu genesen , um wieder gegen den falschen Feind
känrpfen zu können .

Dieser Wunsch wird in Erfüllung gehen , wie der Stabsarzt ver¬
sichert ; freilich wird sich der Held einige Wochen gedulden müssen .
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Zur Eröffnung eines ständigen deutschen Theaters in Brüssel .
Die Mitglieder der neuen Bühne : Vorn liegend : Herr Hans Knaack . Sitzend , von links nach rechts : Frl . Marg . Albrecht , Frl . Marie Werner ,
Frl . Ros « Lichtenstein , Herr vr . Iaeschke , Frl . Gerda Marß , Frl . Jutta Pagendorf , Fr . Käte Steinih . Stehend , von links nach rechts : Herr
Jos . Fabritius , Herr Friedr . Otto Fischer , Herr Kurt K - ller -Rebri , Herr Georg A . Koch , Herr Ernst Epstein , Herr Hans Kaiser , Fr . Amalie Wittmann

Herr Felix Hauser , Herr Karl Schöpp , Herr Friedr . Der » . Im Hintergründe : Herr W . Schröder , Herr Georg Borlauf , Herr Walter Werner .

Das „ Deutsche Theater in Belgien " , eine Schöpfung des Rhein - Mainischen Verbandes für Volksbildung , soll den ganzen Winter über spielen ; es
ist im Schloßparktheater in Brüssel untergebracht und steht unter Leitung des Herrn vr . Iaeschke . Neben seinen Aufführungen in Brüssel wird es

auch Gastreisen in die Provinz antretcn und in allen Garnisonen des Besahungsheeres in Belgien und Nordfrankreich spielen .



Blockadeskizze von H e r m ann D r e ß l e r .

ie „ Glenartney " , mit einer Rcisladung von Bangkok nach
London unterwegs , hatte wirklich Glück auf ihrer Fahrt .
Bei ruhiger See war sie ausgelaufen , und es schien , als

sollte sie in ungestörter Fahrt auch ihren Heimathafen London er -

D
reichen .

Über dein Kanal hing der Mond als schmale Sichel am Himmel
und streute sein spärliches Silber in die Perlmutterschüssel der See .
Leichte Zirruswölkchen zogen wie langausgcstreckteweiße Riesenarme
von Südost nach Nordwest . Gespensterhaft drohend faßten sie in den
Himmelsraum hinein gen England , gleich den sich allmählich greifbar
gestaltenden Racheschwüreuund Verderbenswünschen der gigantischen
deutschen Nation gegen den Verräter Albiou .

Der Kapitän der „ Glenartney " war seit zehn Stunden nicht
von der Kommandobrückegewichen . Er wollte selbst über seine Reis¬
fracht wachen .

Nachdenklich stierte er in die seltsamen Wolkengebilde , und es
schien ihm , je länger er hinsah , als ob immer neue Gestalten daraus
hervorwüchsen .

Fliehende Wolkenschiffe glaubte er zu sehen , die von phantastischen
Gestalten küstenwärts gehetzt wurden . In entsetzter Hast jagten sie
im Luftozean dahin , bis sich in der Ferne alles in einen wüsten Knäuel
verwirrte , in dem sich die spukhaften Ungestalten durcheinanderwälzten
wie zuckende , schwerringende Menschenleiber .

Wahrhaftig , er hatte Schweißperlen auf der Stirn und fühlte
sich plötzlich nervös .

Ein unerklärliches , drückendesGrauen überkam ihn , — aber es
war auch eine wahre Seelenfolter , diese Fahrt , deren Verlauf er
erst kennen würde , wenn er in die Themsemüudung einfuhr und die
Küstenseezeichen von England sich im Glase zeigten ! Jeden Augenblick
konnte ja eins dieser stählernen deutschen Seenngeheuer aus der
glitzernden Flut da vor ihm anftauchen und ihn samt seiner Reisladung
auf den Meeresgrund hinabschicken .

Das leise Zittern seines Schiffes , das der Stoß der Maschinen
hervorricf , kam ihm plötzlich unheimlich vor . Es identifizierte sich mit
dem Zittern seiner eigenen Seele . Aus dem Rauschen der Fluten
am Kiel formten sich ihm drohende Worte . Ssss — sch — sch !
Ssss — sch — sch ! Das scharfe , pfeifende Auszischen , das sein Ohr seit
Jahren zu hören gewöhnt war , jetzt klang es ihm wie keuchende Wut
wie sprühender Haß — Haß - Haß .

„ Goddam ! Ich bin ja empfindlich wie ein Backfisch !" sagte er zu
sich selber und fuhr sich mit dem Nrmel über die schweihfeuchte Stirn .

Aber es kam keine Ruhe über ihn .
Er zog die Uhr .
Zwei Uhr früh !
In drei Stunden konnte er also bei glatter Fahrt in London

einlaufen .
Dann sollte aber eine Flasche besten Porters daran glauben

müssen . Und ein ordentliches Frühstück mußte man auch mal wieder
in Ruhe genießen .

Es würde schon glücken .
Und während er sich selbst Mut zuzusprechen suchte , schien ihm

der Schiffsbvden durchsichtigzu sein , und er konnte wie durch ein
grünes Glas bis auf den Grund des Meeres blicken .

Schiffstrümmer ! Zerrissene Planken ! Zerfetzte Landsleute !
Seegerät aller Art im Kiel , darüber aufragend zerbrochene Masten .
Geborstene Kessel am Grunde und darüber ekle Seetiere , die mit
gierigen Augen nach seiner „ Glenartney " glotzten und die abscheulichen
Glieder begehrlichnach ihm auszustrecken schienen .

Abblendeu ! Sofort !
Wie in einer unwillkürlichen Äußerung seiner Befürchtungen

hatte er den Befehl durch den Maschinentelegraphen gegeben .

Die wenigen Lichter , die man noch an Bord aufgesetzt hatte ,
verlöschten , und die „ Glenartney " jagte wie ein erblindeter Delphi »
durch die Flut , die sich in leichter Dünung hob und senkte .

Der Kapitän zog wieder die Uhr .
Ein Viertel auf drei !
Ach , wie langsam die Zeit schlich , seit man in das Patrouillen¬

gebiet der deutschen Tauchboote eingetreten war .
Aber endlich würde es doch Morgen werden , und einmal würde

man doch ans Ziel gelangen .
An welches ?
In jeder Minute suchte sein Blick die Uhr .
Beinahe halb drei Uhr !
Ganz ferne im Osten schien es , als ob . schon ein leichter , grauer

Lichtstreifeu sich über die ewigen Wasser spanne und sanfte Strahlen -
füden ans den Wellen schwammen .

Endlich !
Sein Blick blieb darauf haften . '
Die Wolken nahmen aber so sonderbar schnell zu an Helligkeit ,

und der Schein war fast zu silbern für das Tageslicht um diese Zeit .
Und jetzt — wie ein lähmender Schreck durchzuckte es ihn —

jetzt schien sich der Lichtstreif merkwürdig kreisend zu bewegen , streifte
hier und da fernschimmerndeWellenkämme und verschwand .

Das war nicht das Auge Gottes , das den Ehrlichen aus dem
Schlafe zum gerechten Tagewerke erwecken sollte ! Das war das
suchende , beutegierige Auge eines Raubtieres !

Ganz dicht über Wässer war es erschienen , blitzend , heimtückisch
funkelnd , und war wieder verschwunden .

„ Blinklicht — backbord voraus ! " rief im selben Augenblick der
Ausguck im Mast .

„ Australischer Hammel ! Blinklicht !" schrie der Kapitän wie sinnlos .
„ Das war — — der Feind . "

„ Volldampf voraus !" lief das Kommando in den Heizraum und
in die Maschinenkammern .

Die Heizer der Nachtschicht rissen die Feuerbuchsen auf und
faßten fester die breiten Schaufeln .

Keuchend stießen sie ihrem unersättlichen Moloch die schwarzen ,
lebenspendenden Steine in den Rachen , daß die rote Lohe herausleckte
und der Schweiß in Strömen von den nackten Oberkörpern der Männer
herabfloß und in leichtem Dampfschleier die gestrafften Rücken
umspielte .

Die „ Glenartney " durchschnitt jetzt mit größter Schnelligkeit
die Fluten . Die Wellenbäume brachen sich in hastigem Rhythmus
am Bug .

Ssss - sch - ! Ssss - sch - !
Haß ! - Haß ! — — Haß ! heulte das Meer , und der Nachtwind

schien in den Rahen eine ganze Racheskala auf - und niederzubrüllen .
Der Kapitän spannte mit allen Sinnen in die Nacht .
War das Nervenspiel oder Wirklichkeit ? Konnte die Wirklichkeit

überhaupt solche phantastischen Erscheinungen erzeugen ?
Dicht vor Backbord blitzte jetzt wieder das Raubtierauge auf .
Wie etwas Wesenloses , von allem Stofflichen Losgelöstes schieil

es direkt auf den Wogen zu treiben .
Aber es ließ ihn und sein Schiff nicht los , jagte in gleichein Tempo

neben ihm her , heftete sich bei jeder Kursänderung in mathematisch
genauer , gleicher Distanz an seine Fahrt und näherte sich dann langsam ,
unheimlich , unabwendbar !

Haß ! — — Haß ! — — Haß ! sangen die Fluten am Kiel .
Der Kapitän fuhr sich wie ei » Irrer mit gespreizten Fingern

durch das Haar , von welchem der Südwester herabgeglitten war .
Es war nicht möglich , es mußte ein Traum sein , ein Alp .
Aber er sah es doch deutlich .



Wie ein gebietender Finger streckte sich ein schmaler Lichtkegel
nach seinein Schiff aus uud tastete suchend nach dem Namen , der am
« ' rderbug angebracht sein mußte .

Jetzt hatte er ihn gefunden ! Zweifellos !
Wie es schadenfroh und satanisch aufblitztc in der kleinen ,

glühenden Strahlenpupille !
Sie lenkte

ihren Blick jetzt
nach der Kom¬

mandobrücke ,
und dort blieb
er haften .

Der Kapitän
war augenblick¬
lich in silbernes
Licht getaucht .
Er kam sich vor
wie einer , der
unverhofft nackt
auf die Straße
gestoßen wird ,
und empfand
das Bedürfnis ,
sich schnell zu
verkriechen .

Und jetzt
sah er , wie in
den Lichtkegel ,
der unten auf
dem Wasser sei¬
nen Ausgangs¬
punkt zu haben
schien , ein
Mensch trat .

Seine Um¬
risse schienen in
der Lichtflut ins
Riesenhafte zu
wachsen .

Edel und
schön wie das
Scheinbildeines
Künstlers stand
er da . Mit ge¬
lassenen , kraft¬
vollselbstbewuß¬
ten Gebärden
gab er nach
rechts und links
Befehle und
rief ein paar
Worte in den
unteren Raum .

Die Mann¬
schaft der „ Gle¬
nartney " war
an Deck er¬
schienen und
starrte gebannt
auf das Meer¬
wunder . In der
Spannung lag
lähmende Willenlosigkeit ,
ihren Blick .

Sie fühlten sich in der Gewalt dieses Wunders , willenlose Sklaven
des Riesen , der da unten auf seinem winzigen Fahrzeug in der Licht¬
flut stand .

Er hob jetzt ein Sprachrohr zum Munde , und klangvoll , aber
gebieterisch scholl ein Stopp ! herauf zur „ Glenartney " .

Stopp !
Als ob selbst die Maschinen im Banne des unheimlichen Gebieters

ständen , erstarrten die Stempel der Kolbenmaschinen in ihrer Be¬
wegung .

Und dann erfolgte das , was alle an Bord der „ Glenartney "
schon vorausahnend als etivas ganz Unabwendbares fühlten .

Ihr Kapitän
wurde auf Be¬
seht des Riesen
ausgebootet , die
Schiffspapiere

wurden einge¬
sehen und kon¬
trolliert . Dann
kam der Ka¬
pitän in Be¬
gleitung deut¬
scher Tauch¬
bootmatrosen

zurück mit hän¬
gendem Kopf
und bleich bis
an die Hals¬
krause . Nun
hastiges Znjam -
menrasfen und
Schnüren der
wenigen Hab¬
seligkeiten in
den Kojen und
Kabinen , dann
der Sprung in
die Boote und
der letzte Blick
auf die „ Gle¬
nartney " .

In kurzen ,
wenigen Mi¬
nuten war alles
getan .
^ Dann tat
das lauernde
Raubtier seinen
Vernichtungs¬

sprung .
In wahn¬

sinnigem Aus¬
brüllen zerriß
es die stolze

„ Glenartney " ,
daß nichts von
ihr übrig blieb
als ein paar
Pfosten , die wie
zuckende Glie¬
der im Strudel
kreisten .

Befriedigt
schloß jetzt das
stählerne Raub¬
tier sein Zy¬
klopenauge und

tauchte unter , uni den heraufdämmernden Tag im grünlichen Licht
der würgenden Fluten zu erwarten .

Meldung der englischenAdmiralität :
Der Dampfer „ Glenartney " , von Bangkok mit einer Reisladung

nach London unterwegs , wurde am 2l>. morgens 2tlhr , von einem
deutschen U - Boot torpediert . Er sank in wenigen Minuten .

vorgeschobener Beobachtungsposten mit Zernsprechanlage an einem Kbhang

in den Vogesen . Lberch .

So blendet die Otter den Vogel durch
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HumoristischeKriegserzählung von A . Ianson .
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enn ich diese Geschichte wahrheitsgetreu berichte , tue ich es
ungern . Sie ist peinlich ; nicht für Frau Lehmann , für die es
auf dieser Erde nichts Peinliches gibt . Wohl aber für Herrn

Lehmann , obwohl er sich , wie wir sehen werden , am Schlüsse glänzend
rechtfertigt . Herr Lehmann ist in seinem bürgerlichen Stande ein
Schneidermeister . Nicht so ein großer , der Kunstwerke teurer Anzüge
Schöpfer ist , und der sich seine echt englischen Stoffe aus Krimmitschau
und Gera kommen läßt . Nein , Herr Lehmann nähte Herrn Rat Lude¬
meyer abgerissene Knöpfe aus den Leib und Herrn Buchhalter Dörfler
neue Hosenböden . Da begab es sich , daß er im Jahre 1906 , nach dem
Tode von Frau Lehmann I , die Jungfrau Elisabeth Kunigunde Löffler ,

abzuspielen . Sein Verstand riet ihm , nicht mehr weiter zu kneipen ,
seine Kehle begehrte nach mehr . Aber schließlich ist doch der Verstand
der Klügere , nach einem unbestritten weisen Wort gibt der Klügere
nach , und so kam die unverständige Kehle bei Herrn Lehmann meist
recht ausgiebig zu ihrem Recht .

Ich glaube , es genügt , wenn ich an dieser Stelle nochmals darauf
Hinweise , daß Frau Lehmann II ausnehmend energisch ist .

Da kam der große Krieg . Wenn Lehman als rechter Diplomat
die täglichen Ereignisse gründlich in sich verarbeiten wollte , hatte
er doppelten Anlaß , die Sitzungen unter anregenden Gesprächen
im Ratskeller auszudehnen. Als das Mitte August einmal wieder

> l !

O -

STB

verladen eines Transportes Sanitäts » und Wachhunde in Essen für die Militärdressuranstalt Lüttich zwecks Ausbildung
zum Dienst an der Front .

t , Unteroffizier Ronge , Dresseur ; 2 . Feldwebel Täuscher , Leiter der Militärdressuranstalt Lüttich ; 3 . Unteroffizier voß , H. Gefreiter Wülfer , Dresseure ;
5 . Architekt Groneine ^ er , Vorsitzender der Meldestelle Lssen ; 6 . Reinatz , Sanitäter .

Seit Anfang des Krieges haken die Sanität - Hunde manchen verwundeten Feldgrauen vom Tode gerettet . Ls hat sich im kaufe der Zeit herausgestellt , daß
die Hunde auch zu anderen Diensten zu verwenden find , jo zum Polizei -, Patrouillen -, Post - und Wachdienst . Die Beschaffung der Hunde hat der Verein für
Deutsche Schäferhunde , Sitz München , übernommen . Die Kosten für die Ausrüstung usw . werden vom Verein getragen . Der Verein hat an vielen Mrtcn
Sammelstellen errichtet , von diesen kommen die Hunde in großen und kleinen Transporten an die Front . Die für die Wachen bestimmten Hunde gehen jetzt
alle durch die Militärdressuranstalt in kiutich . Dorthin senden die Truppenteile geeignete ^Mannschaften , welche mit den Hunden in einem dreiwöchigen

Kursus ausgebildet werden . Die Sammelstelle Lssen lieferte bis jetzt über 350 Hunde .

geboren am 9 . Mai 1878 , in sein Haus nahm , ihm die Hausfrau zu
ersetzen . Und wie es so närrisch in dieser Welt nun einmal zugeht ,
sie heiratete ihren Brotgeber . Wohlverstanden: sie ihn , nicht um¬
gekehrt ! Nun erwies sich das sanfte Lämmlein Lieschen Löffler als —
ich will mich hier recht vorsichtig ausdrücken — als energische , ja als
ungemein energische Frau Lehniann II . Wer erschöpfendermessen
will , was das heißt , muß wie ich die geborene Löffler kennen .

Die staubige Tagesarbeit und das Hocken im Zimmer soll nach
Herrn Lehmann den lebhaften Drang auslösen nach einem abend¬
lichen Glase Bier . Wir haben keinen Grund , ihm zu mißtrauen ; denn
er hat noch niemand von uns belogen . Wenn auch s« ne Frau das
als faule Flausen auslegt . Er war auch Diplomat , wenn das in gegen¬
wärtigen Zeiten als unbedingtes Lob aufgefaßt werden darf . Saß
er einmal fest , Pflegte sich in seinem Innern ein erbitterter Kämpf

geschah , fand er sich von seinem Gemahl aus der „ gemeinschaftlichen
ehelichen Wohnung " ausgeschlossen , wie sich der rechtskundigeStamm¬
tischgenosse Herr Rechtsanwaltsschreiber Weiß später ausdrückte .
Da ging Lehmann schnurstracks in den Ratskeller zurück und meldete
sich freiwillig . Man prüfte ihn auf Herz und Nieren , um ihn sofort
einzustellen .

Davon erfuhr nun freilich Frau Lehmann II einstweilen nichts ,
denn auch in dieser Sache feierte die vorsichtige Diplomatie unbe¬
strittenen Sieg . Erst später , als der werdende Freiwillige mit seinem
umschnürten Pappschächtelchen der Stätte seiner militärischen Aus¬
bildung entgegenfuhr, benachrichtigte eine kurze Ansichtspostkarte
die Strohwitwe von dem kühnen Entschluß .

Wir wissen nicht mit Sicherheit , wie sich die Verlassene zu dieser
Tatsache gestellt hat . Nur soviel ist gewiß , daß sie zunächst den Inhalt
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Eine Hindenburg - Ehrung in Düsseldorf : Umbenennung der Alleestraße in „ Hindenburgwall " .
Di « Stadtverordneten in Düsseldorf beschlossen , der bisherigen Alleestraße , auf der sich die Denkmäler Kaiser Wilhelms I ., Bismarcks und
Moltkes , das Stadttheater und die Kunsthalle befinden , zu Ehren des Generalfeldmarschalls Hindenburg den Namen „ Hindenburgivall " zu geben .
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ihrer Geldbörse gezahlt und den Herrn Briefträger Schulze mit einer
recht wenig schmeichelhaften Anrede beglückte , als er sich teilnahms -
rwll erkundigte : Js ooch lvall injezogen , der Herr Jemahl ? Und
wir wissen ferner von Frau Witwe Kleemann , die gerade gegenüber
wvhnt » nd lvie eine Spinne im Netz ans alles lauert , was für die
Öffentlichkeit der nächsten Nachbarschaft von Interesse sein kann , daß
sie sich als nächstes die Kriegsunterstütznng gesichert habe . Frau
Lehmann II war eben nicht nur ungewöhnlich energisch , sondern auch
sehr fürs Geld . Dann , als sie die Untersuchung erstmalig empfing ,
machte sie sich ans den Weg , um den ungetreuen Gatten znrück-
zufordern . Aber man weiß einmal , daß das nicht so leicht ist . Es
geht bei den Soldaten lvie mit zuviel gezahlter Steuer . Was der Staat
einmal hat , gibt er nicht wieder her . Und besonders gab es der könig¬
liche Hauptmann nicht wieder heraus . Denn er war ja nicht mit

Eines Tages xrivischte ihn eine Schrapnellkngel. Nicht schwer ,
beileibe nicht ! Aber doch so , daß Herr Lehmann sehr schlecht gehen
und noch viel schlechter sitzen konnte . So schickte man ihn ins Lazarett .
Als ihm der Arzt eröffnete , daß er am Sonntag zu vierzehntägigem
Heimaturlaub entlassen werde , erfüllte ihn das mit sehr gemischten
Gefühlen . Alls einer Seite sehnte sich sein Herz danach , sich im Rats¬
keller von den Freunden bewundern zu lassen und erzählen zu können .
Ans der andern Seite erfüllte ihn das unvermeidliche Wiedersehen
mit Frau Lehmann mit nicht geringem Unbehagen . Man wird das
verstehen , denn wer von uns hat nicht schon einmal etwas auf dem
Kerbholz gehabt ? Und dann war die geborene Löffler , lvie wir
schonend angedeutct haben , eine Frau von nicht gewöhnlicher Willens¬
kraft . Und sofort an die Front zurück ? Schön war es dort auch gerade
nicht immer gewesen . Ja , das Geschieße würde ihn nicht geschreckt
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Zu den Rümpfen um den Görzer Brückenkopf : Brücke bei Gör ; , die trotz heftiger Beschießung durch die Italiener keine namhaften
Beschädigungen erlitten hat .

Fra » Lehmann II verheiratet . Glücklicherweise , lvie er zu seinem
Adjutanten sagte , als Frau Lehmann mit gütiger Unterstützung
zweier stämmiger Musketiere das Zimmer verlassen hatte ; denn sie
war im Laufe der Verhandlung ungemein energisch geworden , ja
mall könnte sagen , höchst unliebenswürdig , wenn das bei Damen nicht
vollkommen ausgeschlossenwäre . —

Lehmann lag seit drei Monaten im Schützengraben . Es mußte
wohl etwas von dein Blute seines Berufsgenossen , des früheren
Schneiders und späteren berühmten Generals Dersflinger , in ihm
liegen . Wie denn anscheinend überhaupt die ehrsame Zunft der
Schneider besonderen Kampfesmut zu beweisen scheint , wenn sie die
Elle mit dein Schwert , das Bügeleisen mit dem Gewehr vertauscht .
Wer kennt nicht auch das Märchen vom tapferen Schneiderlein?

Tatsache ist unbedingt , daß auch der Schneidermeister Lehmann
das Eiserne Kreuz erhielt und zum Unteroffizier befördert wurde .

Wegen Tapferkeit vor dein Feinde und bewiesener Entschlußkraft . "

haben . Das war er gleich von Anfang an gewohnt gewesen . Frau
Lehmann hatte ihn so oft wütend beschossen mit schweren Töpfen ,
daß ihm die dicken Bohnen mit Speck wie Schrapnellkngeln um die
Ohren pflogen , mit splitternden Steinguttöpfen als Granaten und
seinem Bügeleisen als Zwölfpfünder . Aber er war ja nun der Be¬
herrscher einer Gesellschaftstrammer Kerle , und er wußte jetzt , wie
man es anstellen muhte , um unangenehme Menschen kirre zu macheil .

Lehmann , Lehmann , bester Lehmann ! Wenn du ahntest , welcher
Unterschiedmanchmal zwischen einem stürmenden Engländer , einem
wilden Turko und Frau Lehmann II geb . Löffler sein könnte .

Als er gegen Abend seine Wohnung betrat , war alles leer , nicht
aber verlassen ; denn man sah , daß sie nur ans kurze Zeit verlassen
war . So schnitt er sich in der Küche Wurst und Brot ab , aß , nahm
den Hausschlüssel hinter der Küchentür weg und wanderte in den
Ratskeller zu seinen Freunden . Es war an diesem Abend wohl schwer¬
lich ein Zufall , daß wieder der Durst über den Verstand siegte . Wie



Deutsche und holländische Grenzwache an der belgisch - holländischen Grenze bei St . klnna - ter Mugden .
sshot . tzohlwein L Gircke .

-« W
ME'r v .-- 1

MM

>

^ OM

ANLKM
M 'MK ^

Gesangverein „ Feldgrau " bringt einem Hauptmann in klvricourt ein Ständchen . ph° «. s - br yaeck - l.

LZ2

-

MM LM .'



soll es auch anders sein ,
wenn die unermüdliche
Erzählerkehlemit Freibier
aufgefrischt wird . Als Herr
Unteroffizier Lehmann
gegen Morgen das eheliche
Schlafgemach betrat , be¬
mühte er sich eines leisen
Trittes . Man weiß es
nicht , ob aus Rücksicht
auf die ungestörte Nacht¬
ruhe der liebenden Gattin
oder aus Gründen , die
Ubeldenkenden näher lie¬
gen könnten . Vorsichtig
lehnte er das Gewehr zu
Häupten gegen sein Bett ,
und zart schob er die
schweren Stiefel in greif¬
bare Nähe , wie es dem
Krieger zur zweiten Natur
wird , wenn Warm und
überall die Gefahr einer
feindlichen Bevölkerung
droht . Und Frau Lehmann
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Lin interessantes Rulturüokument zur Geschichte - es Weltkrieges
Genaue Nachbildung - es Gutscheins vom „ Schmie - von Lssen " in

illustrierten französischen Zeitschrift .
Die Unterschrift zu dem Gutschein in dem französischenBlatj ^ lautit : Don paar
an elou s plante ? äans Is ststue riu „ Lorxeron cl' Lsssa " . Oe bon Porte
eonnne inseription : „ Oe Lorgeron ä ' Lssen . bin l ' bonneur cies beros et pour

In guörison cke Isars blessures , örige en I ' snnee
1915 " . Dans I ' encaärewent : „ Oes bsuts kaits
ne seront pss oublies , gracs au äonsteur , Is
Lorgsron ck' Lssön " . Ln bas , Is prix : 50 pksnnixs .

Zu deutsch : Gutschein zum Einschlagen eines
Nagels in das Denkmal des „ Schmiedes von Lssen " .Dieser Gutschein trägt als Zuschrift : „ Der Schmied
von Lssen . Den Helden zu Lhren und zur Heilung
ihrer Wunden , errichtet im Jahre lsslö " . Zn der
Unirahmung : „ Große Taten bleiben unvergessen .
Dank dem Spender , der Schmied von Lssen . " Unten :

Preis 50 Pfennig .

einer

einem aufregenden Kriegs¬
ereignis geträumt . Die
schlohweiße Gestalt vor
sich sehend , war er trotz
seiner Schlaftrunkenheit
mit einem einzigen Satze
aus dem Bett , mit hoch¬
erhobenem Gewehrkolben
auf den uubekanntenFeind
eindringend. Verfolgte
ihn , als er schreiend zur
Tür flüchtete . Freilich ,
dann kam es Herrn Leh¬
mann zum Bewußtsein ,
daß er sich nicht im
Schützengraben , sondern
daheim befand .

Aber eins muß noch
gesagt werden , daß Frau
Lehmann von dieser Nacht
an ihre vielbesprochene
Tatkraft eingebüßt hat .
Wie soll man auch nicht ,
wenn man mit einem
Manne zu tun hat , der

Lin Nriegsnagelungszeichen in Wesel :
„ Held Siegfried in Lisen " .

schlief weiter den
Schlummer des

ahnungslosenEngels .
Aber nicht lange !

Dann erhob sich ihres
Gatten tiefer Baß zu
einem donnernden
Schnarchen . Die ge¬
borene Löffler , die
zu dem Groll der
Monate den dieses
langen Abends zu lo -
derndenFlammen ge¬
nährt hatte , erwachte .

Mit wenigen
Schritten stand sie
vor dem Lager des
Mannes , im wallen¬
den . Nachtgewande
wie ein Geist vom
Mondlicht umflossen ,
zerrte an der Decke
und überhäufte den
Heimgekehrten mit
einer ausgewählten
Sammlung der krän¬
kendsten Ausdrücke
einer langjährigen
Praxis . Der so un¬
sanft aus feiner Ruhe
Geweckte hatte wohl
gerade von irgend -

im Kriege so verwil¬
dert ist , daß er die
liebreiche Gattin mit
dem geladenen Ge¬
wehrbedroht ? Wenn
das auch nicht ganz
wahr ist , so hat sie
es doch erzählt ; zur
größten Entrüstung
der holden Weiblich¬
keit der ganzen
Straße . Der Unter¬
offizier Lehmann und
Ritter des Eisernen
Kreuzes ist schon
längst wieder im
Felde und hilft die
Russen prügeln . —
Seinen mächtigsten
Feind hat er ja nun
in den Staub ge¬
zwungen . Durch ein
einziges siegreiches
Nachtgefecht und nach
einem siebenjährigen ,
hoffnungslos erschei¬
nenden Kriege . Jetzt ,
meint er , will er auch
noch mit dem Feinde
draußen fertig wer¬
den . Und ich denke ,
das hoffen wir alle .

- SM Hi

sb - T" .

Der „ Liserne Rolan - " in Nachen , eine
Schöpfung von Prof . Narl Bürger .
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Das heilige Aeuer . Kriegserzählung von Otto Schreiber .
och eine stmnme Umarmung wechselte der türkische Marine¬
leutnant mit seinem schönen jungen Weibe Suleika . Dann
schritt er über den schmalen Steg , der von der Lände nach dem

deutschen U - Boot führte , dem er als Lotse zukommandiert war .
Der deutsche Kapitänlentnant stand auf Deck seines Bootes und

begrüßte den Kameraden herzlich . Sie kannten sich erst seit einigen
Tagen , waren aber trotzdem bereits gute Freunde geworden .

Die Bootspfeife schrillte .
Die Taue , welche die graue Stahlzigarre noch an Land fesselten ,

wurden eingeholt . Die Schrauben begannen mit heftiger werdenden
Schlägen das Wasser zu peitschen , und das schlanke Fahrzeug steuerte
sanft schaukelnd im ruhigen Fahrwasser der Dardanellenstraße dem
offenen Meere zu .

Achmed stand auf der Kommandobrücke . Mit ernstpjn Auge
studierte er die Karte . Die Minensperre war besonders dicht belegt ,
seit zwei französische Kanonenboote auf gut Glück versucht hatten ,
hier einzudringen.

Es war ihnen nicht treu gewesen , das „ gute Glück " . Sie lagen
draußen , zwölf Kilometer vor der Einfahrt , am Grunde .

Nein , hier kam kein Feind durch !
Im Zickzack lenkte Achmed durch seine Befehle das Boot . Oft

mußte er sich dem Strande der Meerengen so weit nähern , daß man die
Leute vor ihren Hütten zu erkennen vermochte . Die staunten dann
wohl über das neue Fahrzeug !

Mittlerweile senkte sich der Abend herab . *
Die untergehende Sonne faßte die stählernen Ränder der Kom¬

mandobrücke und des Turmes in blitzende Goldleisten und spann
einen langen , glitzernden Faden landeinwärts .

Man fuhr eben zwischen den alten SultanschlössernMohammedsll .
hindurch : Kilid - Bahr und Kale - Sultanie .

Mit abergläubischer Scheu spähte Achmed zu ihren breiten , mit
Fenstern besetzten Fassaden empor und bemerkte mit unverhehlter
Freude , daß die Westfront von Kilid - Bahr im Abendschein glühte , '
während sich Kale - Sultanie in düsterer Schwärze in die Felsenklippen
zu verkriechen schien . Eine schwarze Wolke lag breit und massiv , schwer
und unbeweglich nach jenem Himmelsstrich , als wollte sie verhüten ,
daß ein Sonnenstrahl die Zinnen jenes alten Schlosses vergolde .
Achmed wußte , was das nach dem Volksglauben zu bedeuten hatte .

Doch er durfte jetzt keinen Gedanken nachhängen . Je weiter man
sich der eigentlichen Kriegszone näherte , desto enger wurden die
Maschen des Minennetzes .

Er ließ die Fahrt deshalb verlangsamen .
Am Osthimmel glühten einige Sterne auf . Die Hitze über der

Meerenge legte sich . Eine leichte Brise kam von der See her auf . Hoch
oben im Äther schwamm , vom brausenden Motor getragen , ein Flieger
landeinwärts . War es ein heimkehrender Marinepilot oder ein
Feind ?

Man erreichte die Ausfahrt .
Von Seddil - Bahr und Kum - Kale griffen die Scheinwerfer herab

auf das Meer und umtasteten für kurze Augenblickewie spähende
Sinnesorgane das Fahrzeug , bis sie sich überzeugt hatten , daß da
unten auf dem Wasser tapfere deutsche Bundesgenossen hinaus¬
schwammen , um den Feind aufzusuchen und zu vernichten . Noch eine
Stunde Fahrt , und man hatte die Minensperre passiert . Nun trat
Achmed die Führung des Bootes wieder an den deutschen Kame¬
raden ab .

Suleika war , solange es anging , dem deutschen U - Boote , das ihr
den Gatten entführte , mit den Augen gefolgt . Nun war sie vom
Landekai zu ihren Kindern zurückgekehrt .

„ Wann kommt der Vater wieder ? " fragte Karma , die Jüngste ,
und streckte die Arme nach der Mutter aus .

Suleika nahm das Kind empor und stieg auf das Dach ihres Land¬
hauses . Von hier aus hatte sie einen weiten Blick über die Berge .
Hier hatte sie in Zeiten des Friedens die schönsten Stunden des Tages
mit Achmed verlebt .

Sie hob die Kleine auf den Schoß . Die Buben setzten sich neben
ihr nieder und baten sie nach Kinderart , etwas zu erzählen .

„ Noch nicht , Kinder ," vertröstete Suleika , „ die Märchenstunde ist
noch nicht da . "

Das sagte sie , um die Kleinen hinzuhalten. Sie war jetzt nicht
imstande , Geschichten zu ersinnen .

Mit nervöser Unruhe wanderte ihr Blick immer wieder hinauf zu
den Felsenhöhen , auf welchen die beiden alten Sultanschlösser lagen
und ihre Silhouetten scharf umrandet gegen den Abendhimmel ab¬
hoben .

Aber plötzlich schien sich ihr gedrücktes Wesen zu erheitern .
' Sie setzte Karma zu Boden und ging bis an die Umzäunung ihres

Dachgartens , als müßte sie den Bergen näher sein . Die Sonne streute
mit zunehmendem Glanze ihr Gold in die hohen Bogenfenster von
Kilid - Bahr , baß es an den Simsen herabtroff wie glutflüssiges Metall
und das alte Schloß mit einem geheimnisvollen, magischen Zauber
umwob .

Und wenige Kilometer davon entfernt , nur durch die Meerenge
getrennt , hing Kale - Sultanie in den Klippen , düster und schwarz .
Auch nicht eine einzige Zinne fing einen Abendstrahlauf . Eine Wolke ,
wie eine verzerrte Fratze anzusehen , grinste vom Firmament herab
auf das Asiatenschloß und schien mit bewußter Absicht jeden Sonnen¬
strahl wegzufangen .

Suleika schien sich an dem Anblick nicht satt sehen zu können .
Erst als der niedersinkende Abend alles in Grau hüllte , kehrte sie zu
ihren Kindern zurück .

Sie war wi ^ verwandelt , heiter , glücklich , als wäre ein Unheil ,
das noch kurz zuvor drohte , von ihr abgewendet worden .

„ Setzt euch zu mir , ich will euch erzählen ! "
Die Kinder drängten sich dicht an die Mutter .
„ Vor vielen hundert Jahren lebte ein mächtiger Sultan , er hieß

Mohammed II . » Der führte Viels glückliche Kriege , eroberte zwölf
Königreiche und zweihundert Städte . Sein Reich dehnte sich über
Asien und Europa aus .

Dieser mächtige Herrscher ließ zwei Schlösser bauen , die ihr
dort in der Abenddämmerung noch erkennen könnt .

Das eine davon , Kilid - Bahr , diente ihm als Lustschloß . Dort
brachte er die Tage seines Glückes zu . Deshalb ließ er es prächtig aus¬
statten . Spiegel und kostbare Gemälde bedeckten die Wände , seidene
Teppiche zauberten blühende Matten an den Boden , und Spring¬
brunnen mit wohlriechendem Wasser plätscherten im Vorhof .

Wenn der Abend anbrach , dann wurden oben im Schlosse alle
Lichter angezündet , und die hohen Fenster warfen ihren Schein weit
ins Land hinaus . Die Fischer , die draußen auf dem Meere ihre Nachen
lenkten , wußten dann : Unser Herr ist im Glück , unserm Volke ist
Allah gnädig .

Aber Allah schickte auch Tage der Sorge und des Schmerzes über
das Haupt Mohammeds. Zwei Kriege verlor er , und manches unter¬
worfene Volk empörte sich .

Dann zog Finsternis in das Herz Mohammeds ein , und die Pracht
von Kilid - Bahr war ihm zuwider . Er suchte dann die Mauern von
Kale - Sultanie auf .

Dieses Schloß glich innen einer Totenkammer. Schwarz und
schmucklos waren die Wände . Kein Teppich deckte den Boden . Dumpf
und schauerlich hallten die Schritte auf dem Steinboden wider . Fleder¬
mäuse und Eulen spukten wie unheimliche Kobolde um die Turm¬
zinnen . Selbst am Tage lag das Schloß schwarz wie ein Sarg da oben ,
und die Wolken hielten in ihrem Lauf inne , damit kein Sonnenstrahl
durch die Fenster falle - -> »

Auch hier wurden abends alle Lichter angezündet , aber nicht zu
frohem Feste . Der Sultan ging dann einsam und mit finsterem Ge¬
sichte durch die leeren Räume bis der Morgen dämmerte . Oft konnte
man seinen Schatten am Fenster vorbeihuschen sehen wie ein Gespenst .

Wenn die Fischer draußen auf dem Meere die Feustcr dieses
Schlosses erleuchtet sahen , verstummte ihr Gesang . Sie wußten dann :
Allah hat unserm Herr » Leid geschickt , er zürnt unserm Volke . " —

Suleika machte eine Pause und sah wieder hinauf zu den Höhen
von Kilid - Bahr und Kale - Sultanie die jetzt mit der Nacht in eins
verschmolzen schienen
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„ So ist es noch heute , "

fuhr sie dann fort . „ Wenn das

heilige Feuer in den Fenstern

von Kilid - Bahr brennt , so ist

Allah seinem Volke gnädig .
Wenn aber Kale - Sultanie ein¬

mal Licht in den Fenstern

zeigen sollte , so mühtet ihr zu

Allah beten sür uusern Herrscher ,

unser Volk und euren lieben
Vater ! " —

Unterdessen glitt das U - Boot

in das Agäische Meer hinaus .

Der Wachthabende stand mit

dem Nachtferurohr am Auslug

und spähte scharf vor sich in

die See . Plötzlich drang von

ferne das Schlagen einer Schiffs¬

schraube schwach an das Ohr

des Offiziers . Er erstattete

sofort Meldung ' ein feindliches

Patrouillenboot ! Der Komman¬

dant gab schnell seine Befehle .
Der Deckel des Turmluks

wurde zugeschwungen . Wenige

Augenblicke später war das Boot

von derObcrsläche verschwunden ,

nur der Periskopmast reckte sein

blaugraueS Stielauge noch um

zwei Meter über die Flut empor .

Unten im Bauche des Tauch¬

bootes sah der Kapitünleutnant

über das Bild gebeugt , bas ihm

die monderhellte Oberfläche des

N
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Meeres in wechselnden , huschen¬

den Bildern durch den roU . ren -

den Winkelspiegel zeigte . Jetzt

aber schien ihn etwas auf der

kleinen Platte besonders zu in¬

teressieren . Er fixierte den

Spiegel im Kranze des Periskop¬

mastes und lieh das vorüber¬

huschende Kinobild erstarren .

Da lagen sie vor ihm , die

feindlichen Panzerriesen , die

zu suchen er ausgefahren war .

Stumm , mit abgeblendeten

Bullaugen , schoben sie ihre riesi¬

gen Silhouetten gegen den

Nachthimmel . Alle Positions¬

laternen waren landseits ge¬

löscht . Im weiten Hintergründe

stiegen von Zeit zu Zeit leuch¬

tende Raketen in den Himmel

auf . Farbig und strahlend

schossen die feurigen Schlangen

zum Firmament aus .

Der Kommandant wußte ,

was dies zu bedeuten hatte :

Lichtsignaldepeschen ! Man hatte

ihn entdeckt . Er war bereits

gemeldet . Er glaubte fast , das

Leben sehen zu können , das

sich nun im Bauche der schein¬

bar schlafenden feindlichen

Stahlriesen entfaltete .

„ Mannschaft alariniert ! Ma¬

schinen unter Höchstkraft ! Schieh -
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luken öffnen ! Geschütze schußbereit ! Schotten dicht ! Pumpen auf¬
geschlossen ! Signale , gedampfte Komandos !"

Vermutlich stoben schon Zerstörer und Torpedoboote nach allen
Seiten davon , wie Jagdhunde auf der Spur des Wildes . Jetzt hieß
es schnell handeln . Auch war man auf anderthalb Kilometer heran .

Der Kapitänleutnant ließ sein Boot bis zum Austritt auftauchen .
Er mußte ein sicheres Ziel haben . Der erste Schuß mußte ein Voll¬
treffer sein , sonst war das gewagte Spiel verloren . Der Ober¬
rohrmeister und Torpedv - Oberbootsmannsmaat standen hinter ihrem
Geschütz . Ziel und Entfernung waren genau eingestellt . „ Feuer !"

Die Detonation des Abschusses schlug dumpf bellend in die Nacht .
Sofort antworteten Schüsse von allen Seiten . Die Engländer feuerten
blind nach der Richtung , aus welcher der feurige Strahl aufgezuckt
hatte . Aber all ihren Donner übertönte plötzlich ein Geräusch wie von

berstenden Felsen und zerreißendem Eisen . Die schwarze Silhouette
am Horizonte des Nochthimmels schien sich schwer nach einer Seite
zu neigen .

„ Luke zuschwingen ! Tanks füllen ! "
Der Maschinentelegraph trug die Befehle in den Maschinenraum
Feindliche Torpedoboote jagten heran , aber wo eben noch eii

deutsches Tauchboot im Mondschein gegeistert hatte , kreisten bloß nocl
ein paar kichernde Wasserstrudel . —

Am Abend des nächsten Tages warfen die Wellen Schiffsteile mit
Rettungsgürtel an das Land , auf denen der Name des englischen
Linienschiffes „ Majestic " stand . Kilid - Bahr , das Orakelschloß , glühte
wieder im Abendschein , als die Helden der Nacht ihren Stations¬
hafen aufsuchten , und KaleSultanie hing schwarz in den Felsen .

Allah war seinem Volke gnädig .
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Blick in eine Lammelstelle für Metallverwertnng in Düsseldorf . Phot , zos - f Henne .

Die Liebe höret nimmer auf . . . B -. « Martha Iankowsu .
uß i denn — muß i denn — zum Stäbtele naus — hell und
frohgemut klang das Lieb von den frischen Lippen der Jugend¬
wehr , der die Ehre zuteil geworden war , die ins Feld

ziehenden Soldaten bis zum Bahnhof zu begleiten .
Die Töne drangen auch in die stille kleine Straße , wo an einem

Fenster ein blasses , junges Mädchen lehnte und traurig sinnend den
ferner werdenden Klängen lauschte . Wie oft — seit dem 4 . August
des großen , heiligen Jahres 1914 , an dem Karl Bertram ausgezogen —
hatte sie diese Klänge gehört , die den in Sieg und Tod Ziehenden
das letzte Geleit gaben . Und bas bunte Bild stand wieder vor ihren

Augen — die mit Blumen reichgeschmückten Soldaten und die sie
begleitende Menge . Junge Bräute und Frauen gingen mitten im
Zuge , Seite an Seite mit dem Liebsten — um noch bis zuletzt ihre
Zugehörigkeit zu ihm zu betonen — um ihn bis zur letzten Minute
besessen zu haben — ehe sie ihn dem Vaterlande abtreten mußten —
vielleicht für immer . Magda war ' s nicht vergönnt gewesen , Hand
in Hand mit dem Liebsten zu gehen , nur von ferne konnte sie
ihm folgen . Neben ihm — da schritt sein Vater , der stolze , reiche
Handelsherr — da durfte sie , die kleine Musiklehrerin , keinen Teil
haben an ihm — sie war ja nur seine heimliche Braut .



Alles war so plötzlich über die beiden ge

kommen . — Erst beim Abschied wurde es

men klar , daß nicht Jugendfreunde ,

gute ehemalige Spielkameraden aus¬

einandergehen wollten , sondern

zwei Menschenkinder , die sich

heiß und innig liebten . Da

hatte Karl mit seinem Vater

gesprochen , aber dieser war

hart und schroff geworden ;
er wolle keine Betteldirn

in sein reiches Haus , —

und dann , gleich wieder

weich werdend , hatte er

Karl gebeten , doch nicht

jetzt , wo es vielleicht für

immer scheiden hieß , ein

fremdes Mädchen zwischenVater

und Sohn zu stellen . Nun war

Magda zwar keine Betteldirn , aber

recht arm war sie . Die kleine Pension

der Mutter reichte gerade für die aller ,

bescheidensten Ansprüche — und so gab Magda ,

die zu Lebzeiten ihres Vaters

eine gediegene musikalische Aus¬

bildung erhalten hatte — Klavier¬

unterricht . Ein Zerwürfnis mit

dem sonst so gütigen Vater mochte weder Kar

noch Magda jetzt herbeiführen — und so

mußten sich die beiden gedulden — und

heimlich Abschied voneinander neh¬

men . Sie waren ja beide noch

jung — und der Sieg , der Sieg

ihres herrlichen Volkes — der

brachte wohl auch ihnen den

Sieg . Die Wangen des

armen Mädchens aber

wurden immer blasser .

Sie wußte ja so wenig

von dem Liebsten — seit

zwei Monaten hatte sie

/ keine Nachricht von ihm

erhalten . Drüben im Nach¬

barhause — vielleicht gar

den stolzen Vater fragen —

bas brachte sie nicht über sich —

und so blieben ihr denn nur die

Tageszeitungen .

Die langen Spalten mit den schwarz¬

geränderten Anzeigen , die den Jammer einer

Der Kronprinz im Gespräch mit einem Landwehrmann aus ^ lt in sich trugen , die durch -

dem Rheinland . flogen die armen , verweinten Augen
Dieser hat ehemals der 2 . Kompagnie des l - Garde -Regiments zu Fuß

angehört , deren Hauptmann der Kronprinz war .

des Mädchens hastig und scheu —

und ein tiefes Aufatmen folgte

Eia Hürstenfamilienbild aus vergangener Zeit — ausgenommen am hessischen Hofe anläßlich - er Verlobung - es Zaren mit der

Tochter des grotzherzoglichen Paares in varmstadt .

I - Kaiser Wilhelm II . ; 2 . Zar von Rußland ; Z. die Zarin ; -s . Königin Viktoria von England f ; 5 . Prinzessin Heinrich von Preußen ; S . Prinz Alexander

von Battenberg f ; 7 . Großherzog von Hessen 8 . König Eduard VII . von England f ; y . Onkel des Aaren f so . Kaiserin Auguste Viktoria ; Is . Prinz
Battenberg , Großadmiral von England ; s2 . Kaiserin Friedrich f .



dann jedesmal — sein Name war nicht dabei — Gott schützte ihn !

Und immer öfter — wie auch heute — stand Magda am Fenster und

sah hinüber nach dem Rachbarhause — als müßte ihr dieses Kunde

geben von dem Fernen . —

Die Töne waren verklungen , ausseufzend wollte Magda vom

Fenster zurücktretcn — da stutzte sie . Die Tür des Nachbarhauses

öffnete sich , und Karls Vater trat heraus — und kam mitten über die

Straße — gerade auf ihr Häuschen zu .

Ein heißer Schreck burchzitterte das Mädchen . — Was wollte der

bei ihnen ? Noch nie hatte der reiche Nachbar ihre Schwelle über¬

schritten . Nun hörte sie ihn nebenan mit der Mutter sprechen —

eine Kunde brachte er wohl , eine Kunde — —

Wildes Schluchzen peitschte ihren Körper , die Hände krumpften

sich ineinander — aber kein Gebet kam über die Lippen . Gott —

dessen Vatergüte sie so fest vertraute — hatte das Unfaßbare doch

zitterte das Wort von Magdas Lippen — „ nie mehr soll er die schöne

Welt sehen , nie mehr die Sonne

Zärtlich streichelte der Vater über das blonde Haar , er hoffte

ja so viel von diesem jungen Geschöpf , würbe Magda seine Hoffnungen

erfüllen — würde sie den dornenvollen Weg gehen , um seinem Jungen

das Leben wieder licht zu machen ?

Da hob sie das Köpfchen . „ Vater , " flüsterten die zuckenden Lippen ,

„ laß mich zu ihm , vielleicht hat das Leben doch noch etwas Sonne für

ihn . " Ein tiefes Dankgesühl erfaßte den alten Mann , unendlich

beschämt fühlte er sich diesem schlichten jungen Mädchen gegenüber .

Dankbar faßte er Magdas Hand und führte sie über die Straße . Die

Freitreppe des alten Patrizierhauses stiegen sie empor — wild begann

Magdas Herz zu schlagen — Karl , war er hier — war er schon daheim ?

Und dann stand sie in dem leicht verdunkelten Zimmer , durch

das zitternd und scheu die Sonnenstrahlen zuckten , gleichsam als wüßten

Zum Schwerverwundetenaustausch mit Rußland : Die Schwerverwundeten verlassen in Saßnitz das Schiff und betreten zum
ersten Male wieder deutschen Boden . Phot. L>ko,zilm , <s . m . b. y .

zugelassen . — Man rief ihren Namen , zuerst bäumte sich alles auf in

Magda — sie wollte ihn nicht sehen , den harten , stolzen Mali » — und

stand dann doch sofort vor ihm — er brachte ja Kunde von Karl !

Ernst und traurig schaute der alte Mann in die kindlich - weichen ,

süßen Züge des jungen Mädchens . Schwer wurde ihm das Reben ,

der Mutter gegenüber war es viel leichter gewesen . — Aber schon nach

seinen ersten Worten jubelte es ihm von den zuckenden Lippen ent¬

gegen : „ Er lebt , Vater — er lebt ! Und ich , ich darf zu ihm , darf ihn

vielleicht pflegen ! " Und ehe es der alte Herr hindern konnte , hatte

sie seine Hand ergriffen und küßte sie so dankbar und innig , als hätte

er ihr soeben ein Märchenglück verheißen . Der alte Mann seufzte tief

auf : „ Magda — du hast mich Wohl nicht recht verstanden , blind ist

Karl — blind haben sie ihn geschossen — meinen schönen , stolzen

Jungen . — Nun verlangt er , daß du ihm entsagen sollst , er will nicht

deine frische Jugend a » einen Blinden ketten . " — „ Blind " — leise

sie , daß für sie hier kein Platz sei , daß wenigstens der todblasse jungx

Soldat dort keinen Teil hatte an ,ihnen .

Wie mit tausend Schwertern schnitt es durch Magdas Seele —

seine Augen , seine schönen , frohen blauen Augen — nie mehr würden

die ihr entgegenleuchten in inniger , heißer Liebe . —

Teilnahmlos hob Karl Bertram den Kopf , dann lauschte er , das

war ein anderer Tritt , der sein Krankenzimmer noch nicht betreten

hatte , und der ihm doch so vertraut und heimlich klang — wie eine

Erinnerung an ferne , köstliche Tage . —

Und dann hatte er sie erkannt — sein Lieb , seine Magda — aber

leise abwehrend hob er die Arme : „ Geh , geh , Liebling , das sollte ja

der Vater gerade verhindern , ich wollte dich nicht mehr sehen — ach ,

sehen . " — Er schwieg — aus Magdas Augen aber fielen lautlos ge¬

weihte Tropfen . Sie kniete an seiner Seite nieder , küßte seine schönen ,

schlanken Hände — und unaufhaltsam rieselten ihre Tränen darauf
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und nahmen fort Jammer und Graus — und all

das Elend , das sich in seiner Seele

aufgespeichert hatte und sie lang¬

sam vergiften wollte . Und ganz

leise und heimlich fing es in sei¬

nem Innern an zu singen — von

fernen , schönen Tagen ,

in denen es auch für

ihn noch etwas Sonne

geben würde , Sonne ,

die das Glück in seine ar¬

men , lichtlosenAugen gießen

würde . — Die Tage

schwanden , der starke , krus¬

tige Körper reckte sich wie

in gesunden Tagen , nur

beim Gehen merkte man

sein Gebrechen an dem

schwankenden Gang , der

aber von Tag zu Tag

sicherer wurde . Auf Magdas

Arm gestützt , besuchte er

alle Plätzchen , an denen sie als

Kinder getollt und gesudelt

hatten . Und allmählich begann
Karl Bertram wieder Lebensmut

zu schöpfen — er war ja auch nicht

zur Untätigkeit verdammt — die Hände , ^

die die Tasten so wunderbar zu meistern

verstanden , waren ihm geblieben . Noch etwas

anderes aber kam dazu und machte ihm das Leben

begehrenswert — die vielen Bil¬

der erbarmungslosester Grau - Rasieren ,

samkeit und aufopferndster Ka¬

meradschaft , wie sie ihm der Krieg täglich gezeig

hatte , formten sich zu Worten , die Magda

emsig anfzeichnete . Schon früher hatte

- Karl geschrieben — allerhand lustige

Sachen , die viel Anklang gesunden

hatten , dieses Werk aber , das . er

mit seinemHerzblut schrieb , würde

ihn den Besten anreihen . —

So kam der Tag , der Magda

zu seinem Weibe machen

sollte . Ernst und feierlich

läuteten die Glocken Mag -

' das Hochzeitstag ein , der

Himmel blaute über den

beiden , die Hand in Hand

z » n , Altar schritten . Jest

und aufrecht ging der

Bräutigam , kaum merk¬

lich war die sorgsame

Jührnng durch die blasse ,

holde Braut .

Ter alte Geistliche , der die

beiden fast vom ersten Kinder -

schcei an kannte , sprach lieb

und gütig zu ihnen von der

Liebe , die nimmer anshört und
alles überwindet .

In seligem Vertrauen auf eine viel

Glück verheißende Zukunft drückte Kart

Magdas kleine Hand an >eine Brust , als er

die Verheißung hörte : Ich will dein Stecken und

Stab sein , ich , dein Gott — und

Zrisieren un - haarschn « i - en im Sel - e . durch mich das treue Weib an
Phot . p -tt>, Lamm . deiner Seite .

lrtöeur-
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Nobellette von Richard Rieß .
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rau Bettina kam heute ei » wenig svät nach Hause . Der An¬
drang ivarivährend des ganzen Tages besonders groß gewesen ,
und sie , die man nicht mit Unrecht „ die Seele " der Suppen¬

küche nannte , muhte stets bleiben , bis alle Abrechnungen erledigt
waren . Sv traf sie den Gatten bereits am Abcnbrottisch sitzen , als
sic inS Esszimmer trat . Sie entschuldigte sich mit hastigen Worten ,
ein wenig huschig , und rief nach der Zofe , die Pelzjackett und Hut
hinanStrng und mit dem Serviertablett znrnckkam .

Fran Bettina erzählte von de » Erlebnissen des Tages und den
Erfahrungen ihres Amtes , das sie so manchem Schicksal verschwisterte .
Tie Ärmsten vertranten sich ihr so manches Mal an . Fragten , ob sie
nicht schon für zwei
Pfennige den Teller
Suppe erstehen dürften :
der dritte » nufer fehle
ihnen . Und wurden
dabei oft ganz rot vor
Schani .

„ Wegen eines ei »
zigen Pfennigs , Eber
hard ! Denke dir ! "

Und dann war heute
auch die Fränze wieder
gekommen . Die holte
stets fünf Portionen
auf einmal . „ Man sollte
einem einzigen eigent¬
lich gar nicht soviel
geben . Aber , aber : bei
den Leuten essen sieben
Personen an diesen
fünf Tellern — sieben
Personen für fünfzehn
Pfennig . Und es sind
Buben dabei , die im
Wachstum stehen — "

Frau Bettinens
Auge » glühten : ihre
Wangen waren rot vor
Erregung . Sie hatte
sich niemals so Wohl
gefühlt wie in dieser
Zeit der Nächstenliebe .
Run hatte sie ja auch
endlich einmal eine rich¬
tige Sorge .

„ Du hast heute viel
zu schaffen gehabt ? "
fragte der Gatte , der
gerade ein Stück Kalbs
braten gabelte .

Sie freute sich sei¬
ner Anteilnahme : „ Ja ,
weiht du , man muh
seine Angen überall
haben . — Jetzt merk '
ich erst recht , dah man
als praktische Hans
fran auch etwas wert

sein kann — mit seinen Erfahrungen . — Auf die jungen Mädels ,
weiht du , die , ,Helferinnen *, ist eigentlich wenig Verlas; . Sie meinen
es ja alle herzlich gut , — wollen auch alles machen , aber — weißt
du , die Leute haben nicht daS rechte Zutrauen zu so jungem Volk .
Wir wollen doch auch das Vertrauen der Leute gewinnen . Ich denke
mir , daS könnte die beste Brücke schlagen über die Gegensätze von reich
und arm .

So plauderte Frau Bettina und vergaß auch nicht das Abend
brot . Dann schob sie den Teller beiseite und verlangte nach der Zeitung ,
die Herr v . Heller noch immer in der Hand hielt . Der aber wider
strebte ihr und sagte mit bemerkenswerter Feierlichkeit zärtlich :

„ Laß , mein Muzzi -
kindchen — nicht Zei - ,
tung lesen , jetzt — nicht !
— den heutigen Kriegs ^
bericht kennst du doch
schon ? " —

„ Warum soll ich
denn nicht , lieber Eber¬
hard — die Familien - ,
Nachrichten — ? " >

„ Erschrick nicht - '
es — es steht etwas
drin , was — "

„ Was , Eberhard ? —
Um Gottes tvillen , —
was ? "

„ Es steht heute
drinnen — " Und nach !
einer Pause : „ Friedrich
Farga ist vor Soissons
gefallen , mein Liebes , "
und er stockte wieder und
nickte schwer mit dein
Kopfe . ^

Nun durfte Fran l
Bettinaselberlesen . Ja , >
es stand darin , mit !
schwarzem , breiteinRand ,
kreuzgeschmückt . Der
Sohn ihrer Schwester ,
das einzige Kind den
Tod fürs Vaterland er - ^
litten , gefallen . — !

Frau Bettina erhob !
sich eilig und ticferregt . >
Zerknüllte die Serviette ,
die sie hinter sich warf ,
und ging ins Wohn - ^
zimmer . Zog dort die >
kleinen Gardinen von ^
dem Erkcrfenstcrchen !
und preßte ihren Kops
gegen die Scheiben .
Bald fühlte sie einen
leichten K » h im Nacken
und Eberhards Atem :
„ Geht es dir so nahe ,
mein Liebes ? "

Soldatengrab an der Isonzofront :
Lin de - Wegs kommender österreichischer Reiter schmückt die letzte Ruhestätte seiner gefallenen

Kameraden mit schlichtem Kranz . UilopNo ,. « , m . b . y .
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„ Ich denke an sie , Eber — nicht an den Buben . — Kannte ich
ihn denn ? Wie oft werd ' ich ihn in den fünfzehn Jahren gesehen
habe » ? Aber sie ! Glaubst du , daß sie nun auch den Schlag noch ver¬
winden wird ? "

„ Es wird sie schwer treffen . Er war ihres Lebens ganzer Inhalt .
Er war ihr Stolz . "

„ Ihr Stolz ? " fuhr Bettina auf . „ Er war ihr Hochmut , ihre
Eitel - "

„ — er war , mein gutes Kind ! "
Sie empfand den gerechten Vorwurf und fühlte das Nahen der

Tränen . „ Nun ist alles vorbei . Eber — nun ist sie arm wie ich ,
Eber — nein , noch ärmer , noch viel armer . — Nun sind wir alte
gleich , Eber . "

Dann schwieg sie lange Zeit . Sie war in de » Sessel gesunken ,
der in dein Erker vor einem - Damenschreibtisch stand . Im Dunkel

fühlte sich verhöhnt durch dieses Glück der Schwester . Sie hatten alles
gemeinsam gekostet , nun war sie benachteiligt ? O sie lernte eS ,
die Glückliche schließlich zu hassen . Die sonnte sich in ihrer Freude .
Sie aber wollte kein Mitleid . Was der anderen Licht war , war ihr
Leid . Die junge Frau Bettina konnte nicht hören von den Sorgen
der Mutterschaft . All daS reizte ihren .Kummer . Verhöhnt fühlte sie
sich , wenn Ellen von ihren mütterliche » Freuden erzählte . Beschimpft .
Und sie rächte sich durch Zank . Sv kam es znm Bruche mit der
Schwester .

Fünfzehn Jahre war das her - fünfzehn Jahre vergeblicher
Hoffnung . — „ Vielleicht , ach vielleicht doch noch ! " Und schließlich
der Ergebenheit in ihr Geschick . Und für Ellen : Fünfzehn Jahre des
Mutterglückes , des frohen , sicheren Besitzes . Und beide waren sic alt
geworden , ohne einander » äherzukvmmeu , und wohnten doch in
einer Stadt engen Mauern . Zwilliugsschwesteru! —

Beerdigung deutscher Soldaten in Nogon in Frankreich :
Der kcichenzug passiert auf dem Wege zum Friedhof die Straßen des Städtchens .

Phot . Gebr . haeckel .

saß sic - so lange . Erinnerungen füllten ihr Denken aus . Die Doppel
Hochzeit vor zwanzig Jahren — die beiden Zwillingsschwestern, die
„ Unzertrennlichen" , und nun an einem Tage : Ellen den Assessor und
Bettina den Baumeister . — Tie Großmutter hatte gewarnt : Nur
keine Doppelhochzeit — das bringt keinen Segen . — Man hatte ge
lacht : die abergläubische gute Großmutter , und sie war doch die .Klügste
gewesen . Daran hatte Bettina oft denken müssen . Keinen Segen — .
Die ersten Jahre freilich . — Immer hatte man beieinander gehockt ,
im ersten Jahre immer : Bettina und Eber und Ellen und Jürgen .
Aber dann -— dann kamen die Jahre des Glücks für Ellen , und für
sie die langen , langen Jahre des Höffens und Harrens und Begehrens
und des Neides — o des Neides — und schließlich der Verzweiflung .
Für jie , für Bettina ! Ellen hatte ihren Jungen . Und sie ? Kinderlos !
Ellen durfte sich in ihrer Freude sonnen . Und sie zeigte ihr Glück .
Keinen anderen Gedanken als der Bub . Immer und immer nur der
Bub . — Das war das Thema ihres Herzens und ihrer Worte . Bettina

Frau Bettina weinte still vor sich hin . Ganz leise war so etwas
wie ein stiller Triumph in ihr gekeimt . Aber das zerflog . Sie liebte
Ellen noch . Und sie hatte sich selber ja ergeben : Mutter der Arme »
war sie geworden . Wenn sie in den späteren Jahren noch an sich
selber verzweifelt hatte : Was ist eine Frau , die nicht Mutter wurde ?
Ein Baum ohne Frucht , ei » verdorrender Baum ! Da hatte ihr Haus
arzt und Freund , Doktor Wegener , ihr gesagt : daß jede Frau tausend
faltige Mutterschaft in sich habe , auch wenn niemals eines Kindes
Schrei ihr eutgegenguvll. Daß diese vielen Kinder , die Menschheit ,
die arme , notleidende, ihrer Mutterliebe entgegenharre . — Sv hatte
sich Frau Bettina daun ihren sozialen Ausgaben zugewandt , die sie
schließlich aussüliten . Aber eine Annäherung zu der Schwester war
doch nicht gefunden worden . Wie eben zwei Menschen , die einander
einmal innig nahe standen , schwer aus jäher Trennung den Weg
zurücksinden . Reck einmal nahm Frau Bettina das Zeitungsblatt
und laS , daß Friedrich Farga für das Vaterland gefallen sei . Und
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vom ttriege gegen Serbien , Deutsche Truppen beim übersetze « über die Donau
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Phot . Verl. ) L -Ges .

von - er serbischen Grenze : Sonntagsmarkt in einem südungarischen Städtchen
Phot . Verl ) ll .»Ges .
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Die Abgabe von Wasserballast an Bord eines Zeppelinlustschiffes.
Rach der Darstellung in einer ausländischen Zeitschrift .

Außer durch Benutzung des Höhensteuers kann da » Zeppelinlustschiff seine Steigkraft durch Abgabe von Ballast vergrößern , wenn es im Luftkampfc
schnell höher kommen will . Dazu gehört auch die Entleerung von Wasserbehältern , die an der Hintere« Gondel angebracht find . Als langer Schwei *

von Wafferstäubchen verläßt das Wasser das Luftschiff und fällt schließlich zur Erde .
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as auch den Namen der Schwester , der Witwe des Geheimrats Jürgen
Farga . An die war jetzt die Reihe des schmerzlichen Entbehrens ge¬
kommen . Zuerst der Mann , nun mich der Sohn . —

„ Die arme Ellen , " sagte Frau Bettina . Und als ihr Gatte ein
wenig zögernd fragte : „ Möchtest du — nicht — hingehen zu ihr ? "
da hob sie den Kopf mit den rotgeweinten Augen und nickte ihr Ja !

— Und dann lag Frau Ellen Farga auf der Ottomane , den Kops
mit den schon leis ergrauten Haaren in seidenen Kissen vergraben .
Sie sprach kein Wort . Weinte auch nicht . Bisweilen nur hob sie ein
wenig den Kopf und sah nach dem Bilde , das auf dem Tischchen
ihr zu Häupten stand . Nur minutenlang ließ sie sich durch ihre Schwester
von ihres Leidens schwerer Not ablenken . Bettina hatte nicht viele
Worte gemacht . Eine Umarmung unter Tränen , und der Kummer
hatte fünfzehn Jahre der Trennung hinweggespült , als seien sie von
nichts mehr erfüllt gewesen als von eines Tändeltages nichtigem
Inhalt .

Bettina streichelte die Riedergesunkene . Da kamen wieder die
Tränen Ellens , von der Zärtlichkeit des Mitleids angelockt . „ Nun
zürnst du mir nicht mehr , Bettina ? — Nun bin ich ja ärmer als du . —
Ich habe dich ja immer begreifen können — , und nun begreife ich dich
besser als je . — Jetzt bin ich viel , viel ärmer als du . "

Sie erhob sie ein wenig und wischte sich die Augen . Frau Bettina
erwiderte leise : „ Vergib mir , du Liebe , Gute . Wenn man jung ist ,
und es bleibt einen : das Liebste unerfüllt , dann wird man leicht grau¬
sam und ungerecht — "

„ Die alten Dinge sind ja nun begraben . Sind — — nun —
be — gra — ben — wiederholte sie noch einmal und brach unter
Schluchzen zusammen , als ihr die schmerzliche Bedeutung dieser Worte
vor Augen trat . „ Weißt du , was das heißt ? Bettina : mut—ter— see—
len — allein ! Das ist ein Leid , das nur die Mutter allein fühlen kann . —
Aber kein frohes Leid , Bettina — , " und lauter lvsbrechend , „ sei froh ,
daß du keinen Sohn hast . Da kannst du auch keinen verlieren . Weißt
du , daß ich dich beneide —, so sehr beneide — , " und wieder stiller ,
„ du hast ihn ja nicht gekannt, das gute Kind —, das liebe , gute Jungen¬
kind ! "

Unsägliches Mitleid empfand Frau Bettina , als sie die Schwester
so danieder sah . Und zugleich lauerte aus den schlechten Winkeln ihrer
Menschlichkeit das unbewußte Gefühl der Genugtuung : Ich habe
doch des Schicksals besseres Los gezogen . Und nicht von ferne kam ihr

der Gedanke , daß auch des Schmerzes Qual , die dem Geliebten gilt ,
selige Menschlichkeit ist wie jedes Opfer der Liebe . „ Du wirst an mir
stets eine Stütze haben , Ellen , " sagte sie , und „ ich habe ja solch tiefes ,
tiefes Mitleid mit dir . "

Frau Ellen aber fühlte bei diesen Worten noch schwerer die Last
ihres Kummers . Mitleid ? Bon der Frau , die sich einst von ihr wandte ,
weil der Anblick ihres Glückes ihr unerträglich war ? O ihr Glück !
Die langen Jahre ! Die Freude an Friedels Entwicklung . Die Schul¬
zeit , die der begabte Bub so leicht überwandt — , und im letzten
dann der Stolz auf den großen Jungen . Wie sie einen erwachsenen
Sohn hatte , der das Korpsband der Rhenanen trug . —

Auf dem Nachttischchen stand ein Bilderalbum , das Frau Ellen
immer und immer wieder betrachtet hatte — , in all der letzten Zeit
der Trennung . Hier lag die Jugend Friedels mit ihrer ganzen Ent¬
wicklung . Sie lebt all die Jahre wieder , wenn sie die Bilder be¬
trachtet . Und dann — , die letzte Photographie — , und in der feld¬
grauen Uniform des Kriegsfreiwilligen . Sie hörte ihn , wie er beim
Abschied sagte : „ Wenn ich fallen sollte , Muttichen , mein gutes , junges
Muttichen , dann sei nicht traurig um meinetwillen . Ist es nicht fein ,
daß all unsere Ideale plötzlich Wirklichkeit werden können ? , Ehre ,
Freiheit , Vaterlands heißt der Fahnenspruch unserer geliebten
Rhenania ! "

Und während Frau Ellen unter Schluchzen an all dies von neuem
dachte , kam es ihr in den Sinn , daß sie schier einen Verrat an ihrem
geliebten Jungen begehen würde , wollte sie das Leid um ihn zu ver¬
gessen suchen . War nicht gerade ihr Leid auch ihr Glück , ihr Stolz ?
Und — , war sie denn wirklich so arm und mitleidswert mit der Er¬
innerung an die letzten Jahrzehnte ihres Lebens ?

Es drängte sie , wieder Zwiesprache zu halten mit ihren Erinne¬
rungen . Allein sein wollte sie mit ihnen , allein sein mit ihrem Sohne .

Frau Ellen hob müde den Kopf . „ Bettina , " sagte sie , „ Hab '
vielen Dank für deinen guten Willen — vielen Dank — , aber laß
mich — sei mir nicht bös drum , laß mich — ein wenig — dort drüben
-— in dem braunen Kästchen dort — sind die Briefe meines Friede ! .
Du hast ihn ja kaum gekannt, Bettina — Aber ich — ich will meinen
Stolz ein wenig ausrichten daran jund fast lächelnd ) : ich Hab es ja
so nötig . — Dann werd ' ich alles besser ertragen können , Bettina —
besser , ja so viel besser . " —

Da fühlte Frau Bettina , wie reich die Schwester noch immer war .
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as kleine Erlebnis eines Kriegs - Juni - Vormittags , das ich
euch erzählen will , begab sich in Breslau . Aber das tut

- I eigentlich nichts zur Sache . In seiner Bedeutung vorbildlich ,
hätte es sich gerade so in München
abspielen können oder in Berlin oder
in Straßburg oder in Leipzig . —

Am Blücherplatze zu Breslau steht
das alte , ernste Gebäude , in dem die
Empfängerinnen der Kriegsrenten
allmonatlich ihre Unterstützungsgelder
abholen dürfen . An den Tagen der
Auszahlung bleibt die schwere , eichene
Tür des Hauses nur selten untätig
in den Angeln . Als ich an einem
Hellen Vorsommertage einen Freund
erwartend auf dem Bürgersteige
spazierenging , wand sich gerade durch
den nur wenig geöffneten Türschlitz
ein altes Mütterchen , hutzelig , vom
Alter gekrümmt . Mit Augen , die
die Straße fürchteten und Demut
und Bescheidenheit zwinkerten , suchte
sie ihren Weg und schlich gebückt die
Häuserreihe entlang : grau wie eine
Maus mit ihrem kleinen , spitzen
Kaputzenkopfe . Als sie die Straßen¬
ecke erreicht hatte , fühlte sie sich am
Ziel . Sie blieb stehen und suchte
aus der Korbtasche am dünnen Arme
ein Bündel schwarzer Schuhschnür -
senkel . Den Korb stellte sie daün
unter einen Torbogen und legte mit
zitternder Behutsamkeit die kümmer¬
liche Ware über den linken Ellen¬
bogen . Die Hand
hielt anpreisend
ein paar der
schwarzen Fäden .
Es war mir son¬
derbar zumute ,als
ich die Alte sah .
Wie sie dastand ,
und der Faden
um ihr rechtes
Handgelenk bau¬
melte , erschien sie
mir als eine der
Fabelfrauen aus
urgrauer Vorzeit ,
die den Lebens¬
faden der Men¬
schen betreuen .
In ihren starren
Zügen , die das
Leben und seine
ewigeEntwicklung
überwunden hat »
ten ,lagdieRunen -
schrift der Ewig¬
keit . — Wach auf ,
Träumer ! Es war
ja nur ein altes

Erdenweiblein,

verkümmert durch des Lebens
unter dem dörrenden Hunger
und lauter : „ Schniersänkel ,

Hauptmann Rahorft , Beigeordneter - er Stadt Köl »
und Schöpfer und kciter der Deutschen Werkbundausstcllung >914 , wurde
als Referent für den Wiederaufbau Belgiens in die deutsche Zivil¬

verwaltung beim Generalgouvernement in Brüssel berufen .

Seim heilen von Wunden , die der Krieg geschlagen .

tägliche Not , zusammengeschrumpft
endloser Tage , kknd sie sagte leiser
meine Dame — scheene , haltbare
Schniersänkel , junger Herr — gutte
Ware — " sagte sie zu den Vorüber¬
gehenden . „ Gutte haltbare Schnier¬
sänkel — zwee Poor zähn Fennje
— Gnäbjer Härr — junge Frau — "

Der Himmel hing schwül und hielt
in schwarzen Falten ein Wetter ver¬
borgen . So eilten die Vorüber¬
gehenden in schnellerer Hast und
hörten nicht auf die Alte . Denn
die Sorge vor Regen und Donner
reizte die Menschen , und manch einer
warf der Alten einen Brocke » Un¬
willen oder eine Handvoll Hohn
über die eilige Achsel .

Knacks ! fühlte plötzlich einer , der
gerade um die Ecke bog , an seinen
Füßen . Unangenehm schlenkerte der
Fuß in dem gelockerten Schuhwerk .
Ein Schnürband war ihm gerissen .

„ — scheene — Schniersänkel — "
hörte er . Und Ivinkte der Frau .

„ Zwee Poar zähn Fennje — "
„ Unglaublich teuer , " sagte der

andere , ani Boden gebückt . „ An ,
Ringe in den Verkaufsbuden kosten
vier Paar fünfzehn ! Ihr wollt
Euch gewiß einen besonderen Prosit
machen , weil Ihr seht , daß mir das
Band gerissen ist . Unglaublich in solch
schwerer Zeit . — Da werdet Ihr keine

Geschäfte machen .
Gebt mir drei für
zehn — "

„ Ich kann » ich
— nee , beileibe
» ich — der Ver¬
dienst ist ohnehin
sähr pimmrig .
Keene -weeFennje
am Dutzend . "

Der junge Herr
prüfte die Ware ,
brummte etwas
und warf der Al¬
ten schließlich ein
Nickelstück zu — in
die Hand , die er
verfehlte . Die
Münze rollte da¬
von und ruhte erst
im Rinnstein , aus
dessen schwarzem
Schmutze die Alte
sie hervorholte .

„ Nee ock — nee
ock — " sagte sie .
Und dann wieder
„ Gutte Schnier¬
sänkel — " Denn



sie hatte mich nun gesehen . Ich kaufte ein Paar und stellte an sie
dann die Frage , die man wohl an jede Frau in diesen Zeiten richtet :
Ob sie auch einen Mann und Söhne vor dem Feinde habe — da
sie doch Unterstützungen beziehe . —

Da zwinkerte die Greisin noch stärker mit den schmalen Augen
und sagte , der Willi sei schon gefallen — gleich in den ersten Wochen —
bei Longwy — und der Otto , den halten die Russen gefangen — ab¬
geschnitten sei seine Abteilung worden . — Und da die beiden Buben
sie ernährt hätten
— sie könne ja
eigentlich nicht
mehr recht a »
beiten , da bekäme
sie nun ein paar
Mark Unterstüt¬
zung in jedem
Monate .

Und das Ge¬
schäft mit den

Schnürsenkeln ,
das werfe auch
seine Groschen ab .
Biel sei es ja
nicht , und Fleisch
könne sie sich frei¬
lich nicht von dem
Gelbe kaufen ,
wenn der Arzt
ihr auch tausend¬
mal gesagt habe ,
sie dürfe nur we¬
nig Brot und Kar¬
toffeln essen —
sie sei nämlich
zuckerkrank — ja ,
Gott , was liege
denn auch an
einer alten Frau ,
wo so viel junge
Burschen drauf -
gingen — ein
jedes müsse sie
halt bringen in
dieser Zeit
die Opfer ,
die Opfer . —

Die Alte hielt
inne mit ihrer
Erzählung , die
sie in stolpernder
Sprache vorge¬
tragen Hütte .

Ihre Stimme
klang rauh und
dunkel . Und ganz
merkwürdig wahr
kam das Wört¬
chen „ Opfer " aus
diesem Munde .
Schier Scham drang mir aus dem Herzen , als ich cs hörte . „ Wer
dringt in diesem Kriege die schwersten Opfer ? Gewiß , jeder von uns
hat geliebte Leben , deren eherner Mut den Eisenring bildet , den
Schirmer unseres Glückes ! Wen aber — von uns , die wir zurück¬
blieben — trifft des Krieges stündliche Not am tiefsten ? "

Ich suchte aus meinem Geldbeutel etliche Münzen und gab sie
der Frau . Aber die widerstrebte zuerst meinem Beginnen , und als
sie die Geldstücke schließlich nahm , da drängte sie mir den ganzen
Vorrat ihrer Schuhschnürchenauf . Ich behielt noch eines davon und

wollte nun gehen . Da aber spannte sich plötzlich der Alten Gesicht ,
ihr Auge flackerte auf — denn , schon nahe , kamen die festen Tritte
einer Soldatengruppe . Trommelwirbel knatterten aus und lustige
Bläser Huben zu einem Liede an . Junge Rekruten zogen vorüber .
Biele im feldgrauen Rock , und mancher trug schon des Eisernen
Kreuzes Ehrenzeichen .

„ Nee ock — nee ock — " sagte die Alte traurig , „ ' s Herze kennt
ee ' m brechen — jeder hat een Muttel oder eene Frau — "

Sie trat näher
an den Straßen
rand , daß die
Borbeiziehenden

sie säst streifen
mußten . —

„ Gu ' n Tack
ooch , Muttel ! "
ries einer aus
der Reihe .

„ Haste heut
ooch ville Schuh -
schnierla verkeeft ,
Muttel ? " wieder
ein anderer .

„ Ju — ju — " ,
nickte sie . „ Laßt ' s
euch nur guttgehn
und kommt mer
alle hibsch gesund
heeme , wenn Ihr
und Ihr mißt
losricken !" rief
sie und drängte
die Worte in Hast .

Und als sie
sah , daß einer der
Vorübergehenden
einBcilchensträuß -
chen vom Knopf¬
loch löste und
dem Unterossizier
gab , da kam ihr
plötzlich ein freu¬
diger Gedanke .
Nach ihrenSchuh -
bündern griff sie ,
und zog schneller ,
als sie es je ge
könnt , die Fäden
von dein Bündel .
Jeder , der sie er¬
reichte , mußte ei »
Schnürsenkel neh¬
men , jederSoldat .
Und keiner über¬
legte sich , daß die
Gabe ja unnütz
für ihn sei . Jeder
nahm sie und
dankte herzlich ,

und sie machten Witze und scherzten , sie würden die Rnssen anshängen
an den Bändern . Als der Vorrat erschöpft war , hatte auch der Zug
gerade sein Ende erreicht .

Ganz rot war der Alte » Gesicht , als sie zu ihrem Korb zurück¬
ging . „ Man muß doch ooch was tun für die Kerle , für die armen
—- die armen Kerle . Alle missen wer opfern jetzt — alle Opfer
bringen . "

Von fern her wehten Gruß und Dank , die letzten Klänge
der Marschmusik .

» » >», . ,

Verwundetenpflege in Düsseldorf : vi » Insassen des Erholungsheims - es

Wassersportvereins Düsseldorf auf dem Bootshaus » des Vereins .

» » » , »

verantwortlich für die Redaktion : l) r . G . Damm . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Essen .



hemMDÄssel

Illustrierte vlockensckrikt rum vüsseläorter öeneral - Nnreiger

Ne. 4 « Düsseldorf , 6 . November r» rs .

M UV
MM

d ' L » e

-tz

M

Heneralfelömarschall von Mackensen , öer siegreiche Heerführer gegen Serbien .
Urzcichnung von G . Bach m a n in



ßof » » » » NNINNIIMIIMNI » » NIIIIINNNIIINNII M » INNNMIIINII » NN» II» » » » NNNN >N>NNINIIINNNNNINNIINIIM » NNIII » NN>>NNNNII » » N» » » » » NNNNINIIMIINN »

lZD ßfZß _ VkZIW ( ^ EOllLE . ßWß ßW
! Z V V ^ V Bon Grete Masse . VAV V

Snilininnmimnmm » ^ » » N» NII» NNttNMMMINMI» NN» I» » IININNMINIIIII » M » MIINII » » IIIINNNNNNNIM » » NNNNN >NNNINN >NN» ^ « NIIIIIINNINIIINNNN «
! o ! ! oM ! oUoUN ! o ! !A ! or !N ! oNo ! !N ! ol !N !IAW ! oj !N !N ! o ! W !N !HkN !Nko ! ko1 ! ol ! o ! kor !Hkoj ! oj !H !Hl ! or !A ! o ! iN

ecilie ließ sich in der Kleiderablage von dem ermüdet da -
sitzenden , schläfrigen Mädchen den Abendmantel geben und

- verließ das Konzerthaus .
Draußen wehte ihr mild und rein die Winterluft entgegen . Der

Nachthimmel war von einem schwärzlichen Grau , durchpunktet vom
Silber der klar hervortretenden Sterne .

Als sie um die Ecke der Dorotheenstraße bog , stieß sie zusammen
mit einem daherschreitenden Paar . Es war eine alte Dame , die
führend die Hand eines jungen Soldaten hielt . Der Jüngling hatte
das Antlitz zum Himmel emporgewandt , als suche er dort im Ge¬
flimmer die Gestalten einzelner Sternbilder zu erkennen . Um seinen
Mund war ein sehnsüchtiger Zug unruhvollen und angespannten
Forschens .

„ Umsonst ! Umsonst !" dachte Cecilie erschüttert . „ Du Armer ,
du unterscheidest nicht mehr Mars noch Aldebaran . Ist es nicht der
schrecklichen Schicksale schrecklichstes , blind zu sein ? "

Etwas in diesem Gesicht mit dem trotzigen , leidenschaftlichen und
sehnsüchtigen Munde erinnerte sie an Dieter .

„ Gott ! Gott !" dachte sie . „ Wenn ich ihm nachgegeben hätte ,
ihn hätte ziehen lassen in den Krieg , vielleicht ginge ich dann auch an
diesem Abend mit ihn , durch die nächtlichen Straßen , ihn führend ,
daß er nicht falle , indes er mit blinden Angen empor zum Himmel
starrte , aus dem kein Stern mehr hervortritt in seine Finsternis . Wie

gut , daß ich stark geblieben bin , mich nicht habe überzeugen und er¬
schüttern lassen . Was weiß er mit seinen achtzehn Jahren vom Krieg ,
vom Tod . Ich mußte vernünftig sein für ihn . Einmal wird er mir ' s
danken — "

Bevor sie ins Haus schritt , blickte sie zu den Fenstern ihrer Wohnung
empor . Im Wohnzimmer schimmerte Licht . Dieter schon daheim ?
Sie eilte rasch die Treppen enipor . Ihr Herz hatte den schnellen ,
glückhaften Schlag , den es immer hatte , wenn sie ging , den Jungen zu
begrüßen , dem sie die mütterliche Schwester gewesen , den sie , alle
Ansprüche an eigenes Leben und eigenes Glück beiseite schiebend ,
anferzvgen vom zarten , kränkelnden Knäblein zum starken , in der
Fülle der Gesundheit und Lebenslust prangenden Jüngling .

Im Flur aber sah sie zwei Mützen am Kleiderhaken hängen ,
und aus dein Zimmer kam der Klang erregter , in Rede und Gegenrede
verfallender Stimmen .

Niemand hatte sie die Tür uufschließcn , hatte sie in ihr eigenes
Zimmer gehen hören . „ Schade , daß er nicht allein ist , " dachte sie
enttäuscht .

Ihr sonst so stilles , in sich gekehrtes Wesen , von der Musik an
geregt und zum Erblühen gebracht , drängte nach einer Aussprache ,
nach einer Abendstundebeim Lampenschein - nur sie und er . Wußte
sie denn überhaupt etwas davon , daß es draußen Menschen gab und
eine andere , ihr fremde Welt ?

Arbeitskolonnen beim Ausbau einer höhle ; ur Unterbringung von Sprengstoffen hinter der Westfront .
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Sic kannte nur das Reich , das diese Wände , geschmückt mit den
Bildnissen und Massen und Erinnerungen eines alten , kriegerischen
Geschlechtes , dessen letztes frisches , jungesReis , ihr knabenhafterBruder ,
Dieter von Krayen , war , umschlossen .

Und in diesem Reich nur sie und er , die letzten des alten Stammes ,
verschwistcrter , enger zusammengeschlvssenals sonst Geschwister , eines
wurzelnd im andern , verbunden durch unsichtbare , doch unzerreißbare
Fäden . —

In ihrem Zimmer stand ein Kinderbildnis Dieters .
Es zeigte ihn in dem Jahr , in dem die Mutter starb .
Sie nahm es in

die Hand und sah
darauf nieder mit
sinnendem , träume¬
rischem Blick .

So , so hatte er
ausgesehen — ein
dünnknochiges , zer¬
brechliches Waislein ,
als sie ihn in dem
Kinderzimmer vom
Boden empor in ihre
Arme gerissen hatte ,
indes die Träger den
schwarzen Sarg hin¬
untertrugen .

Niemand dachte
an sie beide .

Alles folgte dem
Sarg , hatte nur Blick
für das Schauspiel ,
das sich da unten
entfaltete .

Und der Kleine ,
als hätte er eine
Ahnung davon , daß
ihm nun keiner auf
der Welt geblieben
war , der sich noch um
ihn sorgte , für ihn
lebte , für ihn betete
als die Schwester ,
schlang die Ärmchen
um ihren Hals und
wühlte den Kopf
fest , fest an ihre
Schulter .

In dem leer¬
gewordenen Haus ,
durch das der uner¬
bittliche Tod mit
schwarzen Schwingen
und kaltem Wind
gerauscht , standen sie
beide , Herz an Herz
gepreßt — allein ,
aufeinander ange¬
wiesen , schwach und
doch stark durch die Kraft , die dem einen vom andern kam .

Und allein , aufeinander angewiesen , schwach und doch stark durch
die Kraft , die dem einen vom andern kam , hatten sie ihr Leben gelebt .

Cecilic neigte ihre Wange an das kleine Bild .
„ Mein Junge ! Mein lieber , lieber Junge !" flüsterte sie zärtlich .
Dann stellte sie es behutsam an seinen Platz , richtete vor dem

Spiegel etwas dir verwehte braune Frisur und ging , den Gast zu
begrüßen .

In dem Nebenzimmer aber , das sie durchschreitenmußte , um
in das Zimmer , in dem der Besuch weilte , einzutreten , horchte sie
Plötzlich erschrocken

Die Stimmen der beiden hatten einen so seltsam leidenschaft¬
lichen hochgestimmten Klang .

„ Das weiß sie nicht ! Das kann sie nicht ermessen ! Die einzige ,
die mich liebt und kennt , die sonst denkt wie ich , empfindet wie ich —
hier kann sie nicht mitfühlen , nicht Mitempfinden — !" schrie Dieter
ganz aufgeregt .

Sie blieb bestürzt stehen . Was konnte sie nicht ermessen ? Was
konnte sie nicht mitfühlen , nicht Mitempfinden? In dem schmerzhaften
Staunen , das in ihr war , verstand sie gar nicht die Antwort , die die
andere Stimme den erregten Worten ihres Bruders gab .

Aber Dieter
schrie weiter , sprang
an die Wand und
klopfte mit zeigen
dem Finger an das
eine der Bildnisse ,
an das andere , ans
vierte , ans fünfte ,
ans sechste —

„ Sieh diesen
hier , sieh den da und
den — und den —
Alle von Krayens ,
alle geschaffen , das
blanke Schwert zu
führen ! Alle Reiter ,
alle mit dem blitzen
den , beherrschenden ,
umspannenden Feld¬
herrnauge . Wie es
in mir wühlt und
flammt , das Sol¬
datenblut — "

Nun begriff sie
erst , verstand sie
auch , was sie nicht
verstehen , nicht Mit¬
empfinden sollte .

Wieder sprach
er von seiner Sehn¬
sucht , hinauszuziehen
in den Krieg . —
Sprach davon mit
einem Klang in der
Stimme , der wie aus
einem vermauerten
Gewölbe emporschrie .
— Sprach davon zu
einem Fremden , ihr
stolzer , verschlossener
Dieter . — Wie tief
mußte es in ihm
zucken und wühlen ,
wenn es sich Bahn
brach über seinen
Stolz , vielleicht auch
über seinen Willen
hinweg . —

„ Du wolltest doch still sein , Dieter !" sprach die andere Stimme .
„ Wolltest mir gehorchen ! Nicht jeder darf hinaus ins Feld ! Es muß
doch auch Jugend für die Zukunft da sein ! Solche Kerle wie dich hat
das Baterland nötig , wenn dieser Krieg zu Ende ist und es gilt , zu be¬
wahren , was wir erkämpft haben , wenn es gilt , aufzubauen an dem ,
was wir errungin !" —

„ Wir von Krayens sind Menschen der Tat , nicht Denker , nicht
Kaufleute . Jetzt , jetzt ist die Zeit für mich , zu leben in meinem ur¬
eignen Element . Du hast gut trösten , Freund ! Du hast dein Not¬
examen gemacht ! Du stehst vielleicht in zwei oder drei Monaten an
der Grenze — "

Line Nalksteinhöhle in Nordsrankreich als Unterstand : Unsere Feldgrauen vor ihrem

höhlenquartier . u , A -m mainr .



„ Liebst du denn deine Schwester so wenig , daß du ihr dies Opfer ,

das sie von dir verlangt , nicht bringen kannst ? "

„ O Wolf ! Jetzt rührst da an Dinge , von denen wan nicht reden

kann . Eecilie und ich ! Wenn ich sie nicht liebte , nicht so , nicht über

alles in der Welt liebte , glaubst du , ich wäre noch hier ? — Glaubst du ,

ich hätte nicht jede andre Gewalt als Liebe besiegt , die sich mir hätte

entgegensteninien wollen ? "

„ Und doch wolltest du ihr den tödlichsten Schmerz antnn ? Junge ,

wenn ich bedenke , daß du , wenn mich nicht eine Laune durch das

Gehölz geführt , jetzt daliegen würdest , die Kugel in der Brust — -

Wie konntest du das tun wollen , Mensch ! Jetzt , wo jedes junge Mannes -

lebe » so kostbar ist — "

„ Ist man immer Herr seines Selbsts , Wolf ? Ich war am Rande

Sie ging mit lautem Schritt aus dem Zimmer hinaus . Die

drinnen hörten es nicht . Der Klang der beiden nun ruhiger , gemüßigter

und erschöpfter gewordenen Stimmen verfolgte sie noch , als sie in ihr

Schlafzimmer trat .

Im Spiegel erblickte sie eine Gestalt mit weißem Gesicht , taumelnd

und nach einem Halt , greifend , als würde ihr schrittweise der Boden

unter den Füßen fortgezogen .

Es kam ihr gar nicht zum Bewußtsein , daß sie selbst diese taumelnde ,

wie irr nach einem . Halt tastende Gestalt im Spiegel war .

Was war das ? Was hatte sie hören müssen ?

Gr hatte Hand an sich legen wollen , ihr geliebter Junge ? Gegen

sich selbst hatte er die Waffe gekehrt ? Dagelegen hätte er im Schnee ,

die Angen gebrochen , aus denen sie sich den Glanz für ihr Leben

Blick in das Innere einer an der flandrischen Meeresküste gelegenen Gfsiziersmesse.
Phot . Hohlwein äc Hirtke .

meiner Innern Kraft ! Ich steckte die Waffe zu mir und merkte es gar

nicht . Erst als ich am Wasser stand , das dalag , so kalt , so glatt , so schwarz

wie ein Grab , fühlte ich sie und zog sie heraus und wußte nicht , gehorche

ich meinem eignen oder einem fremden Willen — "

Und wieder sprach die fremde Stimme :

„ Aber ich habe dein Wort , Dieter ! Lein Manneswort , daß du

dich so nicht wieder niederwerfen läßt ! Ich hätte keine ruhige Stunde

mehr

„ Du hast mein Wort ! Glaubst du , wenn ich bei Sinnen bin ,

könnte ich selbst den Dolch schärfen , der meiner Schwester das Herz

durchbohrt ? Besser , ich lei de , als daß sie leidet , besser , mei nTag ist freudlos

und friedlos , wenn nur der ihre voll Frieden ist . — Geh ruhig heim ,

lieber Junge , und schlaf dich aus . Um meinetwillen brauchstchu dich

nicht mehr zu sorgen . Ich verliere mich nicht zum zweitenmal — "

geholt , die festen , warmen Jungenhände , von denen es immer wie

Zuversicht zu ihr geströmt , eiskalt , erstarrt , verkrampft , das Knabenherz ,

die Silberuhr mit zartem Schlag , tot und verstummt ?

Sie siel aufs Bett , lag selbst wie eine Tote da , blaue Schatten

unter den Angen , die Lippen weiß und blutleer , die Arme ausgestreckt ,

als hinge sie am Kreuz .

Und hing sie nicht am Kreuz ? Dieter , die Seele ihrer Seele ,

hatte er nicht durch ihre armen Leidenshände die Nägel , die sie daran

hefteten , getrieben ?

Bitterkeit wallte in ihr hoch . Ihre Lippen bebten . — Sie hatte

nie Dank verlangt , nie Lohn haben wollen für das Leben , das sie

dem Bruder hingegeben .

Jetzt war das Verzichten ja leicht . Jetzt war die große Stille

um sie und in ibr .
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Aber einmal — war es nicht heiß , sein Recht fordernd und un¬
gestüm durch alle Ader » ihres Leibes gejagt , das Blut ? Hatte sich
nicht auch ihr junger Mund nach Küssen gesehnt ? War nicht auch in
ihr der Traum gewesen , eines geliebten Mannes Weib , die Mutter
seiner Kinder zu werden ?

Und doch — wenn ihr ein Mann begegnete , der in ihr etwas
von der gefährlichen , verwirrenden , nnruhvollen Süße , die sie ängstigte ,
zu erwecken drohte , war sie geflüchtet vor ihm , hatte den Riegel
an ihrer Tür , den Riegel an ihrem Herzen zugeschvben , war hin¬
gesunken an seinem Lager , hatte das junge Haupt auf sein Kindcc -
köpfchen geneigt , die kleinen Hände umklammert und geflüstert :

„ Ich bleibe bei dir , mein kleiner Liebling — bei dir — nur bei
dir ganz allein — "

Und er , dem sie ihr Leben gegeben , von dem sie keinen Dank
gewollt , hatte sie verlassen wollen ohne Abschied , ohne Kuß —

deckte die Hügel , unter denen die den letzten Schlaf schliefen , die den
Heldentod gestorben fürs Vaterland . Kühler Schnee .

Etwas von dein Frieden dieser weißen Stacht zog in ihr Herz .
Sie beugte das dunkle Haupt . Schuld lastete auf ihr .
Hatte sie nicht um sich Tausende von deutschen Müttern , Tausende

von deutschen Bräuten , Tausende von Schwestern , die den , den ihre
Seelen liebten , Hingaben für den heiligen Krieg ? —

Soldatenblut , das in Dieter flammte , war es nicht auch in ihr ?
Sie , die Enkelin alter Generale , hatte sie nicht die K raft , zu opfern ,

den Mut , zu entsagen , das Hcldenherz , zu ertragen , wenn der große
Schmerz sie traf ?

.Hingeben müssen an das Leben , das trennt , an den Tod , der
trennt , war es nicht Mutterlos ? Jungfräuliche Mutter war auch
sie , die den Bruder auferzogen zum Mann . .Hingeben können mußte
auch sie , wollte auch sie .

vier charakteristische Gestalten aus einem Dorfe in Nordserbien .
von links nach rcchts : Schuldiencr , kehrer , Gemcindevorstchcr , Gemeindeschreiber .
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Im Morgengrauen hätten sie ihn ans der Bahre gebracht , ihn
an ihre Tür gestellt , wie im Nibelungenlied der erschlagene Siegfried
der ahuungslosen Kriemhild vor die Kammertür getragen wurde .

O — Dieter ! — Dieter ! —
Endlich rannen ihre Tränen . Der Schmerz , der in sie hineiu -

geschlagen wie mit den Pranken eines wilden Tieres , wurde gelinder .
Das zuckende Weh wurde mit fortgeschwemmt mit den erlösenden

Tränen . Das Zimmer war voll Mondenschein . Non der nahen Turm
uhr erklangen die weilhinhallcnden Glockenschläge in die Runde ,
Es war Mitternacht .

Cecilie richtete sich hoch , zog die Nadeln aus dem Haar , daß die
Flechten Herabsielen , trat zum Waschtisch und wusch mit Wasser die
brennenden Augen .

Dann lehnte sie am , Fenster , regungslos wie ein Bild , blickte
hinaus in die weite , weiße Nacht . Schnee deckte die Erde . Schnee

Nicht noch einmal sollte Dieter den eignen Tod heranwünschen ,
weil es ihm nicht vergönnt war , dort zu kämpfen , wohin ihn edelste
Sehnsucht wies . —

„ Komm herein , " sagte sie laut .
Tie irrenden Schritte draußen auf dem Korridor , das leise

Klopfen , das sie nicht hören gewollt , sollte verstummen .
Sie tat ihm die verschlossene Tür ans .
„ Wie siehst dir aus ? " stammelte er . „ Tu hast alles gehört ?

Du weißt alles ? Verzeihe mir . "
„ Ich weiß alles . Tu sollst dich nicht wieder quälen müssen ,

mein Junge ! Geh und tu , was du tun mußt . "
„ O . Schwester , Schwester !" schrie er auf . „ Wie groß du bist !

Wie gut du bist ! Wie stark du bist ! "
Sie lächelte — wie Mütter lächeln , wenn ihr Kind in die Ferne

zieht , damit es nicht spüre , daß das arme Herz voll Tränen ist .
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eit einer halben Stunde knattert Kleingewehrfeuer , als ob
ein Wagen über gefrorene Schollen poltert . Und es bedeutet :

— die Rothosen sind aus - ihren Graben heraus und wollen
stürmen . — Mein Kommandeur rückt unruhig hin und her :

„ Gefcchtsordonnanz ! "
Ich springe hinunter zu dem Erdloch , in dem die Meldegänger

stecken .
„ Professor — zu Exzellenz !"
Ein baumlanger Kerl kommt durch die enge Öffnung heraus¬

gekrochen . Hager — hinter großen Brillengläsern verträumte Augen .
„ Professor " haben wir ihn deshalb getauft .
„ Gefechtsordonnanz zur Stelle !"
Der Brigadekommandeur nickt .

„ Gut ! — In den linken Abschnitt vor — zum Major — fragen ,
wie weit der Feind ran ist !"

Der Professor wiederholt .
„ Gut !"
Gleich darauf verschwindet er hinter den Fichtenstämmen .

» *
*

Eine halbe Stunde danach . —
Das Feuer ist eher stärker geworden als schwächer . Dazu die

entsetzliche Ungewißheit . Und immer noch keine Meldung von links .
Wo bleibt nur der Professor ? Wer weiß , ob er durchgekommen ist ?

Da höre ich meinen Kommandeur mich rufen .
„ Hören Sie mal — die Gefechtsordonnanz ist immer noch nicht

zurück ! Ich muß S i e schicken . So schnell wie möglich zum Bataillons¬
kommandeur links — feststellen , wie weit der Gegner ran ist !"

Ich wiederhole und springe zur nächsten Kompagnie , die wenig
unterhalb in Kompagniekolonne bereit liegt .

„ Verbindungspatrouille in den linken Abschnitt — wer kommt
mit ? "

Zehn , zwanzig Leute springen auf .
„ Nein , nicht so viel — zwei nur ! Hier der Gefreite und Sie dort

— ja , der mit dem schwarzen Bart ! Und Sie da , Sie borgen mir Ihr
Gewehr , kriegen ' s dann wieder . So , ihr beiden , los ! "

Wir klettern den Hang hinauf und springen vor .
O Gott , wie das surrt und pfeift ! Tjüuh — tack ! schlägt ' s neben mir

in den Fichtenstamm . Ein kleines Einschußloch nur — kaum zu sehen .
Aber auf der andern Seite klafft in handgroßer Wunde das zersplißte
weihe Holz .

Atem holen . Ganz ruhig ist ' s in unserm Herzen . Die Augen
meiner beiden Treuen flackern nicht . Nur eine ernste Falte zwischen
den Augenbrauen . „ Gilt es mir oder gilt es dir , Kamerad ? " Wahr¬
haftig , ' s ist auch eigen — warum lag ich jetzt eben nicht einen Schritt
weiter links — da , wo gerade die Kugel hinpsiff — warum nicht ?
Dann war ' s aus . Sonderbar , wirklich sonderbar !

„ Los ! "
Wir springen weiter — hundert , zweihundert Schritt . Eine

Minute Atempause . Dann weiter vor .
Schonung . Hier surrt und plurrt es mächtig . Die Geschosse stoßen

gegen das dichte Gezweig , überschlagen sich und werden Querschläger .
Und die sind schlimm .

Aber es kann nichts helfen — weiter , weiter ! Wieder hinlegen .
Ich lege die Hände an den Mund .
„ Herr Majo — o — or ! "
Keine Antwort ! Nur das Schwirren und Surren der Geschosse ,

und ein paar hundert Meter weiter vorn beim Schützengraben das
entsetzliche Krachen der berstenden Granaten .

Zweimal , dreimal rufe ich — nichts . Also weiter ! ,
Wieder Hochwald .
Da hält mich der mit dem schwarzen Vollbart am Ärmel fest .
„ Herr Leutnant !"

Ich folge dem ausgestreckten Arm — ein Toter ! Und gestern
haben wir erst das ganze Gelände abgesucht nach Verwundeten und
Gefallenen . Also ist ' s einer von heute . Vielleicht — nein , sicher sogar
— es muß der Professor sein .

Der arme Kerl ! Und wir hatten schon gedacht , er —
Im Nu bin ich neben ihm . Lang ausgestreckt hinter einem Fichten¬

stamm liegt er .
Mit leisen Händen will ich den Körper wenden , um bas Gesicht

zu sehen . Da fährt der Totgeglaubte in die Höhe . Entsetzen starrende
Augen in einem totenbleichen Gesicht .

So stiert er mich an .
Dann plötzliches Erkennen — und eine blutrote Welle der Echan ,

schießt ihm ins blasse Gesicht .
„ Herr Leutnant — ich — — "
Es ist der Professor .
Unter meinem spöttischen Blick senkt er die Augen .
„ Waren Sie schon vorne ? "
Stotternd nur kann er antworten .
„ Herr Leutnant — ich — ich — ich bin in so — so furchtbares

Feuer - "
Scharf schneide ich seine Erwiderung ab .
„ Keine Rederei ! Ja oder nein !"
Pause .
„ Nein , Herr Leutnant ! "
„ Soo ! — Seit einer halben Stunde warten wir auf Sie ! —

Jetzt los , Sie kommen mit ! "
„ Zu Befehl , Herr Leutnant !"
Schnell ist er hoch und mit uns in langen , Sprunge vor . Im

Laufen kommen mir quälende Gedanken . Wie ich bloß den Major
finden soll !

Bevor ich nun meinen Auftrag ausgeführt habe , kann ich
nicht zurück . Und in diesem Gelände von hundert und aber hundert
Waldstücken und Waldstreifen ist ' s wahrhaftig nicht leicht . Noch dazu
in diesem Kugelschauer .

Wieder eine Lichtung . Hei , wie die Geschosse in die trockne Erde
hineinsausen ! Tjüuh ! Tjüuh ! Da — dort — und dort — spritzen
die kleinen Staubwölkchen auf .

„ Drüber weg — Richtung der kleine Busch da drüben ! "
Eine Minute später sind wir wieder beisammen . Ich versuch ' -

noch einmal mit Rufen .
„ Herr Majo — o — or ! "
Und wahrhaftig — ich traue meinen Ohren kaum — es kommt

Antwort von vorn .
„ Jawohl — was ist los ? "
Mit glücklichem Lachen sehen wir uns in die Augen . Ist das fein !

Lieber eine Stecknadel in einem Strohschober suchen als einen Major
in diesem Waldgelände !

Ich lege die Hand an den Mund .
„ Welches Visier ? "
So erfahre ich ' s ja am schnellsten , wie nah die Rothosen schon

ran sind .
Keine Antwort .
Nochmal .
„ Welches Vi — si — i — ier ? "
Und da kommt ' s hallend zurück .
„ Vi — si — ier sie — ie — ie — benhundert !"
Na , Gott sei Dank ! — Dann hat ' s ja noch keine Not . Schnell

geb ' ich ' s als Quittung zurück .
„ Jawohl , sii — ieben — hundert !"
Mein Auftrag ist erledigt . Nun kehrt , marsch !
Wir stehen auf und gehen im Schritt zurück . Im Hochgefühl des

ausgeführten Befehls stolz und ruhig zugleich . Und wir wurden alle
vier gnädig behütet .
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Im Dämmerdllnkel kamen wir wieder in dein

Hexenkessel an . Mein Kommandeur erkannte

von weitem schon meine Stimme . —

„ Zurück ? " -— Mit einem Sprung bin

ich neben ihm . — „ Zu Befehl , Ex¬

zellenz — Visier siebenhundert ! "
— Da lacht er froh . „ Gut ! "

's-

Wie ich 1 Uhr nachts

vom Befehlsschreiben bei

der Division zurück¬

komme und eben mei¬

nem Burschen die

Zügel zuwerfe , tritt

mir auf der „ Him¬

melsleiter " ein Schat¬

ten in den Weg . —

Eine leise , zaghafte

Stimme : „ Herr Leut¬

nant ? " Es ist der

Professor . Ich weiß

schon , was er will .

— „ Nun ? " — „ Herr

Leutnant — ich wollte

noch sagen — heute nach¬

mittag — da — " Kurz

schneide ich ihm das Wort ab .

„ Halt — keine Ausreden — Sie

sollten Vorgehen — und Sie sind

unterwegs liegengcblieben . " — Ein

unterdrücktes Schluchzen . „ Herr Leut¬

nant — " „ Nein , nichts weiter — so ist ' s und so

bleibt ' s ! Versuchen Sie ' s beim nächsten Mal wieder

gutzumachen ! " — Da schlich er ylick auf den
wieder in den dunkelen Schatten

seiner Zughütte zurück ,

mir ja sehr leid .

Im meiner » Herzen tat er

« » B»
rinn .

Drei Tage danach . Und schon wieder

Schlachtennot . Wieder ein Angriff

der Franzosen . Ich sitze bei

meinemKommandeur . Eigent¬

lich ist der Name „ Hexen¬

kessel " ungerecht , denke ich

mir . - „ Himmelsmauer "

Hütten wir den Hang

nennen sollen , der un¬

sere Reserven gar nicht

weit hinter dem

Schützengraben in so

sicherer Hut hält .

DieGranaten heulen

meist knapp drüber

weg oder krepieren

oberhalb . Selten , daß

eine gerade über uns

an den Fichtenwipfeln

berstet . Wir müssen uns

ja doch alle in Gottes

Hand geben . Da spüre

ich , wie mich jemand leise

am Ärmel zieht . „ Herr Leut¬

nant ! " Ich drehe mich um —

ein Feldwebel . „ Ra , was gibt ' s

denn ? " — „ Herr Leutnant — unser

Hauptmann ist gestern gefallen . " — „ Ich

weiß . " — Er sucht nach Worten . „ Ja — und

nun noch die vielen Verluste gestern und heute —

Marktplatz in Thielt fkvestflandern ) mit dem ^ ie Leute haben keinen rechten
alten Stadthaus . Phot , hohlwein L Sinke . Mut inehr — der Kompagnie fehl
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vaS Rückgrat . Herr Leutnant müßten mal hingchen und mit den

Leuten reden . "

Ich nicke und gehe die paar Schritt mit . Ein trauriger Anblick .

Hundert Mann mögen es nach sein .

„ Wieviel Tote habt ihr denn die Tage gehabt ? " frage ich leise .

„ Fünf nur , Herr Leutnant — aber 28 Verwundete . "

Ich sehe sinnend auf die Kerls , die da in Kompagniekolonne vor

mir am Boden liegen . Ganz dicht an die Erde gepreßt .

An dem Hange kaum gegen das entsetzliche Artilleriefeuer

gedeckt . Tas Gesicht in den Unterarm geschmiegt — so liegen sie

regungslos da .

„ Ja — euer Hanptmann ist tot , " denke ich traurig bei mir . „ Man

sieht ' s euch wahrhaftig an — ihr armen Kerls — , daß ihr euren Vater

verloren habt . "

Keiner achtet auf mich .

Ein paar Gesichter heben sich vom Ärmel auf . Neugierig . Wer

will denn da reden ? Iebt , bei diesem wahnsinnigen Geschießp , wo

jeden Augenblick der Tod uns packen kann ?

Ich sehr ihnen mit gut geglückten ! Lächeln ins Gesicht . Matte ,

schlaffe Züge , müde Auge » . Ta funkt eS mir blitzschnell durchs Hirn :

wir sind ja schon drei Tage und zwei Nächte im Gefecht . Ohne Schlaf .

Ohne richtiges Essen . Kaum einen halben Trinkbecher voll Kaffee .

Und dreimal hatten die Franzosen durchbrechen wollen in einer einzigen

Nacht . Trei Tage und zwei Nächte im furchtbarsten Artilleriefeuer .

Ein armseliger Erdhaufen die ganze Tecknng . Jede Sekunde den Tod

vor Angen . Jetzt — nein , noch nicht - noch nicht ! — Oh !

So starre » sie mich an . Ich lache wieder .

Sie merken nicht , daß mein Lachen hohl ist , daß es gemacht ist .

Sie sehen hinter der MaSke nicht mein pochendes Herz und » reine

fiebernden Sinne .

Llick auf Luzk , Kreisstadt im russischen Gouvernement Wolhynien , die nach lange » Kämpfen von österreichisch - ungarischen

Truppen genommen wuSe . rciloxNoi , G . i>. » .
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Hui i — i — t ! — lommt ' s plötzlich wieder geflogen . Granaten !

Krrrach ! — Krrrach ! — Krrrach ! —

Drei krepieren , der vierte ist Blindgänger . Kann , , daß ich Zeit

gehabt habe , mich hinznwerse » .

Wie ich eben den Kopf wieder heben will , kommt auch schon die

zweite Lage .

. Krrrach ! — — — ?

Nanu ? Wir sehen uns lachend an . Aber die ungeheure Erregung

der Nerven zittert doch leise mit in diesem Lachen .

„ Ein bißchen reichlich , " meint der Feldwebel , „ von vieren drei

Blindgänger ! "

Schadenfreude ist die reinste Freude ! Weiter kommt nichts .

Sie haben anscheinend daS Feuer verlegt — also los , den Kerls Rück

grnt gemacht !

Im Nu bin ich hoch und sitze oben am Rande des Abhangs .

„ Habt ihr ' s gesehen , Kinders ? " lach ich sie an . „ Von vier Granaten
drei Mlm

Aber schon werden sie angesteckt . Ein leises Erstaunen zieht über

ihre müden Gesichter . Also guck einer den an !

„ Ja , ja , Kinders - ich hab ' s immer gesagt . Tie drüben schießen

» och so lange , bis iie mal einen treffen . "

Sie lache » . Auch die mit dein versteckten Gesicht knnrksen in

ihren Arni hinein lind gucken aus . Was will denn der , daß er solche

Vvlksrede » hält ?

„ Na , wartet n » r , gleich werdet ihr ' s sehen ! " denk ich . „ Werd

euch scholl kriegen , ihr Kerls ! "

Noch hat keiner ein Wort gesagt . Noch Hai keiner etwas gefragt ,

so wie sonst : „ Herr Leutnant , warum hat denn nn eigentlich — "

„ Na , wenn wir dann nach Hans komme » — seht können wir

aber erzählen , was ? "

Sie nicken . Mit Augen , in denen die großeil Erlebnisse geschrieben

stehen . In , jeiZl können sie auch milrede » .

Ach ja ! Sonnabend abend — im „ Tentjchen Hans " —

Pilsner —

und
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Ich lasse ihnen Zeit , damit sie sich ' s recht fein ausmalen können .
Sie sollen allein anfangen zu reden . Da kommt ' s schon .

* **
„ Ach ja !" seufzt der dicke Bäcker aus dem dritten Zug . „ Ach ja ,

Herr Leutnant — wenu ' s nur erscht so weit war !"
Zustimmung allerseits .
Ich nicke auch .
„ Na , das heißt — was also den Frieden anlangt — ihr wißt

wohl schon
Jetzt Hab ich sie alle so weit , daß sie aufpassen , sogar der kleine

Handlungsgehilfe erster Zug , zweite Gruppe , dritter Mann im hintern
Glied ; selbst er schaut mich durch seine Hornbrille fragend an . Ich
lächle jetzt wirklich ganz ungekünstelt .

„ Ja , was das anlangt — eh — paßt nur mal auf — wenn
dann der Krieg aus ist , dann wird 's mit dem Frieden nicht lang niehr
dauern . "

Alle lachen , daß sie sich haben nasführen lassen . Und — die alte
Frische ist wieder da .

Sie machen wieder mit . Wie Glockenläuten ist mir ihr Lachen :
Sieg ! Sieg !

Und dabei schwirrt über unfern Köpfen der eiserne Heuschrecken -
jchwarm piepsend und surrend in den Wald .

„ Ja , Kerls , und die Hauptsache — drüben in Rußland — unser
Hindenburg , der hat doch wieder so ' ne feine Sache gemacht . " —
Und nun mal ich ' s ihnen aus , wie Hindenburg die Russen in die
Masurenseen getrieben hat . Wie sich alle freuen ! Wie die Kinder zu
Weihnachten .

Ich rede immer froher , immer heißer . Ich spüre es ja , wie
ich jetzt ihre Herzen wieder habe .

Wie ihre Augen an meinem Munde hängen . Heimlich sehe ich
zwischendurchnach der Uhr .

Fein , fein , wie die Zeit vergeht überm Erzählen .
Da klingt die scharfe Stimme des Regimentsführers laut zu

nur herüber :
„ Dann übernehmen Sie die Kompagnie , Herr Leutnant ! Links

einschieben !"
Und da kommt auch schon der neue Kvmpagnieführer . Ich drücke

ihm die Hand .
„ Alles Gute ! "
Er stellt sich vor die Kompagnie hin :
„ Siebente Kompagnie , marsch ! "
Starr ruhen meine Augen auf der Schar .
Was wird jetzt ?

Einen Augenblick — zwischen Lipp und Kelchesrand — wie
werden sie jetzt die Probe bestehen ? Einen Augenblick des Zögerns —
ein furchtbarer Augenblick — und dann hebt sich mein „ Professor "
hoch , im Nu ist er auf den Beinen .

„ Na los , Kinders ! "
Kein Wort weiter .
Und da sind auch die andern hoch — wie an der Leine gezogen .
Glücklich atme ich auf . Gott sei Dank !
Ihr lieben Kerls ! — Und vor allem du , lieber Professor ! —

Hast deine Sache brav gemacht !
Nun soll ' s wieder gut sein zwischen uns beiden .

» *
*

Wie ich in dieser Nacht von der Division zurückkomme und eben
die Himmelsleiter hinaufsteigen will , da vertritt mir wieder ein
Schatten den Weg .

„ Herr Leutnant ? "
Der Professor !
Und eh er noch was sagen kann , Hab ich seine Hand gepackt und

schüttle sie ihm .
„ So war ' s fein , Professor ! Das war Sache ! Und nun soll ' s

wieder beim alten sein . "
Er lacht glücklich .
„ Und als Belohnung — hier passen Sie mal auf — was ganz

Feines ! "
Vorsichtighole ich aus der Kartentasche etwas Umhülltes heraus .
„ Wissen Sie , was das ist ? "
„ Nein , Herr Leutnant , " sagt er , und die Neugier steht ihm im

mondbeschienenen Gesicht geschrieben .
„ Na , dann will ich ' s Ihnen sagen — das sind zwei Zigarren , die

mir heute abend der Divisionskommandeur geschenkt hat . — Tatütatah !
— Und wer kriegt die eine ? — Hier — zulangen — weil Sie Ihre
Sache heute so famos gemacht haben !"

Mit spitzen Fingern langt er sich zögernd den einen Stengel
aus dem Zeitungspapier . Wir hatten damals ja seit Wochen keine
Zigarren gesehen .

„ Herr Leutnant — ich — "
Kurz schneide ich seinen Dank ab .
„ Schon gut , Professor , schon gut . Gute Nacht , Kamerad ! "
Scharf reißt er die Knochen zusammen .
„ Gute Nacht , Herr Leutnant ! "

-i- »
*

Und fünf Minuten später schliefen zwei glückliche , zufriedene
Menschen ein .
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Aus den spär¬
liche » Nachrichten,
die über das Schick¬
sal unserer in Ruß¬
land kriegsgefange -
ncn Landsleute zu
» ns gelangen , ist
zn ersehen , daß die
Behandlung der
kricgsgefangenen

Deutschen in den
russischen Gefan¬
genenlagern zum
mindesten sehr un¬
gleichmäßig zn
nennen ist . Es wur¬
den verschiedentlich
von angesehenen
neutralen Persön¬
lichkeiten Besichti -
gungsreiscn durch
diernssichenKriegs -

gefangenenlager
unternommen , und
es ist auf diese
Weise gewiß man¬
chem Uebclstand ab -
qeholfen worden .
Nun ist es nach
langen Verhand¬
lungen auch ge¬
glückt , bei der rus¬
sischen Regierung
durch dankenswerte
neutrale Vermitte¬
lung die Erlaubnis
zu erwirken , daß
deutsche Damen

» p"

Deutsche Damen vom Roten kreuz auf einer Besichtigungsreise durch die Kriegsgefangenen¬
lager und Lazarette in Rußland .

vom Roten Kreuz
in Begleitung däni -
scherDelegierterdie
Gefangenenlager

und Lazarette in
Rußland besuchen
dürfen . Die deutsche

Regierung gab
ihrerseits drei russi¬
schen Damen die
gleiche Erlaubnis
für Deutschland .
Die Delegierten ha¬
ben freien Zutritt
zu den Gefangenen
und das Recht , mit
ihnen unter vier
Augen in ihrer

Muttersprache zu
reden und sich nach
ihren Wünschen zu
erkundigen. Auch
dürfen sie in den
Lagern photogra¬
phieren und die Bil¬
der nebst Aufzeich¬
nungen über das
dort Geschaute fort -
scnden . Die Über¬

bringung von
Briefen an die Ge¬
fangenen ist jedoch
verboten . Sodann
steht ihnen zu , den
Lagerkommandan¬
ten gegenüber ihre
Wünsche und Mei¬
nungen zu äußern .

verantwortlich für die Redaktion : Or . M . F . Damm . — Verlag und Druck : V . Girardct . Essen .
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8 Von Fritz Müller . 8
P

D ie Welt war vorangeschritten , und die Flugmaschinen ivaren
alt geworden .
Zu Hunderten durchschwirrteu sie das Land . „ Eine Flug -

vor dem Fenster !"

Oer Lobesengel rauscht durch unsre (Zaus
(Oit schwerem klügelschlag . Lln seiner Hand
Wallt tiele Lrauer mit verhülltem Ontlltz
Zu der öefallnen 6rab im fernen Land .

Wo soll dich meine heiße Sehnsucht suchen ?
So flüstert zuckend heute mancher Mund .
Wo ist dein teures 6rab , du Heißgeliebter ?
Ist es auf weiter Du , im Wiesengrund ?

Maschine
„ Schon gut , schon gut . "
Kann , daß man von dem

Schreibtisch anfsah . Das ist
das Traurigste auf dieser Welt ,
daß selbst das Größte altbacken
wird . Es liegt in unserem
Blut , in unseren Nerven — wir
können uns nicht auf die
Dauer von steten Flügelschlägen
der Begeisterung durchs Leben
tragen lassen .

Flügelschlage -— Flng¬
maschine ? Daran lag cs . Die
starren Eisenvögel flogen durch
das Land und regten keinen
Flügel . Die Flngmaschine
machte keine Flügelschläge .
Leblose Eisenpfeile . Da er¬
starrte unser Statinen . Schon
gut , schon gilt , wir haben
keine Zeit .

Einer aber hatte Zeit .
Zwischen die Flugmaschine und
die Flügelschläge bohrte sich sein
Sinnen und sein Trachten .
Ging sein Denken hin und her .
Fäden zog er hin und wider ,
goldene Erfinderfäden . Wie ,
wenn eines Tages diese Fäden
Stränge würden ? Wie , wenn
sich eines Tages über diese
SträngcBrücken schlagen ließen ?

Der Erfinder sann und
sann in seiner Werkstatt . Sein
Leben rann in die Flügel¬
schlüge seiner Flngmaschine .
Er zeichnete und baute , er
hämmerte und glühte , er saß
stundenlang vor toten Eisen¬
stücken und sprach mit ihnen .

„ Er spricht mit toten Din¬
gen , " sagte seine Waschfrau ,
„ er ist ganz verrückt . " Und
alle Waschfrauen der Stadt
sagten es nach . Den Erfinder
aber kümmerte das nicht . Er
saß aber weiter vor den toten Eisenstückenlind sprach mit ihnen .

„ Was ? " sagte er . Dann fuhr er fort :
„ Die ganze weite Welt ist von Leben dicht erfüllt ! es lebt der

Mensch , es lebt auch das Tier , es leben alle Pflanzen ; in den
Bergen wächst das Erz ; selig rollt die Mutter Erde um die Sonne ,
und Schauer laufen dann und wann durch ihren alten Körper ; was ?
Mutter Erde lebt — wie könnte da ein Stück aus ihr noch ohne Leben
sein ? Mein Körper lebt , und mit mir lebt auch jede Pore , jedes
Tröpfchen Blut und jede Rippe . Die Erde lebt , und ihr eisernes
Gerippe sollte nicht lebendig sein ? " Und er streichelte die Eisenteile
seiner Maschine und sah sic zärtlich an .

„ Ich weiß ja schon , ihr lächelt über uns und unfern Hochmut .
Weil wir keinen Sinn besitzen , euer Leben wahrzunehmen, sprechen

wir euch einfach euer Leben ab . Aber was liegt euch daran ? " - ^
Aber da geschah es , daß der blaue Stahl von seiner Flngmaschine ! H
seltsam über den grübelnden Erfinder blitzte : „ Es liegt uns Wohl daran .

Schwinge deinen Hammer !

Zum Totenfest .
von Bertha voßler .

Und wo eia jäher Schmerz in stiller Sommer
Um einen teuren Loten weinen mog ,
Oa schwingt die Sehnsucht sich auf tausend klügeln
Zum fernen (Zrab am Lotenkeiertag .

Ist ' s dort , wo hoch die durcklen Launen ragen ,
Wo ihr (Zezweig zum Dache sich verband ?
Liegt es , von Lfeuranken übersponne » .
Im Hellen Sonnenlicht am Waldesrand ?

(Zar manches Herz beginnt heut neu zu bluten ,
Und manche Lräne leise wieder rinnt —
Dch , zu den heimatfernen Heldengräbern
Lrägt wehmutsvolle6rüße nur der Wind .

Doch horch , ist ' s nicht , als flüsterte es tröstend :
0 trauert nicht um uns ! Sin schöner Lod
Hat uns empor zum ew ' gen Licht getragen .
Und ist beendet dann die lzriegessnot ,

Und tausend (Zlocken künden : kriede , kriede !
Dann kündet auch der Lapfern Heldentum
Und weint nicht mehr . Denkt dran , daß wir gestorben
kür Deutschlands Chre und zu Deutschlands Duhm .

Glühe uns und forme uns ,
und lege unser Eiseuleben auch
vor Menscheuaugeu bloß ! "

Solche Worte blitzten aus
dein Eisen . Nicht hörbar mit
den Ohren . Da sind solch-
Worte viel zu fein dazu . Aber

be

lesbar mit Erfinderaugen . U „ di ^

„ Ich komme dir entgegen .

des Erfinders Augen tranken
diese Worte ans dem Reich der
toten Dinge und leuchteten hell
auf wie .Höhenfencr in dcrNacht .

Heilig kam der Eifer über
ihn . Das war ein Forschen
nnd Versuchen , ein Bejahen und
Verwerfen durch Rächte durch
und Jahre . Chemie , Physil
und alle Wissenschaftenzwang
er in den Dienst der einzig
einen Frage : Wie lege ich des
Eisens Leben auch für die
Menscheuaugeu bloß ?

Niederlage kam auf Nie¬
derlage . Lange Strecken seiner
Arbeit blieb das Eisen stumm .
Hart und spröde lagen seine
Furchen . Körnig , rauh und
feindlich knisterten des Eisens
Brüche unter seinem Werkzeug . ! ^
Und das Verzweifeln stand eiiö „
dutzendinal an des Erfinder -
Lager :

„ Ich werde es » ich!
zwingen . Menschcnkraft reicht
nicht ins Reich der toten Dinge .
Das Eisen schweigt — "

Da —- schon wieder jenes
Blitzen aus dem Eisen , jene ;
silberhelle Mahnung : „ Schaffe
weiter — immer weiter — ich
komme dir entgegen . . . "

Das kurze Blitzen alle
Jahre einmal übergoß das
ganze Jahr mit Hoffnung .
Seine Arbeit ging im Dunkeln
unverzagte Wege .

Das hielt ihn aufrecht . Das hicl !

le

dcu Erfindernacken steif . Das adelte sein Werkzeug . Das kam ihm
vor , als grüben zwei an einem langen , finstern Durchstich unter einem
Berge , der zwei Welten voneinander trennt . Er , der eine von de »
beiden , schürfte aus den , Land der Menschen in der Richtung nach
dem Reich der toten Tinge . Und von drüben her , von jenem unbe¬
kannten Reiche , trieb das Eisen seine Stollen ihm entgegen . !

Würden sie Zusammentreffen? Schwangen ihre Hacken in derj
gleichen Linie ? Oder würde er gleich Tausenden von Forschern vorj
ihm die falschen Gänge gehen ? Und wenn er jetzt schon in die hoss - s
nnngslvse Irre ging ? Wenn sie aneinander schon vorbeigegangen
waren ? Wenn ihre Hacken schon im Rücken voneinander klirrten ?
Wenn ihm unterwegs die Kraft erlahmte , seiner Hand das Werkzeug

tr
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n sank ? Wenn er starb im Stallen einer hoffnungslosen Arbeit ?
8 §Da stand er nun im Dunkel feines Werkes . Bei dem Gedanken ,
N d <, h er vorher sterben könnte , hielt fein Werkzeug und sein Herz ein
i!j mit Schlagen — sekundenlang . —

. Da ! — Was war das ?
„ Krack — krack — krack . . . " Ein leises Klopfen in der Ferne unter

Bergcstiesc » . Ein Klopfen vor ihm —
„ Ich komme dir entgegen . . . " , jubelte es in ihm , und feine Hacke

klang . Die Funken stoben und erleuchteten den engen Stollen mit der
Hoffnung .

Freilich wußte er als Forscher in den Tiefen , daß jenes Antwort -
ler ! ! klopfen noch aus weiter Ferne komme » konnte . Daß der Schall da
ns , ! drunten trog , wenn ihn Gesteine auf dem Rücken trugen ,
uch^ Daß er dennoch

sterben konnte , ehe
uch Heide Hacken anein -
m >l anderklirrten ,
lchc Doch was lag da -
bers ran — er war der erste ,
Indj hex xs hatte klopfen

hören aus dein Reich !
der toten Dinge . Er
konnte ruhig sterben ,
da er dieses Klopfen
mit ins Grab nahm ,
j Und so fraß sich
seine Hacke unermüd¬
lich weiter in das Herz
des höchsten Berges ,
der die Menschheit
trennt von der Ma¬
terie . Zoll um Zoll
biß sie sich in den Berg
und hallte in der Nacht .

He mehr sie vorwärts
rückte , um so mächti¬
ger und höher wuchtete
die Last des Berges
über ihm . ES ward
jo schwül und heiß . Er

ng > konnte kann , mehr at¬
men . Die Stollendecke
schien herabzukvmmen .
^ ie wollte ihn er¬
drücken . Ihm schwin¬
delte . Sein Werkzeug
siel zu Boden . Er
legte sich zun , Sterben
nieder .

Da — ein Klop -
sen . Nein , das war

'^ kein Klopfen mehr , ein
war das . Der

;Berg stürzt ein , der
erg zermalmt ihn ! —

Mochte er .
z Jetzt wieder dieses Dröhnen . Nein , das war keine Täuschung .
A) as war der Jubelschall der Hacke von der andern Seite . Der Hacke ,
chelche gleich die letzte Mauer brechen würde . —
k Wie riß es den Erfinder auswärts . Wie schlug seine Hacke Ant¬
wort gegen die letzte Felsenwand . Schlag von hier und Schlag von
drüben — schnell und immer schneller — ein Trommelwirbel wurde
draus —- es ging zum Sieg , zum Sieg nach tausend Niederlagen.

Jetzt wuchs der Trommelwirbel zum Choral , und jetzt — ein
letzter Schlag von hüben und von drüben : Zwei Hacken klirrten 'an¬
einander . Ein Loch brach ans . Zwei Welten blickten durch dies Loch
einander in das dunkle Auge . Fort mit der Hacke !
. Der Erfinder hob den Arm und tastete im Finstern nach der
Dffnung . Der Erfinder streckte seinen Arm hindurch — hinein ins

. -

Gedächtnisrapelle für unsere Gefallenen auf dem Zriedhof in wervicq ( Westflandern ) .

Reich der toten Dinge . Des Erfinders Hand öffnete und schloß sich
suchend in dem andern Reiche : „ Hand , wo bist du ? Hand , wo bist
du , die die andere Hacke schwang ? " -—

Und siehe — da umschloß des Erfinders alt gewordene , zitternde
Hand eine andere Hand . Seltsamer Truck auf müden Fingern — ein
Glutstrom lief ihm von den Fingerspitzen bis ins alte Herz — und
an dem Händedruckstarb er . —

Das war an dem Tag in der Stunde , wo es an des Erfinders
Werkstatt klopfte — wieder klopfte . . .

Als kein „ Herein ! " erklang , drückte eine Hand die Klinke nieder ,
und des Erfinders Wettbewerber trat herein .

Er blickte sich um . Hm , das dort also war die Flugmaschine , an
der sein Nebenbuhler seit so vielen Jahre » schaffte ?

Merkwürdig sah
sie aus . Blau , ganz
blau . Das war ja
Stahl . Und diese son¬
derbare Form . Vogel -
artig . Nein , nicht vogel¬
artig , das war ein
Vogel , aus blauen ,
Stahl ein Vogel .
Schwingen , Kopf und
Krallen — auf und ab
ein Vogel . Und da ,
die beide » Augen aus
unbekannten , Material
— wie gespenstisch diese
Vogelaugen glänzten .

-„ Hm , eine Spie¬
lerei ? Ich habe inir ' S
gedacht . Und daran
hat der Mann die
Jahre her geschafft ?
Bildhauer Hütte dieser
Träumer werden sollen
oder so was Ähnliches ,
aber kein Erfinder .
Zum Erfinder war er
doch nicht klar genug . "

Er trat näher an
den blauen Vogel .

„ Diese eigentüm¬
lichen Gelenke . Was
hatten sie für einen
Zweck ? In de » ,
blauen Stahl das Ge¬
äder , was hat es zu
bedeuten ? " Er unter¬
suchte weiter :

„ Das Ding soll eine
Luftschraube sein ?

Kein üble Einbildungs¬
kraft — das sieht fast
aus , als wär ' s ein
Herz . " Er bückte sich .

„ Natürlich — Hab ich mir gedacht — ein Benzinbehälter , der ist
überhaupt nicht da . O du Träumer , du Schwärmer — "

Er stutzte . Wo war der Erfinder eigentlich ? In seiner Werkstatt
schien er nicht zu sei » . Die barg nur sein Werk und eine Unzahl selt¬
samen Gerätes . Jedoch dort hinten in der Ecke , neben einem Arbeits¬
tische — was lag da auf dem Boden ?

„ Großer Gott , das war ei » Mensch — das war der Träumer ,
der Erfinder selbst — und — tot ! "

Er blickte in ein wunderbares Antlitz . Durchgeistigt und zerfurcht ,
zerpslügt und — lächelnd . Im Tode lächelnd ? Was für ein sonder¬
barer Tod . — Lange sah er hin . Und dieses Mannes Lebenswerk ,
es sollte nur ein Spielzeug sein ? Wieder ging er an den blauen
Vogel dicht heran .
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„ Wie klein dies Flugzeug war . Kaum größer als ein großer
Adler . Als ob eine solche Flugmaschine einen Menschen tragen könnte .
Natürlich hatte dieses Phantasieprodukt nicht einmal einen Sitz — "

Er reckte sich . hm , da droben in dem Leib des Vogels , ge¬
rade über diesem eigentümlichen Herzen war doch ein schmaler Sitz¬
platz eingelassen , groß genug , um einen Flieger — "

Der Eifer seines Handwerks hatte ihn gepackt . Er vergaß , da ^
ein paar Schritte weit ein Toter lag . Er war hinaufgeklettert und
hinein . Er saß im Leibe des blauen Vogels .

„ Prächtig " , sagte
er , „ als wäre dieser
Vogelleib um meine
Lenden angegossen ,
schade daß es nur
ein Spiel — "

Er stockte . Eine
leichte Erschütterung
war von dem Vogel¬
leibe ausgegangen .

„ Na , das Ding
fällt um ? Ich will
doch lieber wieder — "

Er stützte seine
beiden Hände links
und rechts ans blauen
Stahl , um sich her¬
auszuschwingen .

Ein zweiter Ruck
>— ein dritter — er
flog ans seinen Sitz
zurück . „ Zum Teufel
auch , was soll das
sein ? " Er hatte sich
bestürzt nach dem
Toten in der Ecke
umgesehen , als spiele
der im Tode einen
Schabernack ; —
lächelnd blickte des
Erfinders entschlafe¬
nes Gesicht zurück .
Es schauderte ihn .

„ War das eine
Hexerei ? " — Ein
Zittern pflanzte sich

vom Vogelkörper
durch seinen Leib .
Unter seinen Füßen
begann etwas zu
schlagen — des blauen
Vogels Herz . Er
fühlte plötzlich , wie
wunderbare Ströme
eines unverstandenen
Lebens seinen Sitz
umkreisten . „ Großer
Gott , " schrie er , „ der
Vogel lebt ! Derblaue
Vogel lebt ! "

Des Vogels Eisenkrallen stampften auf den Boden . Des Vogels
Krallen gingen über den Boden . Stühle fielen um , Werkzeugkästen
schlugen auf die Erde . Klirrend stieß des blauen Vogels Eisenschnabel
die halboffene Tür weit auf — zwängte sich hindurch — stand auf dem
Hof in Heller Sonne . — Schreckensstarrsaß ein Mensch im Leibe des
blauen Vogels und konnte sich nicht rühren . —

Fenster gingen auf . Leute liefen her .
„ Was ist ? Was ist ? "
„ Ein blauer Vogel läuft im Hof herum . "
„ Das ist kein Vogel . Das ist eine Flugmaschine . "
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„ Da sitzt ein Mensch darin . Was will er ? "
„ Er hebt die Hände . Er will heraus . "
Da war das Flugzeug durch die Einfahrt durchgelaufen .
„ Seht , ach seht — die Flugmaschine hat gar keine Rollen ! Füße

hat sie — Krallen , wie ein wirklicher Vogel ! "
Da stand das Flugzeug auf der Straße . Die Leute schrien , die

Kutscher hielten ihre Wagen au . Ihre Pferde zitterten . Polizei
kam an . Ein berittener Polizist spornte sein Roß durch die zurück¬
weichende Menge , wollte auf das Flugzeug zureiten .

Plötzlich stand
das Pferd wie fest¬
gewurzelt mit schief
zurückgestreckten Bei¬
nen . Schweiß brach
ihm aus . Vergebens
spornte der Polizist
und schrie .

Auf einmal aber
hörte er zn schreien
auf . Er hatte dein
blauen Vogel in die
Augen gesehen . Die
starrten ihn an wie
die Netzaugen eines
Adlers . Die brachten
ihn zum Schweigen .

Auf einen Schlag
war Raum geschaffen
in der aufgeregten
Straße für den
Wandervogel . Es
formte sich von selbst
eine Gasse . Wie wenn
ein König auf Be¬
such kommt .

Schnurstracks lief
der blaue Vogel mit
dem Gefangenen auf
seinem Rücken eine
Strecke aufdem freien
MittelstückderStraße,
stumm und starr be¬
wundert von den dicht
gedrängten Menschen
links und rechts .
Dort drüben dehnte
sich ein großer , freier
Platz . Auf diesen
steuerte der Vogel zu .

Jetzt war er da .
Jetzt blieb er stehen .
Jetzt — wahrhaftig ,
er wendete den Kopf
nach rückwärts . Seine
Vogelaugcn starrten
dein bleichen Flieger
ins Gesicht . Der
schrie , daß es über
den Platz hingellte .

Jetzt nahm er einen Anlauf . Auf die Seite legte er sich halb —
die zappelnde , schreiende Menschenbürde warf er ab . In die Lüfte
hob er sich —

„ Der Eisenvogel fliegt — der blaue Eisenvogel regt die Schwingen !"
Seine Flügel rauschten — auf und nieder gingen seine blauen

Fittiche . Wie ein Adler schoß er aufwärts . Kreise zog er über aus¬
gestreckten Hälsen , über schreckensbleichen Menschen . Enger wurden
die Spiralen . Höher stieg der blaue Vogel , höher — sein blaues Stahl¬
gefieder flirrte blitzend über der erschrockenen Stadt — höher , immer
höher , geradeaus der Sonne zu . —

Der K - lerjäger Leo vorn , gestorben im Sllter von 8ü Jahren zu ttempte » in Bagern .
Vorn , eine besondere Erscheinung von ursprünglichem Gepräge , war lange Vberjäger im Dienst des

Prinzregenten kuitxold von Bayern , Phot . Berl . Ill .-Ges .
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>n schönes , großes Krankenzimmer . Tie Vorhänge zugezogcn .
„ Gratuliere , gnädige Frau , alles ganz vorzüglich gegangen .
Solch tapfere Patientin lab ich mir , deren gibt ' s nicht viele . "

Freundlich reicht der Arzt der jungen Frau die Hand . „ Ein Bube ,
gnädige Frau . Nun aber geschlafen . " Nach ein Kvpsnicken , und der alte
Sanitätsrat hat behutsam die Türklinke hinter sich ins Schlag gedrückt .

Run war sie allein . Schlafe » '? Bei ja viel Glück . Ein Bube ,
ein Bub war ' s alsa . Gert svllte er heißen , genau wie ihr grvsier Gert .
Ob er ' s wähl schnell zu wissen bekommt ? Sie greift nach seinem
legten Brief : heute morgen angekaminen . Es geht ihm nach gut .
Wie fällte es auch
nicht . Wie können
ihm denn Granat¬
feuer und Kugel »
etwas anhaben ?
Ihrem Gerl , de »
sie sv lieb hat , ja
lieb : sie lächelt leise ,
ganz leise , ja ja lieb .
Er muh dach wieder
kämmen . Muß dach
ihren Buben sehen ,
seinen Buben . Ob
er ' s sich wähl heute
denkt , heule '?

Ach , sie waren
sv glücklich gelassen ,
sie beide , Gert und
sie , zwei Jahre sa
glücklich . Dann war
es plaglirb getan ,
men , der base Krieg ,
und halte sie aus¬
einandergerissen .

War das schmerzlich
gewesen , sein Ab
schied . Drei Tage
nachher war er ein¬
mal zurnckgetam -
men , Truppen ab -
halen . Ta hatte
sie plöhlirh seine
Stimme unten im
Haus gehört . Gatt ,
war sie die Treppe
hinnnlergelausen,

immer zwei Stufen
auf einmal neh¬
mend . Und unten ,
ja da hatte der Gert

sie ansgesnngen ,
ganz erschreckt , ganz
behutsam . Aber
Marie , unser Bub !

Und nun war
erda , derBub . Wie
sichGert freuen lvird .
Ein Bub . Was war denn heute '? Ter Dreizehnte . Hu ! der Dreizehnte !
Dreizehn . Unglückszahl . Ach was , sie wallte dach nicht abergläubisch
werden . Gert würde sie ja nuslarhen , sein saust si vernünftiges Frau¬
chen . Warum ihr nur aus einmal sv eigen lvird ? Wie das auch draußen
regnet . Ta schreit nebenan der Bub , sie harcht , nein , sa eine
Stimme . Na , der grvße Gert würde sich wundern . —

Nun hatte sie sich wieder erhalt . Zehn Tage war ihr Bub nun
alt . Und zehn Tage keine Nachricht va » ihrem Gert . Sie steht am
Fenster und preßt die heiße Stirn gege „ die Scheibe . Wenn nur —
nichts . Es wird ihr ja eigen . Herr Gatt ! nein , nein , nur nicht .
Und daun kniet sie plöhlirh am Bettchen ihres Lieblings . „ Lieber
Katt !" ringt es sich verzweifelt van ihren Lippen , „ du darfst ihn uns

nicht nehmen , Bubi , er darf nicht . " Tn , es klingelt . Ter Briefträger
— Endlich , endlich . Wie , nicht seine Schrift ? Mit einem wilden
Ruck reißt sie den Brief auf . Sic liest , liest wohl ein duhendmal .
ja , was denn ? Chnlvns -— Franzvseu Angriff zurückgeworfen — ,
Tapferkeit - - Eiserne Kreuz — und — ja — ja —- sic hatte es dvch
gelesen . Gefallen — Gerhard Millinger gefallen — gefallen am
ttz . Januar . Just am Dreizehnten . Sie muß fast lachen . Ja , wahrhaftig ,
und jetzt lacht sie wirklich , lacht ganz laut , gellend . Ein bißchen ver¬
ächtlich klingt ' s , ein bißchen wild . Und , ein stechender Schmerz , da
in der Schläfe . Sic streicht langsam mit der Hand darüber , langsam ,

und dann noch
einmal , als wollte
sie dort etwas fort¬
wischen . Und dann
lvird sie ruhig , un¬
heimlich ruhig . So
sitzt sie Stunde
um Stunde , Tage ,
still , ganz still . Rur
die Augen , die schö¬
nen , großen , grauen ,
die ihr Gert so lieb
gehabt , die so
schelmisch drein¬
schauen konnten , die
stieren irr und
glanzlos ins Weite ,
Leere . —

Und wieder
brachte der Postbote
eineir Brief . Von
seinem Freund ihr
zugeschickt . Seine
letzten Grüße an sie .
Ganz mechanisch
öffnet sie :
Meine liebe , liebe

Marie !
Erschrick nicht

-— ich bin verwun¬
det . Brustschuß—
ich glaube — ich
sterbe — Marie .
Weiue nicht , Liebste ,
-— wir haben uns
zu lieb gehabt —
wir waren zu glück¬
lich . Liebste , ich
sterbe gern fürs
Vaterland — und
ja auch für dich —
für unfern Bub .
Gelt , Marie , ein
Bub ? Vielleicht
heute — gerade
heute ? Ist er
blond und blau¬

äugig wie sein Vater ? Rosig und sonnig wie du ? Grüße ihn von
seinein Vater — Marie . Und du , Liebste , sei stark — eine deutsche
Frau — Pflege ihn gilt , unsern Bub — du weißt —-

Da hatte ihm der Tod die Feder aus der Hand genommen .
Langsam erhebt sie sich , und dann kniet sie am Bettchen ihres

Kleinen . Ja , blond und blauäugig wie sein Vater , rosig und sonnig ,
und da kommen ihr die Tränen , die erlösenden . Sie weint , lange ,
lange . Dvch plötzlich steht sie auf , wirft den schönen stolzen Kopf
zurück . „ Nein , lieber , süßer kleiner Gert , deine Mutter soll sich nicht
schämen müssen vor dein Tapferen , dem Toten . " Und sic küßt leise
den kleinen Mund . „ Ich pflege ihn gut , seinen Buben . " Stolz
steht sie da — groß und schlank — eine deutsche Frau .
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Eine Nilitärwäscherei für unsere Zelögrauen in Zein - eslanö .

Militärwaschanstalteiner Reservedivision in Zrankreich . ks«spt, °i . <vscar TrUgman ».
Solche Anstalten wurden überall dort , wo Stellungskrieg herrscht , hinter der Front errichtet . Die als Arbeitskräfte eingestellten Frauen der Zivil¬

bevölkerung erhalten einen angemessenen Tagclohn .
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Blick in einen klrbeitsranm der Militärwaschanstalt . h°sp >,° >. M - car irugman »
An dieser Anstalt wird die Wäsche für zwanzig - bis fünfundzwanzigtausend Mann gewaschen - Die männlichen Arbeitskräfte sind gleichfalls der

französischen Zivilbevölkerung entnommen .
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Hon üer Merseelenfeier auf Sem fiefüenfrieadof in Lorlice : ver türkische Mam däit in türkischer

H

--

Sprache seinen fielen einen Nachruf . wo ,
Der Feier wobnten als Vertreter der Verbündete » Märkte der Festungskommandant von Krakau , Feldmarschatientnant Braudner , sowie der Kommanda »

der « .Kriegopresseqnartiers , General Nitler von Hoen , bei , in Vertretung des Deutschen Kaisers Oberstleulnant von Hahuke .
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slsI ^ nd wenn sie kommen ? "

II „ Wir bleiben ! " entschied der Mann ruhig , fest .

- . Dann prallten ihre Blicke ineinander , für einen kurzen

'Augenblick . Tie Frau versuchte den Augen ihres Mannes standzuhalten ;

ihr Blick irrte ab , ging wie suchend umher und blieb an ihrem Kinde

basten , das leise vor sich hiusummend am Boden spielte . Ihr Mann

verstand .

„ Und doch , " sagte er — und sprach , als sei dies die Antwort auf

eine lange Rede — „ und doch werden wir bleiben ! Uns kann nichts

geschehen . "

„ Ich fürchte mich " , — murmelte die Frau , und ihre Hand zitterte

leicht . „ Ich fürchte mich — "

„ Und wegen dieser Furcht soll ich nun anspannen , verladen , was

notdürftig zu verladen ist , und sortfahren , wieder ins Ungewisse , mit

dem Gedanken : nun suche eine neue Heimat ; suche einen neuen Ruhe¬

platz ! — Fort in die Welt soll ich wieder ? — Maria , ich habe mein

Häuschen lieb und die Erde , worauf es steht , und den Wald , und den

Himmel über seinem Dach — "

Er schwieg — und begann leise wieder , indem er ihre Hand nahm

und sie vorsichtig streichelte wie eine zarte , zerbrechliche Kostbarkeit :

„ Wie können wir je diesen stillen Hafen verlassen , in den unsere

Lebensschiffe eingelaufen sind , die doch so morsch und müde waren ? —

Weißt du es denn nicht mehr , Maria ? — Nicht mehr , wie wir umbraust

waren von wirbelnden Meeren der Welt , untcrgetaucht waren in den

Strom , der uns mitriß , der uns vernichten wollte -— aus etvig ? —

Waren wir nicht schon Verlorene , verloren an die bunte , rätselvoll

lockende , schillernde Welt ? Wir waren verstrickt in unentwirrbare

Netze und Bande . — Aber daß wir uns lösen konnten , Maria — uns

befreien , alles zurücklassen konnten — Maria — "

Leuchtender Schein war in seinen Augen .

„ Wir haben dennoch die Kraft zur Tat gehabt und haben unser

Bestes errettet , das uns verloren gehen wollte in dem jagenden Treiben .

Weißt du ' s nicht mehr ? — lind wir kamen hierher . — Sind Jahre

vergangen , war es gestern ? Der Tag ging zu Ende — Maria — denk '

an die Stunde — der Tag ging zu Ende , und hinter dem Wald sank

die Sonne . — Noch hing ein goldener Schein in den Wipfeln der

Bänmc als Strahlenkranz — wie eine milde Krone von Gold — von

Frieden und Märchenstille ein tröstendes Sinnbild . Auf der Landstraße

zog langsam unser Wagen dahin , der uns barg und das wenige , das

wir uns gerettet an Hab und Gut . - - Wie wir das sahen : den Wald

und die sinkende Dämmerung — wie wir das hörten : das leise Rauschen

und Singen und Raunen in den Bäumen — und dann das Häuschen

erblickten , unscheinbar , verlassen und doch so heimelig und wie träumend

in einer großen , feierlichen Abcndstille — dachten wir da nicht beide :

hier ist wohl sein — denn hier ist Frieden ? — Wir haben uns ein neues

Leben glückvoller Ruhe erbaut ; — saust wie geruhiger Strom floß

unser Sein uns dahin — fließt uns dahin , stille den Meeren des Unter¬

gangs zu . — Und nun dies alles wieder verlassen ? Und nun wieder

fort aus der Stille , hinein in das laute Treiben , hinein in die Welt ? —

Laß uns bleiben , Maria — fürchte dich nicht ! "

Sie erwiderte den leisen Druck seiner Hand . Sie sah ihn lauge

an . Durch die Stube flog das Schweige » . —

„ Es ist — Krieg . "

„ Wir haben keinen Anteil daran , keinen Anteil mehr an den

Geschäften der Erde . "

„ Löstest du dich — so sehr ? "

Sein Kopf fuhr empor , und seine Stimme war dunkel .

„ Du — nicht , Maria ? " Sie wandte sich ab .

„ Die Russen kommen . — Ich fürchte mich — fürchte sür dich —

für mich — für — unser Kind — "
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Zur Eröffnung - er ersten deutschen katholischen Volksschule in Belgien .

Im Heim der Schwestern vom armen Kinde Jesu in Antwerpen befindet sich die Anstalt . Als Vertreter der Ukibtärbchörde nahm General Freiherr v . Bodenhausc » ,
Kommandant von Antwerpen , als Vertreter der deutschen Zivilverwaltung Generalkonsul v . Schnitzler und als Vertreter des deutschen Schulwesens Direktor

t >r . Gastcr von der deutschen Dberrcalschule in Antwerpen an der stimmungsvollen Eröffnungsfeier teil . Garnisonxfarrer Härter hielt die Begrüßungs¬
ansprache , Vr . Gastcr die eigentliche Festrede , ? . Rektor Achilles sprach das Schlußwort . Zustande gekommen ist die erste katholische Volksschule in Belgien durch

das Entgegenkommen der deutschen Rcichsregicrnng und durch die Unterstützung der Zivilverwaltung und des Referenten für das Schulwesen , Iustizrat Trimborn .



„ Was kann uns geschehen , lvenir lvir stille sind und uns nicht

kümmern » in das , was brausten geschieht ? Hier ist ineine Heimat —

hier ist mein Vaterland . Wir bleiben , Maria . " Er streckte ihr die

Hand entgegen , die sie nahm und in die ihre presste . Er

streichelte den Blondkopf seines Knaben . „ Hier ist

- Glück . " Dann verliest er die Stube .

Draußen schlummerte ei » Wintermittag

in kühler Ruhe . Rauhreif lag auf den

Bäumen und Straucheln und den

Gräsern am Weg . Hart und ge

froren waren die Pfade . Ter

Mann blickte um sich . „ Hier ist

meine Heimat . " - Und sein

Herz ward ihm weit und

schlug doch still und ruhig im

schönen Gesühl seines Glücks .

War wirklich Gefahr ?

Konnte dies alles zerstört

werden ? — „ Wenn ich mich

doch um nichts kümmere ? "

dachte er in halbem Trotz . —

„ Meinen kleinen Kreis friede -

vollen Lebens will ich mir

erhalten , will nicht teilhaben

an dem selbstgewollten Schicksal

der Großen , der Völker der Erde

Mein will ich bleiben . Ich will i

bleiben . Mir kann nichts schien . " - -

Dann sann er den Geschäfte » des Tages

nach . „ Ob ich noch gehe , Holz zu brechen

Wald ? " Er kehrte um und begab sich ii

„ Wo ist die Axt , Maria ? " — „ Schau

nach in der Küche . Dort must sie

liegen , im Verschlag . " Er fand

sie , schob sie in den Gürtel und

wandte sich wieder hinaus . Aber sein Blick blieb sekundenlang hängen

an seinem Bild , das ein Spiegel zurückwarf . — Eine große , breite

Leutnant .

Frisches Trinkwasser für unsere Truppen im Westen :
Bau einer Wasserleitung dicht hinter der Front bei ^ pern

Phot . F . Gerltich .

Gestalt , gekleidet in grobes Tuch und mit langem Bart , eine »

Gürtel um die Lenden , aus dein der roh gehauene Stil der Axt

hervorschaute . Eiu wenig wild sieht ' s schon aus . Er lächelte ; denn

er dachte an früher . — O , früher ! - Wie lang war das

nun nicht mehr ? — Und wer Hütte ihm damals

gesagt , daß er sich einmal so sehen werde , sich

selbst , den etwas müden und nervöse »

Künstler , den eine Mode erhoben hatte

auf goldenen Thron , der zuhause war

in allen Salons , aus jedem spiegeln¬

den Parkett , — eine Zierde der Ge

sellschaft , die ihn hielt wie ein

Wundertier , von jedermann zu

bestaunen , von jedermann be¬

gehrt als prächtigstes Aus¬

stattungsstück seines Zirkels . -

Er lächelte . Er nickte seinem

Bilde zu . Ich bin im Glück ,

dachte er , und nichts kam :

mir fehlen . — Er schritt hin¬

aus , stand in der Tür . Ta

— Pserdegetrappel ? Woher ?

— Es schien von links zu kom¬

men . Sollte schon - ? — Nein ,

keine Russen . — Von links ? Nein .

— Er lauschte angestrengt . Näher und

her kamen die Laute — jetzt schon

— ganz nahe . Ah - - dort , wo

ald sich lichtete , sprengten Ulanen

preußische Ulanen , vier Mann und

Line Patrouille , dachte er ; und ein

Gefühl des Unbehagens überkam

ihn . — Ja , nun fühlt man sieht

man es selbst , was bis jetzt nur

Sagenhören war ; es ist Krieg ! Die

Ulanen ritten vorüber . Schlanke , sehnige Gestalten , frische Gesichter ,

ein frohes Lachen um den Mund . Und alle noch jung . —

.M -
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Line Grtskommandantnr im Zirkuswagen hinter der Front bei ^ pern . Phot . F . Gerlacb



Fast ahne zu wallen , Hab er die Hand und grüßte hinüber . Ein
Dicken und lachende Worte flogen zu ihm. her .

Schilp ' euch Gott , ihr lieben , braven Jungen . —
Dann klang ferner der Hufschlag - der Wald schlug zusammen —

sie waren vorüber . -
Er legte die Axt nieder an den Fuß des Baumes , der mit seinein

mächtigen Laubdach das Haus überschattete , und begab sich noch
einmal hinein .

„ Sahst dir die Reiter , Marin ? " Sie nickte .
„ Deutsche Reiter — deutsche Soldaten . "
Seltsam leuchtete ihr Äuge .
„ Warum sprichst du dies so inbrünstig aus , fast wie ein stiebet ? "

fragte er erstaunt .
Sie sah ihn an .
„ Sind ' s denn nicht unsere Brüder ? "

Sie waren beide enrporgesprnngeu und starrten sich an : drängten
dann hinaus in die Tür und spähten ins Weite .

„ Sie kommen - sie kommen ! " - -
„ Still ! — Was können sie von uns wollen ? " -
Und dann sprach sie zitternd den Gedanken ans , der auch in ihm

war , den er sich nur noch nicht eingestanden :
„ Die armen , jungen Reiter — "
Hufschlag am Boden . „ Sie sind ' s — die von eben — "
Und sie kamen herangesprengt in rasender Jagd .
„ Eben — war noch einer mehr , " sagte der Mann dumpf .
Sie rasten vorüber — daun — der junge Leutnant riß sein Pferd

herum , daß er im Sattel schwankte — und hielt vor dein Haus .
„ Wasser ! " Die Frau lief ins Haus . - „ Sie bluten — "
„ Sind angegriffen worden — werden verfolgt — kleine Per

wundung — nichts weiter . - - Rur Wasser — "

'i .
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Zranzosen in einem Gefangenenlager beim Mittagessen . pkot . w . miesler .

Lange dachte er nach über das Wort , während er wie träumend
sein Kind zu sich emporhob und in den Armen wiegte .

„ Unsere Brüder ? -— Sind wir denn nur Teile eines Ganzen ,
Maria ? Hast du in all den Jahren nicht gelernt , dich selbst — nein ,
uns drei hier als ein Ganzes zu fühlen , losgelöst vom andern , nur in
sich selbst bestehend ? Hat dich der dumpfe Waffenlärm der Welt so
sehr erschreckt und umgewandelt ? "

Sie aber antwortete nicht . Und wieder war ein großes Schweigen
zwischen ihnen .

Dann — in der Ferne ein dumpfer Schlag . — Ihre Augen
sprangen zu einander . „ Nun — ist er dennoch da — "

„ Maria — was ? "
Sie hob die Hand und fuhr dann über die Augen : „ Der Krieg . "
„ Fürchte dich nicht — es ist nichts — "
„ Da — und da — und da ! Hörst du ? — Ist das nichts ? — Schüsse

— und wieder — und noch einmal ! "

Da kam auch schon die Frau wieder und reichte ihm den Becher
hinauf . Hastig hob er ihn zu sich , verschüttete den Inhalt halb und
trank ihn gierig leer . „ Ich danke ! "

Hand flüchtig empor -— dem Pferde die Sporen — klapp , klapp ,
klapp — der Boden hallte — und dann war er verschwunden . —

„ Wie ? " — „ Sie wurden überfallen , " sagte er zu ihr und wollte
sich wenden . Aber die stumme Frage ihrer Augen ließ ihn nicht los .

„ Ja — und werden nun verfolgt — "
Da ging ein Beben durch ihre Gestalt . '
„ Nun — ist ' s so weit , " murmelte sie . „ O mein Gott !" —
Er nahm ihre Hand und führte sie ins Haus zurück .
„ Geh nur hinein !"
Er selbst schloß die Tür , verriegelte , legte von innen die Kette vor .
„ Und doch — was hilft es , wenn — " ^
Er lächelte . -— Nun hat sie mich wahrhaftig angesteckt mit ihrer

Angst , dachte er und folgte ihr in die Stube .
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„ Wir ivvllen uns nicht sülchte » . Auch die Russen sind schliesslich

nur Mensche » . Warum sollen sie denn uns friedliche Leute gleich

niederiueheln ? "

Aber sie lächelte nicht , saß stumm auf ihrem Stuhl und starrte

vvr sich hin .

Wieder kam Hussrhlag aus der Ferne . Beide hörten ihn . Doch

die Frau hob kaum den Kopf . — Er ward unruhig . — Sie werden

vorüberreiten , dachte er . — So , nun —

Rein , sie hielten ! Mein Gott , was soll nun werden ?

Ein dumpser Schlag dröhnte gegen die Haustür . Die Frau stieß

einen Schrei ans .

„ Offne ! - - - Um

Gottes willen , öfsne !—

Das ; nicht Schlimmeres

geschieht ! " Noch ein

Schlag ! Ruse von

draußen ; ein Schauer

von Kolbenhieben ,

daß dasr Häuschen er¬

zitterte .

„ Mach auf ! Mach

aus ! " Das Kind be¬

gann zu weinen .

„ Mach auf —

ich gehe selbst ! "

Er ging aus der

Stube : war nun ganz

ruhig , fast seltsam

heiter . Er schloß auf ,

schob Riegel und Kette

zurück , öffnete und

trat unter die Einlaß

Begehrenden . „ Was
wollen Sie ? "

Vor sich sah er

zehn , fünfzehn Kosaken

auf ihren Pferden ; ein

Offizier bei ihnen .

„ Hierher ! " schrie ihn

der auf Deutsch an .

Und schon packten ihn

zwei , die abgestiegen

waren , roh amArm und

stießen ihn vorwärts .

Der Offizier mnsterte

ihn durchdringend .

„ Hast du die ver¬

dammten Preußen ge¬

sehen ? "

„ Ja . "

„ Du hast sie ver¬

steckt ! "

„ Nein ! "

„ Lügst in denHals ,

Hund verdammter !

Bist selbst so ein schuf¬

tiger Preuße ! "

Ich muß an mich halten , dachte der Mann , während eine dunkle

Röte sein Gesicht färbte . — Darf mich nicht wehren , sonst ist alles

verloren . „ Sie sind nicht bei mir ! "

„ Hier ist Blut . Sie haben gehalten , sind abgestiegen , sind bei

dir drin . — Du wirst erschossen , Brüderchen , wenn wir sie finden ! "

Dann ries er seinen Leuten ein paar Worte zu . Blitzgleich glitten

sie von ihren Pferden und verschwanden im Haus .

Maria , — um Gottes willen ! —

Von drinnen kam Lärm , Gepolter ; kam das Rufen seiner Frau ,

das Schreien des Kindes .

„ Maria ! " Sie stürzte heraus , das Kind auf dem Arm .

„ Wir sind verloren — verloren ! " . —

Und zu dem Offizier , flehend :

„ Haben Sie doch Erbarmen , Mitleid ! Sie sind ja nicht bei uns .
Sie irren — "

Der musterte sie kühl . „ Weg mit dem Weib ! "

Sie lvard zurückgerisscn .

Dann kamen die Soldaten wieder mit leeren Händen , und be¬

richteten . Der Offizier stieß einen Fluch aus und wandte sich zu dem

vor ihm Stehenden .

„ Du hast die Wahrheit gesagt ; das ist dein Glück ! - Sind

die preußischen Ulanen vorbeigeritten ? "

„ Ja — ja ! " riefen

beide zugleich .

„ Wohin ? — Welche

Richtung ? "

Schon wollte er

antworten ; da fühlte er

den Blick seiner Frau ;

dachte er an ihr Wort :

sie sind unsere Brüder .

— Eine warme Welle

sloß zu seinem Herzen

hin . — Stein , ich dars

sie nicht verraten . -

Unsere . Brüder — „ Ich

weiß es nicht . "

„ Hast eben gesagt ,

du hättest sie gesehen !

— Wo ritten sie hin ? "

Fest bleiben .

„ Ich weiß es nicht . "

„ Und du ? " — Der

Offizier hob knirschend

die Faust .

Einen Blick sandte

die Frau zu ihrem

Mann herüber .

„ Ich weiß es nicht . "

Der Offizier wurde

blaß Vvr Wut .

Er rief seine Sol¬
daten an .

Und schon richteten

sich ihre Gewehrläufe

auf das Paar .

Da winkte er ab ,

schrie einige Worte .

Und nun — es ging

schnell , wie der Blitz

herniederzuckt — sie

rissen das Kind aus
den Armen der Mutter

— stellten es an einen

Baum — hoben die

Gewehre . —

Ein fürchterlicher

Schrei . —

„ Halt ! - Halt ! "

Der Offizier lachte . „ Wo ritten sie hin ? "

„ Da - "

Aber der Mann vernwchte es nicht zu Ende zu sprechen , ließ den

Arm niedersinken , der schon die Richtung anzeigen wollte .

„ Ich — kann nicht — "

Der Ossizier wandte sich halb im Sattel , stieß ein Kommando

hervor — „ Ich — ich — will — es sagen . " —

Sie umklammerte den Arm des Offiziers . Er schüttelte sie ab -

„ Wo ? "

„ Dort — hinaus " ! —

Und sie wies geradeaus . — Man ließ das Kind los , schwang sich

aufs Pferd .

> ^

Lin veobachtungsposten im Schützengraben .
Das Bild zeigt , in welch hervorragender Meise die deutschen Truppen es verstehen , ihre Schützengräben
auszubaucn . Eigenartig ist die etagcnförniige Anordnung , die einen besonders wirksamen Schutz
gegen feindliche Geschosse gewährt . Die Schießscharten sind durch Aörbe gebildet , die mit Erde gefüllt

sind , und durch Sandsäcke . hofphot . Vscar Tellgmann .



„ Wehe dir , ivenn dir logst ! Ein Mann bleibt hier bau meinen

Soldaten . Ihr entkommt >nir nicht . - Fort ! "

Und sie ritten davon . Einer nnr blieb zurück , stand dicht bei ihnen .

„ Was nun ? - - O Gott was nun ? "

„ Still . " -

„ Nein , er kennt sicher kein Deutsch . Aber wenn sie zurück -

kmnmen . Du hast ihnen die falsche Richtung gezeigt . - Verloren —

verloren ! " — Sie warf schluchzend ihre » Arm nur seinen Hals und

umklammerte ihr Kind mit dem andern .

„ Aber - - sollte ich denn meine eigenen Prüder verraten ? - -

Deutsche verraten ? - O lieber Gott hilf hilf !" —

Er hielt sie umfangen . Tausend fiebrige Gedanken durchzuckten

sein Hirn . - Was tun ? - - Leine Möglichkeit zur Flucht ? Und

töten ? - - Den Wächter töten ? Er schauerte zusammen . Lein

Blut . - - Und doch urein Gott - was sonst ?

Da war er mit einem Schritt bei der Axt , hob sie empor und

wie der Wächter sich wieder zu ihm drehen wollte ein Schrei der

Frau : „ Schlag ' zu ! "

Die Axt säusle lautlos nieder und lautlos sank der Soldat

zu Boden . — ES war geschehen .

Einen Allgenblick stand er wie betäubt ; dann zu Maria : „ Bleib ! "

In den Stall -— das Pferd angeschirrt vor den Wagen -

heraus . — „ Steig ein - um Gottes willen schnell nein , nicht

mehr ins Halls , nichts mitilehmen - fort , fort ! " -

Tie Frau sprang vorn in den Wagen , ihr Lind im Arm . Er lieb

koste flüchtig das Pferd . „ Blitz . Nun gilt ' S . Brav , brav ! "

War mit einem Satz auf dem Hintersitz - ergriff Leine und

Peitsche - stand aufrecht . „ Hussa ! — Blitz ! - - - Hussa ! "

Tie Peitsche Pfiff durch die Luft - ein Ruck -— die rasende Fahrt

begann . Ter Wagen schleuderte um die Ecke . Im Wald . Ter Weg

. U-
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kin einem schönen Lonntagmorgen vor - ein Unterstand kofzchot . Lk»ertk .

Da siel sein Auge auf die Axt , die noch immer am Fug

des Baumes lag , uubeachtct . Das — das — tu ich ' s ? — Ihn

erschlagen ? — Bater , der du bist im Himmel , ich muss — ich muß —

Dein Wille geschehe . Ja , ich tu ' s !

Und tvie er dies dachte , ward sein Kopf klar und seine Gedanken

ruhig . Ich will es tun . Vater , hilf !

Wieder floß eine warme Welle zu seinem Herzen hin .

Ich tu ' s . Es ist eine heilige Tat . Wie darf ich nur an mich

denken und an den Schauder der Hölle , der mich fassen wird , wenn

ich es vollende . Mein Weib muß ich retten , mein Kind , mich

selbst retten f ü r Weib und Kind . — Ich tu ' s . Unser schönes

Dreigespann soll nicht zerrissen werden .

Er ließ seinen Blick gehen zwischen seinem Weib und der Axt

hin . Ohne daß er es sagte , verstand sie ihn . Eine Sekunde stand sie

wie erstarrt . Dann reckte sie sich empor . „ Tu ' s ! "

Er stieß einen undeutlichen Laut aus . Wie der Soldat ihn

scharf ansah , wies er aufgeregt nach vorn . „ Da - - da — "

Der Soldat wandte sich neugierig , das Gewehr im Arni .

war eben , war verhältnismäßig gut , nicht allzu schmal . Ter Wald

bodeu verschlang das Rollen der Rüder .

„ Vorwärts , vorwärts ! " Unablässig sauste die Peitsche .

„ Brav , Blitz . - Voran ! — Hussa , Kamerad ! - Weiter , weiter ! "

Nun links . Gerade Straße .

„ Spring an , Alter ! - - Hallo ! " Und die Peitsche flog .

„ Fürchte dich nicht , Maria . Wir entkommen sind schnell in

Sicherheit . " Die saß da , zusammengebrochcn : hob den Kopf nickt :

hielt ihr Kind mit klammernden Armen .

„ Blitz , voran ! - - Hussa ! "

Wann — wann sind die deutschen Posten erreicht ? - - Bald ?

Nach Stunden ? - Kein Wissen ! „ Voran ! Voran ! "

Herrgott im Himmel , hilf , hilf , hilf in der Not ! Pater , hi >s

in der Not ! Hilf — in — der — Not !

Tie Peitsche sauste unablässig . „ Blitz ! - Blitz ! — Brav ! "

Wie lang schon die rasende Fuhrt mus Leben ? Kommen sie ? - -

Kommen sic ? — Weiter , Weiter ! — Wann Rettung ? Sein Arm ,

der die Peitsche schwang , schmerzte , als sei er gebrochen . Sein



ganzer Körper schwankte hin nnd her auf dem schmalen Brett . Aber
durchhalten ! — Es geht ums Leben !

Und weiter die Tvdcsfahrt . Hilf , heiliger Gott !
Da hinten — Gestalten ? — Sie sind ' s . Noch fern erst am

Horizont — doch sie sind ' s . - - Verloren ! —
„ Es gelingt , Maria . Bald — bald erreicht . "
Aber seine Stimme zitterte . Und sein Blut sang und wirbelte

dninpf in den Ohren . — Vater — Vater du im Himmel —
Ein Schuß . Die Frau schrie wild aus . Er tröstete nicht mehr ,

beruhigte nicht mehr . Schlug nur ein auf das Pferd , das nah am
Zusammenbrechen war . Und noch ein Schuß . —

Ich steh ' hinten , dachte er wirr . — Wenn ' s denn zum letzten
kommt - - mein Leib schützt sie .

Tann hörte er noch Schüsse hinter sich , aber schon wie aus weiter
Ferne , vernahm Schreie , Flüche — und brach stöhnend zusammen . —

Als er erwachte nach einigen Minuren , lag er im Wagen , aus
Stroh gebettet , den Arm schon verbunden . Ein Soldat führte gemäch¬
lich das Pferd an der Leine . Der junge Ulnucnlentnaut leitete sorglich
seine Frau , die das Kind noch im Arme hielt .

Der Offizier sah , wie er die Augen aufschlug .
„ Ra , " rief er lachend , „ nun ist es überstanden . Die kleine Wunde

da heilt bald . — Ihre russischen Freunde sagen kein Wörtchen mehr .
Sind wohl aufgehoben . "

„ Wo — geht es hin ? "
„ Jus Lager . Nun werde ich Sie bewirten als Tank für das Glas

Wasser und " — er ward ernster — „ daß Sie nns nicht ver -

vom englischen Schlachtschiff „ Vueen Elizabeth " : Blick auf « inen Teil des Decks und einen der kleinen panzertürme an der Heckseite .

„ Voran ! — Hussa ! — Voran !" Da —
Er drängte den Schmerzensschrei zurück , der ihm über die Lippen

wollte . — Der linke Arm getroffen . Noch stehe ich . Zähne aufeinander .
Herrgott , führ ' uns zum Ziel — zum Ziel — führ ' uns — zum —

Und als sei der wilde Ruf seiner Seele erhört worden , tauchten
Uniformen auf vor dem Wagen . — Das Pferd stürzte fast nieder ,
jo riß er die Zügel . „ Steh ! "

„ Wo kommt ihr her ? "
„ Russen — hinter uns — " keuchte er — „ zehn — zwölf — "
„ Fort ! "
Wieder zog der Wagen an , langsam , fast kriechend . — Er sah

uocb , wie sich die deutsche Patrouille seitwärts in den Wald schlug , —-
darbte : nun mag es gehen wie es geht — doch gerettet ! — und ließ
die Peitsche zu Boden sinken .

raten haben . Ja , nun werden Sie für eine Zeitlang mitgchören
zu unserer großen Familie . "

Der andere schwieg : schwieg lauge , als er die Worte bedachte . —
Zur großen Familie . — Wie war ihm ? Ob er — doch nur ein Teil des
großen Ganzen war — jenes heiligen Großen — Vaterland ?

Da floß zum drittenmal eine warme Welle zu feinem Herzen hin ;
und es zergingen die Panzer beschränkten Jchgefühls . — War er
blind gewesen vordem ? — Er richtete sich auf .

„ Und wenn — die Wunde da geheilt , — kann ich dann — ganz
gehören zu der großen Familie — als braver deutscher Soldat ? "

Da lachte der Offizier ihn fröhlich an .
„ Wir wollen sehen . — Wir nehmen gern jeden tapfern Mann . —

Sic sind noch nicht zu alt . — Wir wollen sehen . " Er nahm die
dargereichte Hand , und fest erwiderte er ihren Druck . „ Kamerad ! " —-

Verantwortlich für die Redaktion : I) r . V . F . Damm . — Verlag und Druck : !v . Girardet , Essen .
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je , die alte Schnattern war kraut ? Das war ja nicht möglich .
Sie , die eine sa widerstnndsfesteGesundheit nnd eine eiserne
Körperbeschaffenheitbesah , die für drei ah nnd für sechs

arbeitete , das rabnsteste Frauenzimmer der ganzen Stadt trän ihrer
sechzig Lenze krank ? Nein , wer die atte Schnattern kannte , kannte
sie sich nicht leidend verstelle » . Sie war die Kraft , die Hilfe , die
Selbstlosigkeit selber . In jeder Familie der kleinen Stadt war sie
die begehrteste Person : sic hals bei der grahen Wasche , beim Groß -
reinemache » , beim Pflanmcnn , » stachen , bei allem , was in Häusern
kleiner Städte nach gang nnd gäbe ist , wv weder DampfreinignngS -
anstalten noch Hansputzfirmen oder Muskocbfabcikenexistieren .

Die alte Schnattern hatte an die vierzig Jabre in jeder besseren
Familie all diese Einrichtungen kraft ihrer eigenen Arbeit erseht .
Ihre Hinsicht nnd ihr Betätignngstrieb wnrden schon geschäht , als sie
noch als ein halbes Kind bei Bürgermeisters diente . Tic Frau Bürger¬
meister war meist kränklich , ihr Mann viel beschäftigt ; den , fünfzehn -
jährigen Dienstmädcl verblieb daher die Sorge nms Hans , nmS Essen ,
um die Kinder , nnd das war für eine sv junge Person keine Kleinig¬
keit . Da hieh eS Kräfte gebrauchen nnd alle fünf Sinne wohl bci -
einanderhalten . Aber die Minna , wie sie damals noch genannt wurde ,
schaffte es . Sie schmähte nicht wie andere Mädchen ihres Standes ,
dazu lieh ihr veraniwvrtnngsvoller Posten keine Zeit . Sie ging nicht
znm Tanz des Sonntags - - denn Sonntags gaben Bürgermeisters
meistens Gesellschaften ; sie liebelte nicht mit dem Fleischcrbnrschenoder
Postboten unterwegs , denn sie hatt .e den Kopf voll wichtigerer Dinge .

» nd als sie sich drei Jahre abgerackert hatte , kriegte sie doch ihren
August Schnatter , einen ehrlichen Tischlergesellen , der bei einer
längeren Arbeit im Hanse des Bürgermeisters gemerkt hatte , was
für ein Prachtkerl in der unscheinbaren Minna steckte . Ta war denn
groher Jammer bei Bürgermeisters , dass Minna ziehen nnd heiraten
wollte . Die Kinder liebten sie , die gnädige Frau baute ans sie , der
gnädige Herr schützte ihre Tüchtigkeit und ihr bescheidenes Wesen . Und
sie selbst — obwohl ihre Stellung eine harte Lehrzeit gewesen war ,
war mehr traurig als erfreut , dah sic diesen fremden , aber tiebge -
wordenen Haushalt verlassen und einen eigenen gründen sollte .

Und August Schnatter hatte sich nicht verrechnet , als er seine
Minna heimführte . Minna war in allen Hausarbeiten bewandert ,
sie konnte kochen und hatte sogar das Kindcrnmsorgen von Grund ans
gelernt . Minna war ihrem treuen und soliden August zwei Jahre lang
eine trensvrgende Hausfrau . Dann starb er . Und mit einem Kinde
sah nun die Schnattern — wie sie seht hieh — da in ihrer kleinen ,
hübschen Wohnung , deren Möbel ihr Mann alle selber gearbeitet hatte ,
und mit dem wenigen Golde , das sich beide Eheleute in der kurzen
Zeit ihres Glückes erspart hatten . Bon dem Golde konnten sie und
das Kind nicht leben . Also hieß es , wieder auswärts arbeiten . Und
da sie gern arbeitete , ging sie unverzüglich zu Bürgermeisters . Diese
hatten freilich ein Dienstmädchen . Dennoch war ihnen die Minna
als Stühe und Aushilfe hochwillkommen , und die Frau Bürgermeister
sorgte dafür , das; auch ihre Bekannten ihre frühere MinnaJns Brot
setzten . Und da Minna tüchtig , billig nnd gut war , so war sie aller¬
seits begehrt und willkommen .

Jahre sind gegangen nnd Jahre gekommen . Die Frau Schnat -
tcr hätte längst wieder heiraten können , wenn sie nnr gewollt Hütte ;
denn eine so arbeitsame nnd ordentliche Frau war Wohl dazu ge¬
schaffen , manchem ehrsamen Handwerker ein freundliches Heim zu
bereiten . Aber sie wollte nicht . Wenn sie an Männer dachte , so war
es ihr August , dessen Bild in ihrer Stube hing , und an den sie die
solide Hanscinrichtung erinnerte und die Züge ihres stillen blonden
Mädchens , das unter ihrer und der freundlichen Nachbarin Obhut
heranwuchs , und für das sie in den späten Abendstunden , wenn sie
Zeit für sich hatte , Strümpfe strickte , Kleider nähte , Wüsche wusch ,
und für das sic auch jede Woche einige Spargroschen zur Sparkasse
trug . Nein , sie wollte nicht mehr heiraten . Ihr August freilich war

ein so guter , solider und fleißiger Mann gewesen . Aber wer garan¬
tierte ihr dafür , daß ein anderer ebenso war ? Wenn er nun trank -
und so viele tranken heutzutage -— oder wenn er liederlich oder faul
ivnrde ? Ihre Nachbarschaftbot ihr Beispiele genug , und Frauen
ihres Standes lagen ihr oft genug in den Ohren , wenn sie auch derlei
Unterhaltungen abwehrte . Nein , iie hatte es so viel besser . Lieber
den Spatz in der Hand als die Taube ans dem Dache , pflegte sie zu
sagen , wenn man ihr wohlmeinend znredete . Tenn es fehlte an
stillen nnd auch zudringlichen Bewerbern nicht .

Und die Jahre ginge » . Und mit den ' Jahren die Menschen ,
jüngere Geschlechter nahmen den Platz der Alten ein . Vieles änderte
sich , teils langsam nnd allmählich , teils auch von einem Tag zum
andern . Nur eine blieb unverändert nnd wuchs auch in die neue
Welt hinein ; die alte Schnattern . Wie sie den Alten gedient hatte
und ihnen nnentbehclichgeworden war , sv diente sie jetzt den Jungen .
Mädchen , die sie als Wickeltinderauf dem Arm geschaukelt hatte , sah
sie Mütter werden ; Knaben , denen sie Helme aus Zeitungspapier
gefaltet , Drachen geklebt , deren oft durchlöcherteHöschen sie geflickt
hatte sehe Mutter oder Vater den Schade » bemerkte ) , erblickte sie
als Studenten wieder , als Männer , die eine achtunggebietende Stel¬
lung einnnhmen , und deren Wort schwer wog . Mag ihr wohl oft
heimlich — kaum bewußt — wie einer Mutter zumute gewesen sein ,
der das eigene , wohl behütete Gut von der Welt genommen
und inS Leben hineingerissen wird , wenn es ihr wie mit einemmal
als ein fremder Mensch entgcgentritt und nnr das Mutterherz die
heimlichen Bande fühlt , die es mit ihm verknüpfen .

Auch die Schnattern war freilich Mutter , aber wenn ihr Kind
ihr auch am nächsten dem Herzen aufwnchs , so fühlte und lebte sie
doch auch mit den andern Familie » , und ihr Herz umfaßte gleichsam
alle jene Menschenkinder , zu denen sie in den Jahre » in nahe Be
Ziehungen getreten war , mit gleicher Liebe und Sorge . Ereignete
sich hier ein Tranerfall , trat dort ein freudiges Ereignis ein , ward
hier jemand krank , traf dort einen eine unerwartete Freude : an altem
ließ man die alte Schnattern teilnehmen , und sie teilte in tiefstem
Gemüte alles , sie machte diese fremden Schicksale zu dein ihrigen ,
denn sie lebte fast mehr noch den andern als sich . Nnd nicht weniger
als die Nächstbetroffenen beugte sie ein Echicksalsschlag herab .

Aber ihre kräftige und tätige Natur war nicht dazu angetan , sich
durch Seclenschwere Niederdrücken zu lassen . Sie tröstete willig und
gern , ein paar schlichte Worte ihrer aufrechten Art aus ihrem Munde
halfen oft mehr als schmerzlichste Teilnahme . Ihre Arbeit und Na¬
türlichkeit halfen ihr und andern über alles hinweg .

Nnd nun war sie plötzlich krank geworden - - die alte Schnattern .
Sie - die unermüdliche Helferin der Gesunden und Pflegerin der
Kinder nnd Kranken , lag selber hilflos daheim . Kopfschüttelnd und
fassungslos nahmen die Frauen die Tatsache auf . Einige besuchten
wohl die Alte in ihrer Behausung, weniger aus Teilnahme , als um
Gewißheit über ihren Zustand zu erhalten , denn jetzt fehlte sie ja
überall . Die Alte sah sehr schlecht aus . Man wußte nicht recht , was
ihre Krankheit war , ob eine Überanstrengung, die ihrem Alter nicht
zuträglich gewesen war , ob ein anderes Leiden .

Und ehe man sich noch recht ihres Fehlens bewußt ward , rief
der Tod sie aus ihrem reiche » , bescheidenen , den andern geweihten
Leben ab . In ihren letzten Fiebervorstellungen war sie wieder bei
Bürgermeisters gewesen , und ihre letzte Sorge war , was nun Wohl
die Herrschaften alle sagen möchten , daß sie , die immer gekommen
war , wo Hilfe nottat , ausbleibe .

Und das war es auch , worüber diese Herrschaften in eine kind¬
liche Hilflosigkeit verfielen : Die konnte arbeiten , nnd so billig . Hätte
sie sich doch geschont , so hätten wir sie wenigstens noch und säßen
jetzt nicht ohne Hilfe da ! — Mit solchen Gedanken saßen sie da ,
während ein schlichter Totenwagen sie zum Friedhof trug , die tote
alte Schnattern .
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meinen Aufenthalt mehr als den eines Gastes . Darf ich auf Ihr
Wohlwollen rechnen , Herr Graf ? "

„ Mehr , auf meine Ergebenheit . Alles , was Sie hier sehen , steht

s war an einem schönen Herbsttage , als der Kamme »
diener des alten Grafen N . auf dem galizischenSchlosse L .
an die Tür des Arbeitszimmers seines Herrn pochte , atemlos

« - « <- >L - L

bin ginii ^ s O ^ scbäit
Von Her m ann

tzereinstürzteund meldete :
„ Herr Graf , die Russen ! "
Der Graf schien nicht im mindesten zu erschrecken , sondern nickte

nur mit dem Kopfe und antwortete :
„ Schon gut , Franz . Begib dich sofort hinauf auf das Dach und

ziehe die Fahne dort ein . Unverzüglichund rasch . Und führe dann
den Kommandanten der Russen hierher in mein Zimmer . " —

* **
Es geschah alles , wie der Graf befohlen hatte , und schon wenige

Minuten später stand der Kommandant der Russen , ein junger Major
von tadellosem Aussehen und seinen Manieren , vor dem Schloßherrn ,
verbeugte sich , lächelte liebenswürdig und sagte :

„ Ich bedaure ungemein , Herr Graf , Sie belästigen zu müssen .
Der Krieg zwingt mich dazu . Sie werden die Güte haben , inir zu
gestatten , daß ich Ihr Schloß hiermit in Besitz nehme . "

Der Graf lud den manierlichen Russen mit einer Handbewegung
zum Sitzen ein : „ Sie sagen es , mein Herr , und das Schloß ist schon
das ihre . Vielleicht haben Sie es bemerkt , daß ich Befehl gegeben
habe , unsere Fahne herabzuholen . Sie hatte die österreichischen
Farben . Es steht Ihnen frei , Herr Major , die russischen Farben zu
hissen . "

Der Major schüttelte den Kopf : „ Nein , keine Umstände , Herr
Graf . Die Besetzung ist sozusagen eine vorläufige , denn wir sind
nur eine Patrouille , wenn auch eine starke . Ich betrachte deshalb

zu Ihrer Verfügung . Und ich bin so frei , Sie zu bitten , mit mir zu
speisen . "

„ Oh , " rief lächelnd der elegante Major , „ ich nehme an . Hier
meine Hand . " —

*
Während es sich die Soldaten in den unteren Räumen des Schlosses

bequem gemacht hatten , saßen der Graf und der Kommandant im
Speisezimmer, rauchten , lachten und führten die Unterhaltung in
einem Ton , als befänden sie sich bei » , Tee in Petersburg oder Wie » .
— „ Eigentlich , " sagte der Major und wippte mit einer lässigen
Bewegung die Asche von seiner Zigarre in den Becher , „ eigentlich
ist es nicht nur meine Pflicht , sondern sogar mein direkter Auftrag ,
Sie , Herr Graf , gefangenzunehmen. "

Der Graf lächelte und blickte sein Gegenüber voll Anerkennung an .
.. So ? "
Der Major nickte .
„ Ich werde leider nicht umhin können , meinen Auftrag ausz »

führen . Wie sehr ich in diesem Falle die Strapazen und die Unbill ,
denen Sie vielleicht ausgesetzt sein werden , beklage , können Sie sich
denken . — Das heißt : ich bin glücklich , immerhin die Möglichkeit eines
Auswegs begrüßen zu können . "

„ Eines Auswegs ? "
„ Ich begrüße , um ungeschminkt zu reden , die Tatsache , daß Sie

reich sind . Ihr Reichtum wird Sie retten , Herr Graf . Denn ich zweifle
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nicht , daß Sie , um überflüssiger Unbill durch unsere Soldaten zu
entgehen , sich entschließen werden , einen gewissen Betrag für das
russische Rote Kreuz herzugeben — "

„ Einen gewissen Betrag ? "
„ Sagen wir zwanzigtausend Kronen ! "
„ Etwas viel , teurer Freund — "
„ Bei Ihrem Reichtum ? Oh , Sie scherzen ! Ich kann unmöglich

annehmen , daß Sie mir Schwierigkeiten machen werden , Herr Graf .
In Ihrem eignen Interesse kann ich das nicht glauben . Sie zwängen
mich ja sonst — "

Der Major unterbrach sich , weil er verwundert zusah , wie der
Graf plötzlich ausstand , um mit einem Feldstecher durch das offene
Fenster die Gegend abzusuchen .

„ Was tun Sie , Herr Graf ? "
„ Ach , nichts — " Der Graf schien befriedigt .
Er legte den Feldstecher fort , setzte sich wieder an den Tisch , zog

plötzlich einen Revolver aus der Tasche und richtete ihn stumm und
ruhig auf seinen Partner .

Dieser ließ vor Überraschung die Zigarre auf den Teppich fallen :
„ Herr Graf , was fällt Ihnen ein — ? "
„ Dies , daß ich Sie augenblicklich nicderschießen werde , wenn

Sie nur einen lauten Ton von sich geben oder die geringste Anstalt
treffen , sich von Ihrem Platze zu erheben ! "

Es schien , als kämpfe der elegante Russe mit dem Atem .
„ Und meine Soldaten , Herr Graf ? "
„ Werden in längstens zehn Minuten gefangen sein . Gefangen

durch die Österreicher , denen ich , als Sie eintrafen , durch Herabholen
meiner Fahne ein Zeichen gegeben habe . "

Der Major hatte vor Schreck seinen Mund offen stehen lassen .
Der Graf gab dein Russen einen leichten Klaps auf die Schulter :
„ Und jetzt , mein lieber Major , hätten wir zusammen noch eine

kleine Rechnung auszugleichen , eine Rechnung , die Sie , wie ich Sie -
kenne , ohne weitere Umstände begleichen werden , zumal es sich ums
österreichische Rote Kreuz handelt , dem Sie ja schon allzuviel Beträge
zugunsten des russischen Roten Kreuzes entzogen haben . — Haben
Sie mich verstanden , Herr Major ? "

„ Gewiß habe ich Sie verstanden , " murmelte der Gefragte .
„ Vortrefflich . Und da Sie der Einfachheit halber die fürs russische

Rote Kreuz gesammelten Beträge gleich in Ihrer Tasche bei sich
führen — Gott , wer macht soviel Umstände im Kriege , nicht wahr ? — ,
so fordere ich Sie hiermit auf , mir auf der Stelle gegen diese Quit¬
tungen hier sechzigtausend Kronen zu bezahlen ! "

„ Se - ? ! "
sechzigtausend Kronen zu bezahlen , die Sie zu gleichen

Teilen teils beim Baron A . , teils bei Herrn von I . und teils beim
Grafen N . irrtümlicherweise fürs russische Rote Kreuz erhalten haben ! "

„ Sie wissen , Herr Graf — ? "
„ Wie Sie sehen : alles , mein teurer Major ! "
„ Und wenn ich mich weigere ? "

, „ Dann lasse ich Sie durch einen meiner Holzfäller so lange
prügeln , bis Sie windelweich sind und mit Vergnügen das Doppelte
bezahlen ! "

Der Major biß sich auf die Lippen und zog , während der Graf
mit vorgehaltenem Revolver seine Bewegungen überwachte , die
Brieftasche :

„ Hier , mein Graf , ist das Geld . Und was wird mit mir geschehen ? "
In diesem Augenblick fielen draußen im Park inehrere Schüsse .
Der Graf erhob sich und antwortete mit gönnerhafter Miene :
„ Man wird sich Ihrer annehmen , mein Guter . Sie werden es

ini Lager der gefangenen russischen Offiziere nicht schlecht haben .
Sogar Sammlungen fürs Rote Kreuz werden Sie veranstalten dürfen .
Rur , wen » ich bitten darf , für das unsere , Herr Major ! "
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Am 8 . Dezember feiert die gesamte Knnstwclt de »
100 . Geburtstag eines der größten Künstler , Adolph
Menzels . Geborener Breslauer , kam Menzel 1830
„ ach Berlin und trat » ach kurzem Akademiebesuch
schon 1833 mit lithographischen Arbeiten von starker
Eigenart Herbor . Einige größere Gemälde folgten .
1839 — 1842 entstanden die berühmten Illustrationen
zu Kuglers „ Geschichte Friedrichs des Großen " .
Die Zeit des großen Prcußenkönigs lieferte Menzel

fortan Stoff in unerschöpflicher Fülle , für Gemälde ,
Lithographien , Holzschnitte und Zeichnungen. Einen
zweiten Abschnitt in Menzels Schaffen bilden die Ge¬
mälde aus der Zeit Kaiser Wilhelms I . Nebenher gingen
ungezählte Arbeiten der verschiedensten Art ; in jeglicher
malerischen und zeichnerischenTechnik war Menzel Meister .
Er starb , im Besitze höchster Ehren und Anerkennungen
( er war Kanzler der Fricdcnsklaffe des Ordens pour
le üäsrite . Wirk ! . Geh . Rat mit dem Prädikat Erzellenz ,
Ehrenbürger von Berlin und Ritter des Schwarzen Adler -
vrdens ) , am 9 . Februar 1905 in Berlin . Ohne Lehrer , ohne
Vorbilder trat Menzel bereits in seinen früheste » Werken vor
die staunende Welt als ein fertiger Künstler . Er Adolph
hintcrließ keinen Schüler , obwohl sein Einfluß auf als Hilter des r

Geschlechter hinaus ungeheuer war . Den Zeitgenossen und
dem künstlerischen Nachwuchs zeichnerisch und malerisch

um ein halbes Jahrhundert voraus und doch ver¬
standen und anerkannt , ging er als ein einsamer

Großer durchs Leben . Bei seiner körperlichen wie
geistige » Veranlagung spielten die Frauen keine
Rolle in seinem Leben : aber auch der Ehrgeiz nicht .
Sein künstlerisches Riesenwerk mutet wie ei »
Rätsel a » . Die Lösung liegt Wohl in seinem
Forschcrdrang , sodann in seiner bis zur Schwärmerei
gesteigerten Wahrheitsliebe , in der strengen Rücksichts¬
losigkeit den Dingen gegenüber und gegenüber sich selbst .
Er wußte genau , was er konutc und wollte , » nd er
wollte nur , was er konnte . Darin ging er bis zur Ein¬

seitigkeit . Und trotzdem wäre es unrecht , ihm Phan¬
tasie abzusprechen . Nur hält seine Phantasie Schritt

mit seinem Wirklichkeitssinn . Sie ist unerschöpflich ; wochen -
und monatelang kann man seine geistreichen humoristischen

und satirischen Einfälle studieren . Die Menge kennt ihn meist
nur als Verherrliche ! Friedrichs des Großen und vergißt , daß
er in gleicher Weise Kaiser Wilhelm I . und seine Umgebung

von Menzel verewigte , und daß er der modernen Zeit durch sein
.chwarzcn Adlerordens . „ Eiscnwalzwerk" und andere Gemälde gerecht wurde .

) in freien . Gemälde von Adolph Menzel ans dem Jahre
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ie Treibjagden beim Amtsrat Bühle , lliittergutsbesitzer ans

Baus Aeufeld , erfreuten sich bei den Teilnehmern eines guten

Rufes . Ein reicher , wohlgepslegter Wildbestand sotveht als anch

die vorzüglichen Eigensckmften van Küche nnd Keller ans Harns Aeufeld

hatten sich nni diese Beliebtheit gleichermaßen verdient geniacht .

In diesem Jahre bcsand sich ein „ Neuling " unter den alten

„ Stammgästen " der Jagden : Baran van Landen , bekannter

Palititer und Mitglied des Landtages . In , stillen hatte sich der

Jagdherr schan mit dem Gedanken vertrant gemacht , sich über diesen

vder jenen Schniber des „ Politikers " ärgern zu müssen , sah sich aber

in dieser Annahme angenehm getauscht . Ter Baran benahm sich nicht

allein ivie ein weidgerechter Inger , svndern er schoß auch wie ein

halber knnstschütze . In den beide » ersten Tressen hatte er nicht einen

einzigen Fehlschuß zu verzeichnen .

Man schielte sich eben an , das dritte Treiben zu beginnen , als

aus einer kleinen Schvnung unter Führung eines Jagdnussehers

zwei Treiber erschiene » , die eine große Kastensaile zwischen sich trugen ,

worin sich anscheinend ein seltenes Tier gerangen hatte .

„ Jst ' s was Besonderes , Reimers ? " rief der Jagdherr .

„ Nur ei » Hund , Herr Amtsrat , " antwvrtete der Aufseher ,

„ ein ganz gewöhnlicher Dorfköter . Was soll mit ihm gemacht werden ? "

„ Schlagen Sie ihn tot ! " rief Leutnant Böhle , der Sohn des

Hauses auf Haus Nenfeld .

Der Aufseher schickte sich schon an , den Kasten zn öffnen , um

den Auftrag auszuführen , als plötzlich ein lautes „ Halt " ertönte .

Baron von Langen hatte es gerufen . Höflich wandte er sich an

den Jagdherrn : „ Würden Sie mir eine Bitte ersüllen , Herr Amtsrat ? "

„ Aber selbstverständlich , Herr Baron ! "

„ Dann schenken Sie mir diesen Hund ! "

Für eine » Augenblick sah der Amtsrat überrascht auf , dann will¬

fahrte er der sonderbaren Bitte in treffender Kürze mit dem Worte

„ Genehmigt " , während die übrigen Jagdteilnehmer ein halb

spöttisches , halb verwundertes Lächeln nicht unterdrücken konnten .

Baron von Langen aber sagte ebenso kurz „ danke " , winkte den l

beiden Arbeitern und ging mit ihnen bis an den Weg , der zum nahen

Torfe führte . Hier lies ; er den Kasten niedersetzcn , öffnete die Falle

und setzte den Gefangene » in Freiheit . Dieser , ei » kleiner , schwarzer

Spitz , besann sich denn auch nicht lange , sondern sprang in langen

Sähen dem heimatlichen Torfe zu .

Ter Baron aber hatte ganz betroffen ansgeschaut . !

„ Genau wie damals ! " murmelte er halblaut . Dann griff er in !

die Tasche , gab den erstaunten Arbeitern je eine Mark „ Transport -

gebühr " nnd ging hocherhobenen Hauptes mit langen Schritten

zur Jagdgesellschaft zurück , die über das Gebahren des Ehrengastes

nicht wenig erstaunt war .

„ Wie mau sich über einen Hund so aufregen kann , ist mir un¬

begreiflich , " murmelte der Amtsrat halblaut vor sich hi » , als er be¬

merkte , das ; der Politiker im dritten nnd letzten Treiben ohne zu

schießen durch de » Schnee stapfte . .

Das Jngdessen war wieder einmal vorzüglich gewesen , und nun

saß man bei einer guten Zigarre in vergnüglicher Stiinmung im engen

Kreise beisammen . Allerlei Anekdoten und Schnurren wurden zum

Besten gegeben . Der „ Hundezwischenfnll " schien ganz vergessen >

zu sein .

Plötzlich aber , als man beim Thema : „ Dressur des Jagdhundes "

anch ans wildernde Hunde zu sprechen kam , fiel jedem die

unbegründete „ Begnadigung ", des vierbeinigen Missetäters rin . Wie

auf Kommando richteten sich die Blicke aller auf den Baron .

Dieser strich behutsam die Asche von seiner Zigarre und begann ^
dann ohne weitere Einleitung : !

„ Meine verehrten Herren und Jagdgenossen ! Gestatten Sie

mir , bitte , einige Worte . Ich verstehe Ihre fragenden Blicke und weis ;

auch Ihr berechtigtes Erstaunen über meine heutige Handlungsweise ^
zu würdige » . Wenn ich einen ; Hunde , der zweifellos zu wildern ver

sucht hatte , ganz gegen alle Jagdregeln die Freiheit schenkte , statt ihn

der gesetzmäßig verwirkten Strafe verfallen zu lassen , so geschah dies

*
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deshalb , tveil mich der Ausruf des

Mannes „ Nur ciu Hund ! " lebhaft

an einen Zwischenfall erinnerte , der mir

zeitlebens nnvergestlich fein wird .

Diese Geschichte trug sich ebenfalls

bei einer Treibjagd bei tiefem Schnee zu .

Unser erstes Treiben » endete am

Rande eines kleinen Pirkenwäl chens .

Bar viele » Jabren war hier nach

Unpfererz gegraben werden , wvvan ein

alter , verfallener Stallen und eine ziem¬

lich tiefe Erdsenknng Zeugnis ablegtev .

Dieser Stallen und die Erdsenknng

spielten bei der Bevölkerung der umlie¬

genden Ortschaften eine graste Ralle .

Sie muhten zn allen möglichen und un¬

möglichen Tinge » ihren Namen her¬

geben . Unter anderm wurde der Stallen

nach den Erzählungen der alten Leute

vam Ehristlindlein und dem Unecht

Rnpprecht als Niederlage für die

Geschenke und sa weiter benutzt , Vau

Iva ans dann die Verteilung an die

Menschenkinder der Umgegend nach und

nach stattsnnd . Tie Erdsenknng in

der Nähe des Stallens , der man den

gruseligen Namen „ Tenfelslach " bei -

gelegt hatte , spielte in den Erzählun¬

gen die Ralle des Gefängnisses für un¬

artige Uinder und base Menschen . Quer

über dem „ Tenfelslach " lag eine Birke ,

die bei der erfalgteu Erdsenknng in

Mehmeü kkli Gglu Tschaujch , - er Nationalheld
der Türken .

Bei dcn crstcn kanduug - vcrsuchc » der Luglüudcr warf cr mit
seiner Uotic einen Zug Lnaländcr ins Meer » nd benutzte
Steine als Masse , als ihm die Munition ansgeganaen war .

Mitleidenschaft gezvgen Warden war -

Man hatte den Baum in dieser Lage

belasse » , um die gefährliche Stelle be

reits van weitem erkennen ' zn können .

Wir waren nun eben im Begriff ,

uns nach der nahen Landstraste zn bege

den , van Iva uns die Schlitte » nach

dem entfernt liegenden zweiten Treiben

bringen fällten , als ein Treiber atemlvs

angelansen kam und meldete , das ; im

nahen - „ Teufels ! uh " ein Tier sitze und

svnderbare Töne van sich gebe . Ter

alte Matthes hatte gemeint , es kannten

Zwerge aus dem nahen Stallen sein .

„ Last dir dach van dem alten

Schnapssritzen keine Gespenster aufbin -

den , Ulemens , " ries irh . „ ES wird ein

Juchs sei » , der sich irgendeine Pente

ergattert hat . Ter geht dir nicht

verlaren , aber ahne Strickleiter ist hier ja

dach nichts zn walle » , aljv last uns weiter

machen . "

In diesem Augenblick kam ein jun¬

ger Treiberbnrsche angelansen , der an¬

scheinend eine wichtige Meldung zn

überbringen hatte .

„ Nim , was ist ' srief der Iagdherr ,
ein Verwandter van mir .

„ N n r e i n ,H » nd , Herr Pa

ran ! " fties ; der Bursche , nach atem¬

las vam schnellen Lausen , Hervar .

Er war varsichtig aus den Birken

' >2 . -Ws
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stamm geklettert und liattc sich dann an einem Stricke herabgelassen .
Da habe er dann deutlich einen kleinen Hand gesehen .

„ Warum haben Sie ihn nicht mit hvchgebrachtoder gleich tot -
geschlagen ? " rief der Jagdherr .

„ Der Strick langte nicht bis ans den Grund , " antwortete der
Bursche kleinlaut .

„ Was nun ? " wandte sich der Jagdherr an uns .
„ Das ist doch sehr einfach , Klemens ! " rief ich eifrig , „ du schickst

morgen deinen Jägerbnrschen in das Loch und lagt dem Wilddieb
de » Garaus machen ; fegt können ivir doch nichts machen , wir halten
uns nur unnötig ans , das aber , denke ich , ist ein wildernder Hund
nicht wert . "

Tie zunächst stehenden Jagdteilnehmer stimmten mir bei , und so
zogen wir denn ab , das Tier im „ Teufelslvch " seinem Schicksal über¬
lassend .

„ Bis morgen srüb ist der Köter steifgefrvren wie ein Brett , "
hörte ich beim Einsleigen in den Schlitten vern jemand sage » , und
diese Bemerkung lies; mich plötzlich ein unangenehme -- Gefühl emp -
sinden . Ich hatte nickit daran gedacht , das; ivir unmittelbar vor dein
Weihnachtsfesi standen , das; bei der herrschenden strengen Kälte
drangen alles ersrieren musste , was au diese tieze Temperatur nicht
gewöhnt war .

Sodann hatte ich auch wohl bemerkt , das; mein Verwandter , der
Jagdherr , mit meinem Vorschläge , das Tier seinem Schicksal zu über¬
lassen , nicht so ganz einverstanden gewesen war .

Unter normalen Verhältnissen würde ich auch Wohl schwerlich
jo herzlos gewesen sein , aber ich befand mich an jenem Tage in groger
Ausregung . Ein bestimmter Gedanke nahm mein ganzes fühlen und

Denken in Anspruch . Unter Umständen handelte es sich um mein
ganzes Lebensglück , und so hatte ich sür andere Dinge wenig Per
stündnis .

Sechs Jahre hatte ich bereits mit meiner Iran , in recht glück
lieber Ehe gelebt , als sich Plötzlich eine Kluft zwischen uns anstat . Eine
Base meiner Iran , eine Frauenrechtlerin „ ärgster Güte " , kam zu
Besuch und versuchte meine Frau ebenfalls für ihre Pläne zu gewinnen .
Natürlich legte ich mein entschiedenesVeto dagegen ein , und in meiner
Erregung wurde ich dann schroffer , als ich eigentlich beabsichtigte .
Ein Wort gab daS andere , und das Ende vom Liede war , dag sich
meine Frau mit meiner Einwilligung „ bis ans weiteres " zu ihren
Eltern nach dem Rheinland begab . Unser einziges Kind nahm sic
„ vorläufig " mit , da „ der der Welt " unser Zwist noch gehein , bleiben
sollte . — Es waren seitdem etwa acht Wochen verstrichen . Anfangs ,
die ersten Tage , atmete ich erleichtert auf , als die langen Redeschlachten
mit ihren Phrasen und Schkagwörtern mir nicht mehr den Appetit
verdarben . Gar bald aber , wie ein Dieb auf Filzschuhen in der Nacht ,
kam die Sehnsucht nach Weib und Kind in mein vcrz gezogen und lies;
mir keine Ruhe mehr . Wie sollte ich es anstelle » , meine Frau zur
Rückkehr zu bewegen , ohne mich allzusehr meines Mannesstolzes ent
kleiden zu müssen ?

Und nun war mir plötzlich ein Licht ausgegangen , aus welche
Weise ich am sichersten ineinen Zweck erreichen könne . Eine ältere
Schwester meine -- Vaters , Tante Klementine , mugte die Vermittler¬
rolle übernehmen .

„ Tante Tine " , wie diese würdige Dame allgemein im Familie »
kreise genannt wurde , besag einen Helle » Verstand und ein goldiges
Herz von solcher Güte , dag sie von ihrem Reichtum ein gut Teil au



ihre Mitnienschen abgeben kannte . Ich beschloß daher , „ Tante Tine "
um Rat anzugehen , und zwar sollte dies heute » ach Schluß der
Jagd stattsinden , da Schloß Erlenbruch , Tantes Witivensitz , in der
Nähe lag .

Und nun drohte mir dieser fremde Köter einen Strich durch
die Rechnung zu machen . Meine Absicht konnte ich nämlich un¬
auffällig nur dann ausführen , wenn sich die Jagd nicht übermäßig
in die Länge zog .

Jetzt aber mußte ich fortwährend an den Hund im „ Teuselsloch "
denken . „ Steifgefroren wie ein Brett !" tönte mir ' s immerfort in den
Ohren und drohte mich völlig nervös zu machen . Meine (bedanken
waren zuletzt ausschließlich so mit dem Hunde im „ Teufelsloch" be
schäftigt , daß ich in den nächsten Treiben kein Tier mehr zur Strecke
brachte , weil mir die nötige Ruhe zum sichern Schießen fehlte . Ich
war seclenfroh , als die Jagd endlich zu Ende war .

Die Dämmerung brach schon herein , als wir uns an der Land¬
straße sammelten , um die Schlitten zu besteigen , die uns nach der
Beppung oes Jägdherrn bringen sollten . Meinen Kutscher beauf¬
tragte ich / den Gutslcuteu beim Transport der Strecke und so weiter
behilflich zn sein .

Was ich jetzt vorhatte , sollte keinen Zeugen habein ich beabsichtigte
nicht inehr und nicht weniger , als den Hund aus dem „ Teuselsloch "
zu desreie » , damit meine Gedanken sich wieder beruhigen konnten .
Ich durfte mich sicher von Aberglauben freisprechen , aber ich hatte
jetzt doch deutlich die Empsindung , daß meine Hoffnung auf die Hilfe
von „ Tante Tine " auf schwachen Füßen stehen würde , falls ich der
großen Tierfrenndin mit einem fluchbeladenen Gewissen in dieser
Beziehung entgegentrete .

Und zum Überfluß siel mir dann auch noch mein kleiner Junge
ein . Wie würde ich vor diesem Kinde , das in jedem Hunde einen
freuen Spielkameraden sah , bestehen können , wenn ich mit voller

Absicht einen solchen vierbeinige » Kameraden dem Tode durch Er
frieren ansgesetzt haben Würde -

Unter solchen Gedanken war ich in sausender Fahrt an meinen
erste » Ziele , meiner eigenen Jagdhütte , angelangt .

Rasch hatte ich hier die Strickleiter entnommen , die ich beim
Ersteigen der Hochsitze benutzte , uud jagte im Ru zurück .

AlS ich am Birkenwäldchen anlangte , war es bereits ganz finster
geworden . Vorsichtig führte ich mein Pferd mit dein Schlitten in den
Wald hinein . An einzelnen Stellen hatte der Sturm den Schiree
meterhoch zusammengefegt. Nachdem ich das Pferd gut zugedeckl
und an einen Baum festgebunden hatte , nahm ich meinen schweren
Pelz ab und warf ihn in den Schlitten .

Mit der Strickleiter bewaffnet eilte ich dann nach dem „ Teufels -
loch " , um mein Rettnngswerk zu beginnen . Geschwind habe ich dir
Strickleiter an dem Birkenstamme befestigt , wobei ich mit Genug¬
tuung fcststellte , daß der Hund noch lebte , wenn sein heiser gewordenes
Bellen auch nur schwach zu mir hvchdrang .

Behutsam steige ich in den finsteren Abgrund hinab , während
allerlei Gedanken auf mich einstürmen. Als ich endlich auf dem weicher
Boden anlange , sinke ich tief iir den hier angehäuften Schnee ein
Der Hund aber springt vor Freude winselnd an mir hoch , wodurch
mir ganz eigenartig weich ums Herz wurde . Ich streichele dem Tiei
liebkosend das Fell und spreche leise , beruhigende Worte zu ihm wie
zu einem Kinde .

Als ich den Hund jedoch aufnehmen will , um ihn Wiedei
an die Erdoberfläche zu bringen , entschlüpft er Plötzlich meinen
Händen und läuft winselnd anscheinend nach der entgegengesetzten
Seite des „ Kraters " davon und kommt auch trotz allen freundlichen
Lockens nicht wieder zu mir her .

Ein wenig ärgerlich über diese Bockbeinigkeit tappe ich vorsichtig
durch den tiefen Schnee den winselnden Tönen entgegen . Es ist so

vi « Technische Hochschule in Warschau als Zcstungsiazarett .



d nnkel in dem Loch , daß ich leine Hand vor Angen sehen kann , nnd
mein Feuerzeug befindet sich im Pelze , der im Schlitten liegt .

Um daS Tier beim Erwischen gleich festhalten zn können , bücke
ich mich , um mit den
Händen vorsichtig ab -
zntastcn . Plötzlich aber
zucke ich hestig znsam -
inen . Das Blut will
in meinen Adern erstar¬
ren ,nnd nnr mit Mühe
vermag ich einen Schrei
des Entsetzens zurück -
zndrängen : in meiner
Rechten halte ich eine
halberstarrte — K i n -
d e r h a n d .

Unwillkürlich ent¬
rang sich ein Stöhnen
meiner Brust . Zentner -
sibwer fiel mir das
Schuldbewusstsein auf
die Seele , durch meinen
selbstsüchtigen Rat von
heute morgen das Leben
eines jungen Menschen¬
lindes in Gefahr ge¬
bracht zn haben . —
R i e mehr , das suhlte
üb in diesem Augenblick
mit grausamer Deut¬
lichkeit , würde ich in meinem Leben eine glückliche Stunde haben ,
wenn meine Hilfe jetzt zu spät kommen sollte . ,

Aber noch spürte ich schwaches Leben in der K ' nderhand , und

nun galt es vor allen Dingen , das Kind seinen Angehörigen wieder
znzusnhren .

Unter diesen veränderten Umständen mußte ich nun den Weg
über die Strickleiter
zwei m a l unterneh¬
men , da ich beide Ab¬
gestürzte nicht zu¬
glei ch hvchbringen
konnte . Um das Kind ,
das ohnmächtig zu
sein schien , oben
nicht allein lassen zu
müssen , beförderte ich
zuerst den Hund nach
oben , der sich nunmehr
auch willig hochnehmen
ließ . Oben angekom -
men , setzte ich ihn in
den Schnee , worauf er
sofort einen Freuden¬
tanz um das „ Teufels -
lvch " ansführte .

Ich aber stieg so
behende wie nur mög¬
lich wieder in die
Tiefe hinunter . Vor¬
sichtig hob ich das
junge Menschenkind
hoch und nahm es
an meine breite Brust .

Die rechte Hand und der Oberkörper wiesen Wärmespuren auf ,
ein Zeichen , daß der treue Hund feinen vor Költe erstarrten Spiel¬
kameraden zu erwärmen versucht hatte .

Infanterie - Fernsprechtrupp im Unterstand .

Lin Feldgrauer auf dem Sockel der von den Russen weggeschleppten vismarckdenkmals in Zohannisburg . pk°i . u . Gr°K ;



Mit der Linken preßte ich das Kind an mich , während ich die
Rechte dazn benutzte , uin mich sachte Tritt für Tritt an der Strick¬
leiter hochzuwinden . — So mochte ich etwa ein Drittel der Leiter
hvchgestiegen sein , als das Kind answacht nnd zu schluchzen nnhebt .

„ Sei still , mein Kind , " suche ich es mit freundlicher Stimme
zu beruhigen , „ es geschieht dir nichts , ich bringe dich wieder zu deiner
Mama . "

Im nächsten Augenblick mußte ich niit beiden Händen die
Strickleiter ergreifen , da ich sonst unfehlbar mitsamt meiner Last in
die Tiefe hinabgestürzt wäre .

Tiefbewegt küßte ich die Locken meines Kindes nnd preßte
wortlos den Jungen an meine Brust . Dann begann ich wieder
sachte den Aufstieg .

Als wir einige Meter gestiegen waren , zuckte der Junge von
neuem auf .

„ Papa , " rief er , „ wo ist Spitz ? "
„ Der ist schon oben , Kind , " antwortete ich , seltsam berührt von

der Sorge des Kindes um das Schicksal seines eigentlichen Lebens¬
retters . Da rief cs aber auch schon mit seinerhellen , schwachen Kinder¬
stimme nach oben : „ Spitz ! — Spitz !"

Aus den Rümpfen in Flandern : Abtransport einer gesangengenommenen belgischen , unter Führung französischer Offiziere
stehenden Patrouille . ph -a. soedt -ker.
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Das Kind hatte sich bei meinen Worten blitzschnell an meiner
Brust Hochgerichtes und dann mit einer jähen Bewegung seine Arme
um meinen Hals geschlungen .

„ Papa , mein lieber Papa ! " klingt es dann leise an
mein Ohr .

Ich hatte mein eigenes Kind im Arm , meinen vierjährigen Hans ,
den ich viele Meilen von mir entfernt glaubte . "

Der alte Baron schwieg, einige Sekunden und bedeckte mit der
rechten Hand seine Augen , dann fuhr er fort :

„ Es würgte und gluckste in meiner Kehle , ohne daß ich einen
Ton hätte Hervorbringen können . Heiße , salzige Tränen liefen über
meine Wangen und vermischten sich mit den Schneeflocken , die jetzt
von neuem aus uns hcrabrieselten .

Und der wackere , vierbeinige Kamerad da oben hatte den Ruf
vernommen und quittierte darüber mit lebhaftem , heiserem Freuden
gebell .

Ich selbst war vor lauter auf mich einstürmenden Gedanken so
wirr , daß ich einen logischen Gedanken in diesem Augenblick nicht
zu fassen vermochte .

Ganz betäubt langte ich mit dem Jungen oben an , lebhaft
begrüßt von dem braven Spitz .

So schnell meine Füße mich zu tragen vermochten , eilte ich mit
meiner kostbaren Last zu dem Schlitten . Hier wickelte ich den Jungen
in nieinen dicken Pelz , den Hund in eine Pferdedecke und
packte beide in den Schlitten , den ich dann wieder vorsichtig aus
dem Walde fuhr .



Zu ruhiger Überlegung war ich immer noch nicht gekommen .
Jetzt aber trat die Frage an mich heran : Wohin nun ? Wo war
meine Frau ?

Wie war der Junge in das „ Teufelsloch " hineingeraten ?
Was würde ich noch alles hören müssen ? Die tollsten Gedanken
stürmten ans mich ein und ließen meine Pulse schneller pochen . Doch
was sollte ich seht zuerst be¬

Jnspektvrs den Kindern allerlei Märchen erzählte , unter anderm , wie
hoch der alte Stollen seht voll Sachen gepackt sei , die vom Christkind
und dem Knecht Rupprecht an die Kinder der Umgegend verteilt
würden .

„ Tante Tine " als nächste Nachbarin unseres damaligen Jagdherrn ,
hatte diesem den großen Lastschlittcn für den Transport des ersten

Treibens zur Verfügung
ginnen ?

Da kam der Junge zu
Hilfe . „ Lieber Vater , fahren
nur auch seht zur Mama ? "
fragte er .

„ Ja , mein Kind . Aber
wo ist die Mama ? "

„ Bei Tante Tine , " tönt
' s aus dem Pelz hervor .

„ Bei Tante Tine ? "
Mit einem Schlage wird ' s

>ell in mir . Wie in einem
offenen B he glaube ich zu
leien :

Meine Frau war eben¬
falls auf den Gedanken gekom¬
men , sich an „ Tante Tine " zu
wenden , um mit deren Hilfe
aus gute Manier wieder zu
ihrem Lebensgefährten zurück¬
kehren zu können .

Als ich mit dem Schlitten
in de » Hof von Schloß Erlen -
bruch einbiegc , stürzt der alte
Hofmeister eilends davon , als
er mich erkannt hatte .

Ich legte den Jungen , der
während der Fahrt wieder ein¬
geschlafen war , in den Pelz
eingewickelt sachte in die
Schlittenkufe.

In diesem Augenblick
stürzte eine weibliche Gestalt
auf mich zu und warf sich
laut aufschluchzend in meine
Arme .

Cs war meine so heiß
geliebte Frau .

„ Joachim ! " stieß sie jam¬
mernd hervor , „ Joachim ,
unser Kind — unser
Junge ! "

Ihre Stimme brach , sie
konnte nicht weiter .

Ich aber schloß die
Weinende fest und innig in
meine Arme .

„ Sei still , mein Herz , "
sagte ich , „ unser Junge ist
wohlauf , er schläft jetzt , ich
habe ihn wieder gesund init -
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Lin Xriegswahrzeichen für deutsche Wohltätigkeitszwecke

in Holland : ver „ Eiserne heilige Martin " .
Lin Holländer aus Rotterdam hat , um seine Verehrung für das Deutsche
Reich zun » Allsdruck zu bringe »», das Nagelungsstandbild gestiftet , das
dazu bestimmt ist . in den Hauptstädten Hollands zur Aufstellung zu gelange »»
und daselbst von Deutschen und deutschfreundlichenHolländern benagelt zu
werden . Schöpfer des Standbildes ist Bildhauer herin . Taglang , Mannheim .

B - rl . IIWGes .
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gebracht . "
Damit hob ich den Pelz mit dein Jungen aus dem Schlitten und

eilte hurtig ins Haus , aus Furcht , meine Frau könnte in ihrer Freude
das Kind erdrücken .

Am Lager des schlummernden Knaben haben wir dann , meine
Frau und ich , uns gegenseitig zugeschwvrcn , in Zukunft keinen Un¬
frieden mehr zwischen uns aufkommen zu lassen .

Am andern Morgen klärte sich dann das Rätsel aus . Der Junge
^ atte an den Abenden vorher mit zugehört , wie die alte Muhme bei

gestellt .
Der Junge hatte nun

zusällig gehört , wie einem
Knechte der Auftrag erteilt
worden war , mit dein Last¬
schlittcn nach dem Weg¬
weiser am nahen Birkenwäld
chen , dein „ Teufelsloch " , zu
fahren .

Sein Plan war schnell
gefaßt gewesen .

Er wollte an Ort und
Stelle sich den Stollen mit
seinen Herrlichkeiten einnial
genauer an sehen .

Er hielt dieses Unter¬
nehmen für ganz ungesähr
lich , da die Zwerge als
Hüter dieser wunderbaren
Herrlichkeiten den „ a r t i -
gen " Kindern ja nichts
zuleide taten .

Es war ihm gelungen ,
sich unbemerkt unter das aus
dem Lastschlitten liegende
Stroh zu verbergen und aus
diese Art ungesehen bis zu dem
Wegweiseram Birkenwäldchen
zu gelange « .

Hier angekommen , hatte
der Führer des Schlittens die
Pferde an den Wegweiser ge¬
bunden und war dann selbst
den Hohlweg hinausgestiegen,
um nach der Jagdgesellschaft
Ausschau zu halten . Diesen
Augenblick hatte der Junge
benutzt , um schnell in das
Wäldchen hinzulaufen . Am
„ Teufelsloch " war er dann
abgestürzt , als er sich zu weit
vorgewagt hatte . Der Hund
aber , ein kleiner schwarzer
Spitz , den der Junge von sei¬
nem Großvater zum Geschenk
erhalten hatte , war dein
Spielkameraden sofort nach¬
gesprungen .

Eine halbe Stunde später
hätte dann die Rettung bereits
erfolgen können , wenn nicht
der eigene Vater dies unter

Berufung auf die Jagdgesetze hintertrieben hätte /
Können Sie nun Verstehen , ineine Herren , " schloß der alte Baron

seine Erzählung , „ wenn mir heute morgen der Ausruf des
Mannes „ N ur einHund — " ! jenen Zwischenfallwieder blitzschnell
vor meinem geistigen Auge auftauchen ließ und mir unwillkürlich
den Gedanken eingab , mich dieses armen Tieres anzunehmcn und
ihn » in der Erinnerung an den damaligen treuen Kameraden zur
Freiheit zu verhelfen ? "
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Ein Patrouillengang

cvi oliv ^ os Ivar am Tage vor dem Sturm auf Baillu : wir
logen i » ziemlich guter Deckung in einem tilehölz , das sich

! aui Rande eines steilabfailenden Grundes hinzvg . Jenseits
lag ein Turf , aus den , uns die Iranzosen mit ihren Bvutwns und
Konfetti überschütteten , sobald wir eine Nasenspihe vorstreckten .
Ader hiuüder mußten ivir . Unsere Batterie » waren weiter westwärts
aufgestellt und knallten van der Seite ins Dorf hinein : aber der Erfolg
war insaferu gering , als die Rothosen hinter Mauern und Wälle »
zu gut verschanzt ivaren .

„ K! a , Bachmann , " sagte mein Nebenmann , der ,Trist Krüger ,
auch ei » waschechter Berliner ans W . T . , n >as svviel tvie weit draußen
l >eißt , „ na , Bachniann , ich glande , ivir müsse » nn dald das Dings
drehen , svnst geht ' s nns eklig . Die Schafe ist dvcd nicht sv schlimm -
und rüder müssen wir , Je eher , je besser !"

„ Mensch , sei dlvß nicht verlaut , " jagte ich zu ihm : „ nnjer .Hanptmann
ivird die Dache jchvn gehörig anjajjen , Es ninß » nr erst der richtige
Augenblick kvmmen . "

Plöstlich ivird kommandiert: Sprung , aus ! Marsch , manch ! Und
mit assenartiger Geschwindigkeitging ' s der , durch Busch und Baum .
Ban drüben knallte und ratterte es wieder lvs , Ader
meistens gingen die Kugeln zu hvch . Durch die ^
Bannikrvnen fuhr der Hagel und riß Hunderte
vvn Ästen runter , die Rinde der Kiefern
flog nns in Testen nnl die Shren .
„ Jungs , nu lvs !" rief unser Haupt -
nrnnn , als das Geknalle drüben
etwas nachließ , „ runter in den
Grund und drüben wieder
rauf , was Beine hat —
vorwärts , hvpphvpp !"
Und hvpphvpp ging ' s
runter den Abhang ,
und mancher kam
schneller unten an ,
als er dachte . Na --
türlich hatte man¬
cher was adgekriegt ,
denn die Deibels -
kerls drüben im Dvrf
hatten einMaschine »
geivehr im Kirchturm
stehen und ließen es
lustig knacken . Krüger
war der Helm vom Kopf
geschossen ivvrden , und
er schimpfte mächtig , weil
er sechs der besten Siebes
zigarren darunter hatte -
und die waren nn futsch ! „ Det
soll nür dieBande büßen !" brummte
er . Mir so um das beste kraut zu
bringen , das ich je geraucht habe echte
Trabulvs mit Bauchbinde !" „ Du , ivv is
denn der Topper ? " Der „ Tvvver " war ei » » >i
merad nns unser » ! Gliede , Walter Hase uiit Namen ,
ein langer , dünner Mensch , aber ein prächtiger
Kerl mit eine » ! Bärenappetil , den wir mit Hilfe
unserer Rativnen vit vergeblich zu stillen suchten .

„ Hier hängt er ," schrie es hinter unS - - „ oder nerv hier liegt er .
Mir hat was in die Wade gestochen und ei » mächtiges Ding von
Schlag Hab ich liier an die Hüfte gekriegt - helft mir mal raus a » s
dem Hehni hier !"

Hase humpelte etwas mit dein linken Fuß und mußte auch
schmerzen an der Hüfte haben , aber er biß die Zähne zusammen
und stüimte mit uns weiter .

„ Immer vorwärts , Kameraden !" rief er . „ Es is bloß ' n Hexe »
schuß jegt is mir schon weuiger unwvhl . "

Als ivir drüben waren , suchten wir sofort Deckung hinter Kuscheln
und Brombeersträuchern. Und da hier ein Deil des Waldes schon vvr
längerer Zeit gefällt worden war und noch mehrere große Holzstapel
dastanden , hatten sich ' s ein paar Maschinengewehre von uns dahinter
beguem gemacht und klapperten fröhlich drauflos . Es horte sich
manchmal an , als ob Särge vernagelt würden , manchmal , als ob eine
Mühle taktakte . Trvstdem ei » kühler Wind wehte , war nns allen warm
geworden . Aber noch ' heißere Arbeit stand uns bevor . Um in das
Dorf zu kommen , mußten wir eine freie Geländestelle von etwa
dreißig Metern durcheilen , eine feine Gelegenheit für die da drüben ,
uns niederzuknallen . Aber es half nichts , wir mußten in den sauren
Apfel beißen . Und richtig ! kaum hatten ivir einige Schritte getan ,
als eine dicke Granate dicht vor uns einschlng . Ich wurde durch den
Hnstdruck gegen Hase geschlendert , der , da er auf seinem verwundeten

Bein sowieso nicht sehr standhaft war , umkippte und gegen
" - Krüger fiel , der auch ins Torkeln kam , sich aber noch

hielt . Das war ein Glück für uns , denn inr
selben Augenblick sauste in geringer Höhe

ein mächtiges Geschoß über unsere
Köpfe dahin , die uns samt und

sonders abgerissen worden wären ,
wenn >vir noch aufrecht ge -

- — - - -- - - -. AüA ' '

Mit vereinten tirästen .

standen Hütten . Unsere Ar¬
tillerie trommelte famos

dazwischen , und bald
standen mehrere Gehöfte
und Scheunen in hell¬
lichtem Brand . Ta
sah ich auf einer
Kiefer nahe derKirch -
hofsmaner ein wei¬
ßes Tuch winken
und Zeichen geben .
„ Ei , du verflixter
Kerl !" rief ich ganz

laut , daß sich mein
Hauptmann nach mir

umdrehte . „ Was gibt ' s
denn , Bachmann , daß

er so außer sich ist ? "
„ Nu ja , nu was , Herr

Hauptniann , " sprach ich :
„ jeh der Herr Hauptniann

doch mal da oben den Bauern
kerl in der Krone siste » und die

Stellung unserer Artillerie signalisie
ren . " „ Ra , das ist nicht schlecht , "

meinte Hauptniann Grüttner , „ und da wundere
ich mich schon den ganzen Tag , wieso unsere gut ge
deckten Batterien sv beschossen werden . Ten Kerl
werden ivir uns nachher langen . Aber keine Kugel !
Der muß baumeln !" Indessen hatten die Herren
Iranzosen eingeiehen , daß sie das Tors nicht halten

konnten , und sie zogen sich unter einem lebten wütenden Abschieds
Inallen zurück . Eine Schüstenabteilnng von nns hatte sich östlich
um das Dorf herumgeichlichen und streckte die fliehenden Rothosen
reihenweise nieder .

l



Ans einlliat erschien Hase , den ich scholl beim Einmarsch ins Dorf
an meiner Leite » erniistt hatte , mit einem granhärtigen , an der
Krücke lautenden Bauern , den er ins Genick gepackt hatte , Ter Haupt
mann sah den Auszug lächelnd kommen , denn es tvar in der Tat eine
lächerliche Gruppe . Ter lange , dünne Tapfer Hase , selbst etwas
hinlend , den an der Krücke humpelnde » Franzosen neben sich mehr
hernntragend als ziehend : es sah aus , als ob ein Bussard eine arme ,
zappelnde Maus in den Fängen hätte .

„ Melde gelmrsamst , Herr Hauptinann , dast dieser Kerl hier der
Mnsjvh is , der Li
gnale van der Kiefer
dort gegeben hat .
Erlaube mir den Var
schlag , ihn an dem
selben Baume anszn -
lnüpsen , worauf er
genistet hat . "

Nach nur kurzem
Verhör wurde der
Bauer abgesührt , der
immerfort „ Viva In
den nee !" schrie , und
als er schon den Strick
um den Hals hatte ,
hörte » wir ihn ans der
Entfernung noch sein
heiseres „ Vive I»
Tramm !" krärbzen .

Es war inzwischen
Abend geworden , und
wir hatten es uns in
dem Dorfe , soweit
es noch niizerschosseu
und wohnlich tvar ,
bequem gemacht . Tie
Gulaschkanonen wa
reu bei der Arbeit
und versorgten uns
aufs beste . Krüger
rauchte wieder , denn
Hase hatte vom
Hauptinann Zigarren
und ein Päckchen
Pfeifentabak erhalten
und redlich mit Krü
ger und mir geteilt .
Hase machte den Vor¬
schlag , vurnr Schla¬
fengehen unsere ge¬
wohnte kleine Skai
Partie dreimalrnm zu
spielen . Er ging an
seineuTornister , nbri
gens konnte er wieder
ganz famos gehen ,
denn der Streifschuss
in die Wade war
kaum eine Schramme
zit nennen , und juchte
sein Kartenspiel .

„ Weih der Deibel , " brummte er , „ wo mein Gesangbuch ist , —
so nannte er die zweinnddreihig Zeitvertreiber und kramt « und
kramte in feinem Tornister .

„ Nn ja , » n ivns , " lachte ich , „ dir scheint was ans deiner ! Gedächtnis¬
topp gefallen zu sein , Menfchenskind ! Ich Hab ' dort, heut ' morgen
gesehen , das: du die Karten in den Brotbeutel gesteckt hast . "

„ Bart mann , wenn du recht hast , haste recht , " jagte er und
langte den Brotbeutel her . Aber schon wieder schimpfte er : „ Weist
der Deibel , heute haben uns die Franzosen der » Skat vermasselt .

Da , fehl her !" Bein , Sturm tvar die Granate , die uns drei jo nn
höflich >» den Land geschmissen Halle , in nächster Nähe geplaht , und
ein Splitter durchschlug den Brolbenlel und tvar in dem Kartenspiel
steckengeblieben . Wir staunten und lachten abwechselnd . „ Mensch ,
hast du ' n Dusel !" sagte Krüger - - „ bist durch dein Gesangbuch heil
und gnnz gebliebeu . " .

„ In , die Sache hätte schlimmer nblaujen töuite » ," erwiderte
er uachdenllich , „ ich habe mit den Karten eine Partie gewonnen ,
ohne damit zu spielen . Hm ! " machte er dann , „ aber eins , Kinder ,

sag ich euch : ich nenne
jetzt die Karten nicht
mehr Gesangbuch : daS
komint mir zu gottes
lästerlich vor , und ich
bill ' euch , sagt ' s auch
nicht melrr . " Der
lange „ Töpper " tvar
ordentlich feierlich
geworden , er betrach
tele die dnrchlöcher
ten and zerknüllten
Karten immer wie
der , dann legte er den
Granatsplitter - den
Hexenfchust , wie er
ihn nannte - ans
das Spiel , wickelte
alles säuberlich in
ein Blatt der Sol -
datenzcitung, steckte
ctz in den Tornister
und meinte , er würde
dies als eine Reliquie
betrachten .

Skat spielte » wir
an diesem Abend na
türtich nicht , und da
wir unsere Knochen
fühlten , wollten wir
gerade anfangen , es
uns aus dein Stroh
lagcr bequem z »
machen , da trat ein
Unterossizier ein und
beorderte uns zum
Hanptmann .

„ JungenS , " sagte
Hanptmann Grütt
ncr , „ ich brauche
heute ein paar schnei¬
dige Leute und habe
dabei an Sie gedacht ,
Unterossizier Bach
Mann , und an die
Gefreiten Hase und
Krüger . Morgen oder
übermorgen geht es
anf Vaitlu : aber vor¬
erst müssen wir das

dazwischenliegende
Gelände aufkläre » . Drüben seht ihr die Mühle von St . Pierre
liegen . Ich gebe Ihnen . Parlrm .nn , noch drei Mann , die Sie sich
misslichen können . Sie sollen mit dieser Patrouille ausknndschaften ,
ob die Müble beseht ist oder nicht . Ich für meinen Teil glanb ' s : und
Sie sollen bann das Wehr össnen und den Mühlengraben ablansen
lassen , weil der uns beim Llinm ans Paüln hinderlich ist . Verstanden ? "

„ Zn Beseht , Herr Hauptttiann , " sagte ich : „ wir werden die Sache
schieden . Auser Hase und Krüger bitte ich mir - Felsing , Grosse und
Küp zur Verfügung z >, stelle » . Das sind Leute , die sich dazu eignen . "

,/ V^ '

t Lin Taubenschlag als Soldatenquarlier. t
! I » > Harke eines französischenkandsitzes befindet sich ein geräumiger Taubenschlaa, den sich i
. vier wegesmüdc dculsche INilitärkraftwagenfnhrcr zu einem behaglichen (Huarber eingerichtet .



.- „ Sie sollen sie haben , Bachmaun . Und noch eins : wenn es möglich
ist , bringen Sie mir die Bande ans der Mühle mit . "

„ Zn Befehl , Herr Hauptnum » , " sagte ich ; „ nnd wenn nicht alle ,
so doch ein paar zur Airsicht ! An ja , nn was !"

Hauptmann Grüttirer lachte und entlieh uns mit einem Hände¬
druck . Ich eilte spornstreichs ins Dvrs » ud holte mir die fehlenden
drei Mann , die wie Fett und Feuer für diese Sache brannten , und
übrmeirs schon erprobte Patrouilleugnnger waren .

^ chnell machten »vir uns bereit , setzten unsere Pfeifen in Brand
und uns in Bewegung , und los giug ' s !

Es mochte gegen acht Uhr sein , als »vir die »rach Soissous führende
Landstraße erreichten . Zwischen »uiserer und der feindlichen Stellung
lag eine Anhöhe , die nach unserer Seite hin ganz sanft abfiel , nach
der vom Feinde besetzten andern Seite hin aber ziemlich steil ; und
die Schützengräben lagen kaum fünfzehnhundert Meter voneinander
entfernt .

An den » Abhange , der am westlichen Ende unseres Angrifss -
abschnittes auch etwas schroff absiel , lag die bewußte Mühle von
St . Pierre .

Wir sahen sie , wenn der Helle Mond vorkan », ganz klar , und
das Wasser im Grabe »» blinkte hier und da zwischen den Ufergebüschen
hell aus . Wir gingen jetzt von der Landstraße weg , da sie hier einen
großen Bogen machte , und schlugen einen Weg durch eine kleine
Lichtung ein , mir Zeit zu gewinnen .

In diesem Augenblick wurden wir von einer feindliche »«
Patrouille beschossen ; aber die Bohnen inachten uirs keine Ber -
dauungsbeschwerden , sie rissen die Rinde von de »» Stämmen und
klatschten in das Gezweige .

„ Nu , Kinder , Vorsicht !" » »ahnte ich meine Leute . „ Wir stehen
jetzt vor der Mauer des Gehöftes . Der Posten geht innerhalb auf

und ab — hört ihr ihn ? Er wird auch mal heraustreteii : dann wird
er gepackt ! Aber um Gottes willen nicht schieße » . Tu , Hase , als langer
Laban , umarmst ihn von rückwärts , und Kilp oder Krüger binde » ihn
fest und entwaffnen ihn . Kommt er aber nicht bald ' raus , so müsse »
wir uns durch die Tür schleichen und drinnen ans dem Hof unser
Heil versuchen . Aber nicht schießen , sonst Hetzen »vir uns das ganze
Gesindel ans den Hals . "

Nu also gut — und »vir hatten Glück . De » »» kau »» hatten »vir
unser »» Angrisfsplan berate » , trat der Posten , das Gelvehr übern
Rücken gehängt , aus der Mauerpforte und ging , ein Liedchen
summend , die Mauer entlang , ohne sich uurzusehen , immer hübsch
vor uns her .

Hase gab dem Musketier Felsing seine Knarre und schlich hinter
dein Frnnzvsen drein , und als er heran war , schlug er ihm die
langen Flederurausarme von rückwärts nur den Leib , daß ihn » dos
Käppi vom Kopf fiel . Grosse hielt ihm den Mund zu , aber der
Posten schrie nicht , sondern winselte nur immer :

.Messieurs , messieurs , nick macken tot , nick bös sein , mässisurs .
mdssisurs ! Gut Freund , dou esnmracke !"

„ Mensch , hör auf zu parlieren , " flüsterte Krüger , „ wir tu » dir
nichts , wenn du stille bist !"

Wir nahmen ihm nun die Flinte und den Säbel ab , banden
ihm die Hände zusammen , und er war heilfroh , daß wir ihn leben
ließen . „ Von camaracke , gut Freund !" sagte er zu Grosse , den ich mit
Kilp als Wachposten bei ihn » zurückließ , während »vir andern vier
uns jetzt an das Schlimmere »nachten , an die Durchsuchungder Ge¬
bäude .

Das Hauptgebäude war verschlossen . Was tun ? Hinter dem
Hauptgebäude , wo des Müllers Wohnung gewesen zu sein schien ,
lag eine Remise sür Wagen , in deren äußerstem Ende ein verhängtes

Zeierlich « Nagelung - es Rahmens eines zum Besten - es hinterbliebenenfonüs - es westfälischen Ulanen - Regiments Nr . 5 gestifteten
Gemäldes bei - er Lrsatz - Eska - ron in Düsseldorf . pH »», tzosat - u - r Re „ ->r »

X Staatrmmistir Freiherr v . Rheinbaben , Exzellenz , X X Oberst o. Normann / Inspekteur der Llsatz -Lsks . VII .
Oberpräsident der Rheinprovinz . ^

X ^ de Freiherr Ollmann von der ( eye .
X X Oberbürgermeister a . V . Marx .

Vas Bild , das einen Ritter in Rüstung zu Pferde zeigt , soll „ Die gerüstete deutsche Kraft " darstellen und ist gemalt und gestiftet vom Kunstmaler
Ternes . L - trägt den zu nagelnden Spruch : „Der Kaiser gebot . — In Not und Tod , — bald hoch zu Pferde , — bald Lief an der Erde , — focht

drauf und dran — der fünfte Ulan . — Dem Heldentum — wird ewiger Ruhm ."
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Fenster erleuchtet schien . Da zuck . . mir ' s durch de » Kops , dass dort

Franzosen sei » müssten . Aber wieviel ?

„ Jungs , " flüsterte ich , „ » » gebt » ml Achtung ! Bleibt hier stille

steh » und rnppelt » nd rührt euch nicht . Ich will » och » ml schnell zu

unser » ! Gefangenen und ihn nnshorchen , Ions hier i » de » ! düster »

Nest eigentlich tos ist . "

„ Dorn » hottest d » srüher denke » können , " bruniinelke Krüger :

„ denn » loch nmn los , dost du bald wieder do bist . "

Schnell » nd geiänschlos eilte ich über den Hof zurück und fragte

den (besungenen , indem ich mein eleganteste -:- Französisch zusammen

nah » ! , das noch von der Volksschule her in meinem Gedächtnislasten

rnnispnlte : „ Heh , immnn -nr . mmckm -n st >- b ' ibcmznis noiil , Ist ? " ,

und zeigte niit der Hand nach dem Hofe . - -

Hase und Welsing machten uns schon von weitem Zeichen , recht

leise anszntreten , and jagten ans , dass sich hinter dem erleuchteten

Fenster einige Schatten bewegt Hallen .

„ An gut , " flüsterte ich , „ dann also leise hinter mir her . Du , Felsing ,

leih mir mal deine Taschenlampe , das ; »vir » ich ! irgend anrennen .

Aber erst pflanzt mal alle das Seitengewehr ans so und nun

voran . "

Ich leuchtete mich vorsichtig durch die Remise hindurch , die

mit Stroh belegt war , an einigen Wagen und allerhand Gerümpel

vorüber , und »nachte vor der Tür in der Ecke halt . Vorsichtig drückte

ich die .» linke runter , öffnete die Tür und guckte in einen stallartigen

Raum . Die Franzosen lagen znni grössten Teil in ihre Mäntel gehüllt

um ein lustig brennendes Holzsenerchen ; zwei tasten znjammengekauert
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Photographisches Ausnehinen von Bewohner » eines sranzösischeu vorses vor Ausstellung der für die nötigen Pässedurch die deutsche Militärverwaltung . Pin» , rr -m . zu Gn
Die Bevölkerung wird zu diesem Zwecke in Gruppen von sc zehn Hersonen durch Lerussxbolograpben (5>oldatens aufgcnoinincn .

„ Il u ' v n pss sto solstnks stans In ummcm , " antivortete er : „ mnis

il v üu n stnus In rominü — seiro ! Air sein SoldatS in Hans da ,

dou dam neuste , " und er hob die zusanimengebnndeneii Hände und

machte mir mit gekrümmten Dingern begreislich , das ; sechzehn

Franzosen in der Remise schliefen - „ soi /.e , imnmicm ,-, " lvieder -

holte er , „ seixd ! "

„ Soviel ? " fragte Grolle . „ Pachmann , dann last mich mit : Kilp

genügt zur Beivachnng dieses kleinen Mannes vollständig . "

„ Aa weihte , Kart , " ivrach Kilp , „ dann bleib du doch hier und

Iah mich mit . Tu drängst dich immer vor . "

„ Stille , Kinder ! " machte ich den ! Wettstreit ein Ende . „ Kilp

hat recht : er hat schon das lehtemal statt deiner zu Hanse bleiben

müssen - also vorwärts , Kilp ! Wir sünfe werden mit den sechzehn

schon sertig werden . Ache , Karl , paß hübsch auf den Mann aus —

nu sa , nu was ! " Wir gingen .

da , einer ans einer Kiste an einem wackligen Tisch , aus dem in einem

Flaschenhals eine dicke Kerze brannte .

Keile machte ich meinen Kameraden ein Zeichen , das . Gewehr

in Anschlag z » nehmen , aber nicht zn schießen . Erstens , um durch das

Geknalle nicht etwa noch andere irgendwo im Hinterhalt liegende

Franzosen herbeiznrnsen : zweitens , weil die Schießerei gar nicht

nötig i .hien , denn ich hatte bemerlt , daß die Gewehre alle in der

entferntesten Ecke des Raumes standen , so daß die plötzlich aus dein

Scillase geschreckten Keute gar nicht so schnell zn ihren Waffen
kommen konnten .

Dann stieß ich blitzschnell die Tür ans , nah » ! wieder mein bestes

Französisch zusammen und ries mit lauter Stimme : „ Bon « oie ,

md .smeni '.z ! cVvc -7. In kmntö sto vorm ' eencleö ! " Man kann sich nicht

denken , wie schnell die Franzosen aus den Beinen waren . „ Dover

lös mniiis ! " schrie ich wieder .



Grosse rrnd klüger stürzten ichnell mich der Ecke , stellte »
sich mit de » Nücke » gegen die Gewehre » » d hielte » die Bajonette
zum Angrifs bereit . Die schlaftrunkene » Franzosen ivare » ganz ratlos
der ain Tisck ;e fahr empor » nd riet den ander » was z » , woraus sie
alle die Hände erhoben » nd uns mit Auch' » anstierten , die sic ; o weit
ansrijsen , als es ihre Verrvnnderung » nrzulies ; .

Ick ; redete ihnen gut zu , das; ihnen nicht das Geringste zuleide
geschähe , wenn sie Peruimst aimehme » wollten » nd ruhig mitkämc » ,
da ihnen der Widerstand nichts nutzen würde .

„ Ta draußen sieht ein ganzes Regiment , " sagte ich ihnen , und
wenn sie nicht parierten , machten wir ans ihnen Frikassee .

Nu ja , nu was , das sahen die Rothose » denn auch schnell ein .
Wir hängten uns ihre Gewehre über die Schultern und marschierten

die Zigarren von unser » ! Hanptrnan » im Mantel stecken , und da
wolle » wir » ns alle mal eine Lunte ins Gesicht stecken . Hier , Jungs ,
greift alle zu ! Und die Franzose » kriegen auch was ab . "

„ Na , und wenn ' s nicht reichen sollte ," sagte Kilp , „ ich habe auch
noch drei Stück . "

„ Und ich habe » och ein Päckchen Zigaretten hier von der Liebes
gabensendung von vorgestern . Tie rauchen die Franzmänner lieber , "
sagte Felsing .

So zogen wir zweiundzwanzig Monn denn ganz vergnügt und
paffend unseres Weges dahin .

Ter .Himmel zeigte fast gar keine Wolken mehr ; denn ei »
Wind , der sich ausgemacht hatte , hatte sie alle weggefegt , und der
Mond lies; uns den Weg deutlich erkennen .

Kuch di « französischen tirankenschwestern müssen Pässe haben und werden photographiert .
Der patzzwang , den die deutsche Militärverwaltung für einzelne Ltappengcbictc in dem von unser» Truppen besetzten Nordfrankrcich « » ordnete ,

gilt für alle lircisc der Leoölkcrung . Phot Perl , zu Om

stolz zu Grosse , der » ns mit ganz verblüfftem Gesicht ankvinmen sah
und eine » neidische » Blick auf Kilp warf .

„Na nu los , m <u, wmii > !" lommandierle ich . „ Tu , Grosse , sollst auch
ein Vergnüge » haben . "

„ Na , was denn ? " fragte er ganz bedeppert .
,, L » nicht so wie ' » begossener Pudel , " jagte ich lachend . „ Tu sollst

die Ehre haben , das Wehr zu offne » und de » Mühlengrabc» leer
laufen z » lassen . Nu ja , das ist doch auch was !"

Grosse fand feine gute Lrrnne wieder und tat , was ich ihn geheißen
hatte , mit großer Freude . Es rauschte und plätscherte lustig , und wir
zogen mit unfern Gefangene » schnell und leise wie die Katzen ab .

Als wir etwa zwanzig Minute » gegangen waren , blieb Krüger
aus einmal stehe » und sagte :

„ Tn , Bachmann , jetzt wird mir die Sache auf d ' eie. Weise zu
langweilig , jetzt wollen wir ' s uns mal gemütlich mach ' » . Ich habe

Tic Franzosen waren scharmante Kerlchens ; wir unterhielten
uns sronzviiich deutsch und radebrechten ganz vergnügt mit ihnen ,
und als die erste Lage verpasst war und unser Vorrat zu Ende ging ,
holten die Rokhojen ihrerseits Tabak und Zigaretten hervor , und so
gualmten nur bis ins Suartier , wo wir kurz nach zehn Uhr ankamen .
Na ja , nu was weiter ist nichts zu erzählen . Ich » rächte nnsernr
Hauptmanu ineine Meldung , er lies; sich die Herren Franzose » von
mir vorsteilen und drückte uns jeder » unter anerkennenden Worten
die Hand .

, Er war lehr aufgeräumt und lachte still in sich hinein , wie
es io reine Art war . Na , und am nächsten Tage war der Sturm ans
Vaillu . rvo ich eine » Schuh durch den Sberarm kriegte , und am über¬
nächste » Tage kriegte üb das Eiserne Kreuz .

Nu ja , nu was — das ist alles , was ich zu erzählen habe ! Aber
schön war ' s doch !
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Frauen und Mädchen bei der Feuerwehr in Rbsam ( Tirol ) .

Als ein großer Teil der Tiroler Männer als Standschützen ins Feld zog , haben tapfere Frauen den Schutz von Laus und Los übernommen . Doch
auch dem Gemeinwesen diene » sic , indem sic der Feuerwehr die fehlenden Männer zu ersetzen suchen , ein schönes Zeichen des Zusammenwirkens von

Mann und Frau in der Zeit der Not .
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Russische freiwillige Feuerwehr unter deutscher militärischer Leitung . PH », L . Benninghoven .

Die deuischc Leeresverwaltiing sorgt in Nußland auch für den Feuerschutz , der bei den vielen Holzbauten dort besonders nötig ist .

verautwonluj ' kür die kledakiiou : Dr . (N F . Damm . — Verlag und Druck : W . Girardet , Essen .
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cr r > Zug nach Frankfurt hatte Deutz verlassen und nahm
seinen Weg am verschneiten Rheinuser entlang nach Süden .
Auf den Bahnhöfen hatte ein gewaltiges Getriebe geherrscht ,

dem aber die nervöse Hast und Ungeduld fehlte , die im Frieden den
reisenden Menschen am Tage vor einem hohen Fest zu kennzeichnen
pflegte » .

Es war , als habe man gelernt , den Mitmenschen und seine
Rechte zu achten und ans das rücksichtslose Vordrängen der eigenen
Person zu verzichten .

Der Krieg , der große Umformer , hat auch unsere Gefühle
gegenüber den zufälligen Genossen unserer Reisen gewandelt . Wir
wissen : Auch über dem andern
steht das Schicksal , vor dein »vir
bangen .

Vielleicht ist er auch von der
Angst um das Leben eines liclien
Menschen zerquält , vielleicht schlug
ein herber Verlust seinem Herze »
eine Wunde , die jeden Augenblick
neu aufbrecken und bluten kann .
Vielleicht ist der Tag nicht fern ,
da er selbst irgendwo in Feindes¬
land die deutsche Erde schützt oder
ei » schlichtes Kreuz die Stelle be¬
zeichnet , ivo er den letzten Schlas
schläft .

Ei » junger Jnsanterieoffizicr
war mein einziger Reisegefährte
im Abteil . Ganz zuletzt , als der
Zug schon langsam sühr , war er
mit dem schleppende » , vorsichtigen
Schnitt des Genesenden eingetreten ,
hat : ein winziges Äösserche » , Mütze ,
Mantel und Degen ins Gepäcknetz
gelegt und sich mit einem leisen
Ächze » in die weich en Polster nieder¬
gelassen .

Er war ein schlanker , schmaler
Mensch » nd mochte dreißig Fahre
zählen .

An seinen : Gruß beim Eintritt
hatte ich sofort gehört , daß er
Schwabe war , und er hatte die hohe ,
freie Stirn » nd die stillen , verträum
te » , weichen Ange » , denen man
bei Schwabe » io oft begegnet .

Seinen Zügen hatte » Leiden
und Entbehrungen ihren bitteren
Stempel ausgeprägt : aber wie er
so , ei » wenig znsammengesunken
» nd müde , daiaß und ans die vor
übereilende Lnndschast blickte , war
in seine » Angen ein fast froher
Glanz .

Wir schwiegen lange . Der Zug
fuhr sehr schnell , mit jener ruhige » ,
wiegenden , rhpthmischen Geichwin
digteit , die » ns das Fahren als
einen Rausch , ein Losgelöstsei » von
aller Schwere empsinden lägt . Drau
gen spannte sich über der winterlichen Landschaft der Himmel in
einem zacken , saü durchsichtigenGran . Schnee deckte das schmale
Dal und die sanften Rundungen der Reb .' nhngel , verlieh kleinen

winkeligen Städtchen eine eigene Festlichkeit , verklärte wundersam
das trotzige Gemäuer alter Burgen , daß sie aussahcn wie einem
Märchen entstiegen . Dazwischen floß mächtig und dunkel der deutsche
Strem .

Aus tiefen Gedanken heraus sagte der Offizier : „ Ist es nicht
wie ein Traum ? Draußen Kamps , Blut , Grauen , Tod - und diese
Fahrt am Rhein entlang — reine , weiße Stille — und deutsche Weih¬
nacht - "

Und auf meine Frage :
„ Ja , ich soll in der Heimat von meiner Verwundung genesen .

Bei Apern habe ich ' s bekommen , auf Patrouille .
Aber das ist ja alles so

ganz unwesentlich . Draußen war
ich ein winziger Teil des großen
Gesamtschicksals , ein Tropfe » in ,
gewaltigen Meer . Und heute bin
ich ein Teil des Schicksals , das den
Kriegsfreiwilligen Gefreiten Franz
Becker traf . Ein seltsames Schicksal ,
verworren und doch klar , dunkel
und doch vom Lichte der Zukunst
gesättigt .

Morgen früh werde ich meine
Heimat Stuttgart wieder verlasse » ,
um in Zürich das Weihnachtsfest
zu begehen . Ich , der ich daheim
niemand mehr besitze , der mich er
wartet , werde das Vermächtnis Franz
Beckers aussühten .

Eine Geschichte ? Ja , es ist wohl
so etwas wie eine Geschichte , und
Sie mögen sie hören .

Franz Becker kam mit Ersatz
Mannschaften aus der Heimat zu
der Kompagnie , die ich seit der
Verwundung unseres Hauptmanus
führte .

Er war ei » Vierziger mit lau
gern , schon angegrautem Pollbart
und spärlichen Haaren . Wir wußten
von ihm nur , daß er aus dem Elsaß
stammte und dort eine Fabrik besaß .
Wir liebten ihn als einen immer
hilssbereiten , ernste » Mensche » ,
dessen Kameradschaftlichkeit oft etwas
Väterliches hatte .

Über sich selbst und seine Per
gangenhcit sprach er nie . Wir
hatten das Gefühl , daß eine schwere
Last sein Gemüt bedrücke : oft saß
er stundenlang im Unterstand und
starrte versunken in eine Ecke .

Er war sehr tapser und meldete
sich stets zu den gefährlichsten Auf
trägen . Als ich ihm einnial wegen
einer kühnen und erfolgreichen Er
kundung das Eiserne .grenz an
heftete und ihm seine Beförderung
zum Gefreiten mitteilte , faßte er
plötzlich nach meiner Hand und

preßte sie heftig . Als ich ihn erstaunt ansah , wandte er sich ab
und ging rasch davon . Ich aber hatte wohl gesehen , baß seine
Augen voll Träne » waren .

Deutsche Wechimcht.
Kündet an die Wrihnachtsker - en ,
Mäht sie in den deutschen Herren
Wieder funkeln , wieder sprichn .
Tobt such siech das Mampfgetümmcl ,
Heute blickt empor - um Himmel ,
Wo die gold ' nen Sterne glühn .

Weihnacht ist ' s ! Auch unfern Helden
Mäht die frosie Munde melden .
Wenn der Schlachtendanner schweigt .
Dich der Himmelsstern der Hiebe
Auf das wilde Kampfgetriekc
Heuchtend sich siernicderneigt.

Unsere gefall ' nen Brüder
Schau » verklärt vom Himmel nieder
Ans dem cw ' gen Hreudenrsum .
Ihnen strahlt im hehrsten Schimmer
Glan - umftostcn nun für immer
Wohl der schönste Weihnachtsbsum .

Auf , erhebt die Herren wieder .
Mäht die alten Weihnachtslicder
Mlingen durch die heil ' ge Rächt .
<!) b auch siech die Tränen rinnen .
Wer verliert , der wird gewinnen —
Gottes Uatcrauge wacht .

Deutsche Weihnacht ! Keit der Monne !
Gottes lichte Gnadensonnc
Gricht durch Rächt und Sturmgebraus .
Weihnacht ! Du erhellst die Blicke ,
Rimmer löscht des Heindes Tücke
Deinen heil 'gcn Kanber aus .

Deutsche Weihnacht ! Tief im Herren
Glich » der Hoffnung scl ge Herren ,
Glüht ein Wünschen fromm und rein :
Herrgott , führ ans btut ' gem Nriege
Unser Vaterland - um Siege .
Führ uns . Herr , - um Frieden ein !

I . M . Vurd » .
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Dann kam der Abend vor jener Nacht , die unauslöschlich in mein
Gedächtnis gegraben ist .

Schon seit einigen Tage » hatten unsere unermüdlichenFlieger eine
fieberhafte Tätigkeit hinter der englischen Front festgestellt . Alles
deutete daraus hin , dag der Feind einen grosse » Angriff gegen unsere
Stellungen plante . Wir saßen in erhöhter Alarmbereitschaft in den
Unterständen .

Die Leute waren sehr ernst und doch ruhig , viele schrieben bei
flackerndem Kerzenlicht Grüße in die Heimat , die da irgendwo im
Unerreichbaren , unendlich Fernen lag . Fch rauchte Zigaretten und
las , als plötzlich Becker in meine » Unterstand trat und wartend in
der Tür stehenblicb .

Auf meine Aufforderung kam er näher und setzte sich neben
mich . Ich fühlte , daß ihn etwas bedrückte und wartete ruhig , bis er
zu sprechen begann .

Der Offizier machte eine Pause und blickte eine Zeitlang stumm
aus den , Fenster .

Der Zug hielt eben in einem Bahnhof . Friedlich lag die kleine
Stadt unter ihrer weißen Decke . Urlauber verließen den Zug , von
ihren Angehörigen jubelnd begrüßt .

Uber dem Ganzen wob der unbeschreiblicheZauber der Bor
Weihnacht , den uns diese Zeit gleichsam noch geläutert , » och heiliger
und ergreifender schenkte . Sonnenwende —

Als wir den kleinen Bahnhof wieder verlassen hatten , setzte der
Leutnant seine Erzählung fort :

„ Was ich vernahm , erschütterte mich tief . Becker sprach zuerst
langsam und stockend , dann immer rascher und heftiger , aufatmend
unter der Befreiung , die ihm eine Last von der Seele nahm . Ich will
versuchen , seine Erzählung wiederzugcben . Ten ganzen ergreifenden
Eindruck dieser Beichte werde ich Ihnen nicht vermitteln können .

Lin vorgeschobener veobachtuagspofien an - er flandrischen liäste . Liko .zun ,. « n , s s

„Nicht wahr , Herr Leutnant , uns steht in dieser Nacht ein schwerer
Kampf bevor ? "

„ Menschlicher Voraussicht nach , ja , " sagte ich ernst . Er fuhr
langsam fort .

„ Haben Herr Leutnant ein wenig Zeit für mich ? Ich habe
eine Bitte . "

„ Sprechen Sic , Becker . Wenn es in meiner Macht steht , will
ich sie erfüllen . "

„ Würden Herr Leutnant bereit sein , mein Vermächtnis an
meine » Sohn zu übernehmen ? "

„ Ihr Vermächtnis ? "
„ Fa . Ich habe eine Ahnung — mehr , ich weiß , daß es nötig ist .

Und Herr Leutnant sind der Einzige hier , dem ich mich rückhaltlos
eröffnen möchte . "

F .h reichte ihm schweigend die Hand . Aach einer Weile begann
er z» sprechen ."

Becker stammte aus dem Elsaß , das heißt , er war in frühester
Kindheit hingekvmmen . Sein Vater war Thüringer , ein Lehrer in
einein Dorfe bei Eisenach , der ans einer Reise eine Elsässerin aus
einem Vvgesendvrf hart an der späteren Grenze kennengelernt und
geheiratet hatte .

Sie war ihin in sein kleines thüringisches SchulhauS gefolgt ,
ohne dort heimisch zu werden . Tann kam das Fahr und Beckers
Pater siel . Er hat seine » Sohn nicht gesehen . Tie Frau kehrte nach
Friedensschluß iosvrt in die Heimat zurück : ihr Vater besaß eine gut
gehende Weberei .

Die Eltern hatten die Heirat mit dem jungen Deutschen nicht
gebilligt : nun war es ibr Ziel , den Enkel ganz im Banne trau
zwischen Wesens zu erziehen . Durch die Abtretung des Elsaß an
Deutschland war die Liebe dieser Leute zu Frankreich zum Fanatio
niiis geworden . Fch brauche Fhnen diese Tinge nicht zu schildern :
wir wisse » sie alle . Namentlich in de » abgelegenen Grenzorten hn >

iS



das Franzvsentum seine Macht behalten : der fortwährende Verkehr ,
die Heiraten über die Grenze taten das Ihre . Franz Becker erhielt
einen französische » Hauslehrer ; spater besuchte er das Gymnasium in
Colmar .

Zum Dienst im dcutschen Heere wurde er damals nicht
taugl ' ch befunden ; sonst wäre vielleicht manches anders gekommen .
Denn wir können das Blut des Baters nie ganz verleugnen : es ichlum
inert vielleicht in uns , seine Quellen sind verschüttet , aber es kommt
ei » Tag , da sie die Decke durchbrechen und aussprudelu mit sieghafter
Gewalt .

Auch für Franz Becker sollte dieser Tag kommen .
Er übernahm die Fabrik seines Großvaters „ ud bewies eine so

glückliche Hand , das, sich dir Arbciterzahl des Unternehmens ver
doppelte . Nach dem Tode seiner Mutter heiratete er eine französische
Schweizerin , die ihm eine » Sohn schenkte , der heute sechzehn Jahre
alt ist . Dies war die Zeit , da Franz Becker eS schweigend duldete ,
tvenn mau ihn Francois Bvulauger nannte .

Dan » kamen die ersten Kriegsgcrüchtcins Dorf . Die französischen
Arbeiter gingen zuerst , die deutschen bekamen ebenfalls ihren Ein «
berufungsbesehl . Die Nachrichten lösten im Tors eine ungeheure
Erregung aus .

Beckers Sohn hatte die Absicht , sich zum französischen Heere zu
melden : die Mutter litt eS nicht . Als sich die drohende » Anzeichen
mehrte » , reiste sie mit dem Sohne in ihre Heimat nahe Lausanne .
Am Tage daraus besetzte eine starke Abteilung französischer Jnsanterie
das Tors , dessen deutsche Behörden machtlos waren . Schon aber
wurde der Anmarsch deutscher ^Krüste gemeldet , und häufig vernahm
man den Geschützdonnerder ersten Gefechte . Franz Becker sah in
seinem verödete » Fabrillontvr und schloss die Bücher ab . Er wollte
sie mitnehmen , wenn er » ach Frankreich ging , um sich dem franzö
sischen Heere zur Berfügnng zu stellen . Dies war die Wende in Beckers
Schicksal .

Am Tage daraus schwirrte ein Gerücht durch die Gassen : die
Franzosen wären in Gefahr , von den in de » Flanken heranrückenden
Deutschen umzingelt z » werden und würde » zurückgchen müssen .
Fäuste ballten sich , Flüche wurden laut . Die französische » Soldaten
taten ein übriges , indem sie wilde Schauergeschichte » von angeblichen
deutsche » Greueln verbreiteten .'

Ein Teil der Bevölkerung , namentlich Franzosen , begann eine
überstürzte Flucht .

Die Franzosen standen marschfertig in den Gassen . Der Kanonen¬
donner kam näher und lies, die Fensterscheibe » leise erklirren . Franz
Becker machte einen letzte » Nundgaug durch die Räume seiner Wvh
nung . Im Zimmer seiner Mutter stand er still . Tort hing ihr Bild ,
verblaßt , mit einem seine » , ein wenig spöttischen Lächeln um die
vollen Lippen . Dort stand ihr Schreibtisch . Qd er noch wichtige
Dinge enthielt ?

Becker wußte nur von vergilbte » Stößen alter Briefe . Er
wollte sie verbrennen , che er ging . Vorsichtig zog er sie hervor und
legte sie aus die Tischplatte . Als er das blaue Band löste , das eines der
Päckchen zusammenhielt, siel ein kleines , versiegeltes Packet mit
dumpsem Klirre » heraus .

Er öffnete es und hielt staunend ein Bild i » Händen , dos
eine » Soldaten im preußischen Helm darstellte . Der Anblick des
Bildes durchfuhr den Einsamen wie ein Schlag . Er wußte , wen
es darstelltc : Seinen Vater .

Richtig : Dort stand cs aus der Rückseite mit seinen , blassen
Schristzugen:

„ Seiner liebe » Frau zum Andenken von ihrem Gatte » Qtto
Becker . Streckda , am IÜ . September 1870 . "

Langsam ließ der Sohn die Hand , die daS Bild umkrampfte ,
aus die Tischplatte sinke » . Sei » Atem ging schwer . „ Bater ! " schrie
es in ihm . Durch das Fenster drang der ausreizcnde Schall der fran¬
zösische » Clairons .

Zn ihr heimatsdors zurückgekehrte serbisch « Flüchtlinge . <x . t,. v .
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Und dort ? Das Papier ? Was enthielt cs ? Mit bebenden Fingern
wickelte er es auseinander . Es war ein Eisernes Kreuz am schwarz -
weißen Band . Stumpf glänzte das schlichte Metall . Aber das schwarz -
weiße Band hatte ja Flecken ? Braune Flecken ?

Der Einsame stöhnte schwer . Seine weitaufgerissenen Augen
waren auf das Kreuz gerichtet , das seine » Händen entglitten war .
Seine Brust wogte in heftigen Stößen . Er kannte diese Flecken .
Es war Blut .

Seines Vater Blut , für Deutschland vergossen .
Franz Becker wußte nicht , wie lange er so gesessen hatte . Er

vernahm nicht den Abmarsch der Franzosen , er hörte nicht den
Kanonendonner , der immer stärker und stärker wurde .

Ein Nachbar
sah zum Fenster
hinein und rief ihn
an . Er hörte es
gar nicht . Franz
Becker kämpfte sei¬
nes Lebens aller¬
schwersten Kamps .
Rinde um Rinde ,
die eine ganz aus
einen Zweck gerich¬
tete Erziehung und
ein ganzes Leben
um sein Herz gelegt
hatten , schmolz und
fiel ab .

Mit einer tie¬
fen Verwunderung
lauschte er dem
Rauschen seines
Blutes , das neu ,
anders und gewal¬
tig durch seine
Adern strömte .

Noch begriff er
das alles nicht ganz ;
aber er wußte , daß
sich in ihmeine ent¬
scheidende Wand¬

lung vollzog .
Einmal sprang

er auf und trat in
einer jähen Aufwal¬
lung vor das Bild
seiner Mutter .

Aber als er in
dieses schöne , regel¬
mäßige , ein wenig

leblose Gesicht
blickte , das ihn mit
einem seinen , et¬

was spöttischen
Lächeln um die
vollen Lippen an¬
sah , trat er anf -
atmcnd zurück und setzte sich wieder vor den Schreibtisch . Mit
einer scheuen Zärtlichkeit strich er ein paarmal über das vergilbte
Bild des Vaters .

Und » nn vernahm er auch deutlich den Donner der deutschen
Geschütze , der immer näher seine Stimme erhob . Da mußte er , was
ihm z » tu » blieb .

Er wartete stumm , bis draußen der feste Marschtritt eines
deutschen Bataillons erdröhnte und der Helle Klang eines dcut
scheu Marschliedes funkelnde Wellen durch das Fenster warf . Ta
stand Franz Becker aus und blickte hinaus . Und ihn , liefen langsam
schwere Tränen in den Bart , die ersten Tränen seit vielen , vielen
wahren . "

Der Offizier hielt einen Augenblick inne und fuhr dann
langsam fort :

„ Becker bat mich , wenn er fallen sollte , das Eiserne Kreuz des
Vaters und sein eigenes seinem Sohne zu überbringen oder zu senden
und ihm dazu vom Tode seines Vaters für Deutschland zu erzählen .
Er hatte selbst den ersten Urlaub dazu benutzen wollen , um den Sohn
zu sehen . Seine Ahnung sagte ihm , daß es ihm nicht mehr vergönnt
sein würde . Von seiner Frau schwieg er , und auch ich erwähnte
sic aus einem unbestimmten Gefühl nicht .

Ergriffen versprach ich , den Auftrag zu erfüllen , tvenn es irgend
in meiner Macht stünde .

Mit einem festen Händedruck gingen wir auseinander .
In der Nacht

kam der englische
Angriff . Ein furcht - .
baresTrommelfeuer
leitete ihn ein .

Himmel und
Erde schienen z »
bersten und Feuer
aus ihren zerrisse¬
nen Adern zu schleu¬
dern . Der Boden
bebte unausgesetzt
wie bei einem
schweren Erdbeben .
Kaskaden von Erde
und Geröll stiegen
auf , Hügel entstan¬
den , wo Gräben ,
tiefe Schluchten ,
wo Hügel gewesen
waren .

In unseren
halbverschütteten

Unterständen lagen
wir , betäubt , aber
von einem einzigen
glühenden Willen
und Warten auf
den Feind erfüllt .

Und er kam .
Das Feuer schwieg
jäh , Schweinwerfer
tasteten mit spitzen
Fingern in das

Dunkel , Leucht -
rakcten zogen ihre
flammende Bahn .

Und als sich die
graue Woge der
Engländer hcran -
wälzte , schlug ein
dichter Hagel von
Geschossen in ihre
Glieder . Maschinen¬
gewehre spien mit

rasendem Geknatter ihre tödliche Saat . . Ruhig , sicher , mit ver¬
bissenem Ingrimm schossen meine Leute auf den anstürmcnden ,
an Zahl weit überlegenen Feind .

Und die graue Woge stockte , schwankte , flutete zurück . Dac
Feuer verdoppelte sich , wurde rasend , ein einziges ununterbrochenes
Knattern , das wie das stampsende eherne Rasseln einer gewaltigen ,
Maschine klang .

Jene aber stürzten sich aufs neue vor , gewaltiger als das erste¬
mal , ein Chaos vorwärtsstürmender Leiber , verzerrter Gesichter ,
heiserer Schreie . Diesmal kamen sie bis an unsern Graben . Hunderte
mühten wfr nieder , Hunderte deckten den Boden vor unserer Stellung
und hingen in den Verhauen , neue traten an ihre Stelle .

vie deutsche Zahne

aus dem Zreiheitsdenkmal in

kirusevac ( Serbien ) .
Phot Serl .
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Unerschöpflich schienen sie ans den feindlichen Stellungen hcrvor-
zuqncllen . Ta brach die brandende Woge über dem Grabenrand .
Knirschend , schmetternd , klirrend begann der Kampf Man » gegen
Mann . Worte sind z » schwach , zu arm , um ihn zu schildern . Bon
beiden Seiten griffen Verstärkungen ein . Lange schwankte die Ent '
schridnng , uns schien es eine Ewigkeit .

Plötzlich flackerte irgendwo ein Gesang empor , wuchs , schwoll ,
ebbte ab , schwoll wieder , wurde dröhnend , jauchzend , donnernd :
L Deutschland , hoch in Ehren — — Tie Engländer stutze » , der
Kamps steht - Haltet aus , hallet aus - krachende Kolben --
hiebe , wahnsinnige Schreie - Lasset hoch das Banner Wehn —

Lazarett in Mo - tmedy einigermaßen ausgeheilt hatte , bekam ich
Heimaturlaub . "

Schweigend blickte ich auf die beiden Kreuze , die auf dem blaue »
Samt lagen . 1870 — 1914 — Stumps glänzte das schwarze Eisen ,
licht blinkte der Silberrand , aber Heller , schien es mir , leuchteten die
braunen Flecken aus dem schwarzweißen Bande .

Langsamer fuhr der Zug . Der Offizier stand aus und ließ das
Fenster herab . Trug der Wind nicht Glockenklang ? Im Westen stand
zwischen zwei Wolkenstrichen eine große , dunkelrote Sonne , und die
Höhen der Hügel leuchteten in ihrem matten Glanz . Blaue Schatten
wuchsen langsam aus dem Tale der Hänge hinan , und am Himmel

Schuster - und Schneiderwerkstatt unserer Feldgrauen im serbischen choartier
pdot Perl . ztl . Lei .

* -- x

Ter Feind geht zurück , wendet sich , flieht — — Haltet aus im
Sturmgebraus - - keine Gnade , nieder das Gesindel ! — Ter
Graben ist wieder unser , der Angriff ist zerschellt .

Rachstürmend warfen wir de » Rest der Engländer in ihre
Gräben zurück . Und erschöpft , taumelnd kehrten wir in unsere
Stellung zurück . Kein Engländer folgte uns .

Als die Lonne anfging , nahm ich still Franz Beckers Eiserne
Kreuze an mich und betete ein Vaterunser an seiner Leiche . Seine
Ahnung hatte ihn nicht betrogen . "

Nach einer Pause zog der Offizier ein Kästchen aus der Taiche ,
öffnete es und reichte es mir .

„ Kurz darauf erhielt ich meine Wunde . Nachdem ich sie im

glitzerten schon hier und da ein paar Sterne aus . Der mächtige
Strom floß ruhig wie dunkler Wein .

Leise sagte der Offizier :
„ Ist es nicht wie ein Traum ? Drunten in Zürich wartet ein

deutscher Junge , daß ich ihm das Vermächtnis seiner Väter bringe .
Heiliges Gut trage ich in Händen . Draußen Kampf , Blut , Granen
und Tod — und hier reine , weiße , unberührte Stille — — Weihnacht ,
deutsche Weihnacht - Sonnenwende — — "

Das in Rr . 45 uns « « Unterhaltungsbeilage « schienen« Vild des Deneralseldniarschalls
d . SRachensrn ist keine Urzetchnung . sondern gezeichnet nach ein « Photographie des Photographen

verantworclich für die Redaktion : Or . M F . Damm — Verlag » yd Druck : 1v . Girardcl . Essen .



Unerschöpflich schiene » sie ans den seindlichen Stellungen hervor-
zuqnellen . Ta brach die brandende Woge über dem Grabenrand .
Knirschend , schmetternd , liierend begann der Kampf Man » gegen
Mann . Worte sind z » schwach , zu arm , um ihn zu schildern . Bon
beiden Seiten griffen Verstärkungen ei » . Lange schwankte die Ent¬
scheidung , uns schien es eine Ewigkeit .
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ebbte ab , schivoll wieder , wurde dröhnend
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Lazarett in Mv ' tm ' dy einigermaßen ausgeheilt hatte , bekam ich
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Schweigend blickte ich auf die beiden Kreuze , die auf dem blauen
Samt lagen . 1870 — 1814 — Stumpf glänzte das schwarze Eise » ,
licht blinkte der Silberrand , aber Heller , schien es mir , leuchteten die
braunen Flecken auf dem schwarzweißen Bande .
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AlS die Lonne aufging , nahm ich still Franz Beckers Eiserne
Kreuze an mich und betete ein Vaterunser an seiner Leiche . Seine
Ahnung hatte ihn nicht betrogen . "

Nach einer Pause zog der Offizier ei » Kästchen aus der Tasche ,
öffnete cS und reichte es mir .

„ Kurz darauf erhielt ich meine Wunde . Nachdem ich sie im
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